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I. Einleitung.
D ie  w irtschaftliche , vo r a llem  kaufmännische Erschließung des 

bis v o r einem M enschenalter dunkelsten T e ils  von A fr ik a , des K o ng o ­
beckens, is t ein fü r  die Geschichte der E n tw ic k lu n g  des M enschen­
geschlechts nach m ancherle i R ich tu n g  bem erkensw erter V o rgang .

E n td e ck t w urde die M ündung  des gew a ltigen  Stromes schon 
vo r 400 Jahren. A ls  näm lich  un te r dem m ächtigen A n tr ie b  H e in richs  
des Seefahrers die portug ies ischen K a ra w e lle n  v o rs ic h tig  an der 
w esta frikan ischen  K üs te  h inun te rk rochen , um  den W eg  nach neuen 
Gestaden, nach O stind ien, zu finden, da kam  eine solche E xp e d itio n  
1485 u n te r D iego  Cam als C ap itan  m or an die M ündung  des ge­
w a ltig e n  Stromes, dessen süßes W asser w e it —  23 km  —  in  den 
Ozean hinaus einen besonderen S trom  im  Salzwasser b ilde te  und 
dessen S inksto ffe  noch w e ite r hinaus das M eer färben.

D ie  E n td ecku ng s fa h rt machte M a rtin  Behaim  m it. A u f seinem 
Globus ha t er das A s tu a riu m  des Stromes als R io d e P a d ro n  bezeich­
net und darun te r A . 1485 eingeschrieben.

D e r Padron w ar St. Georg.; ihm  hatten  die E n tdecker an der 
M ündung  des Stromes eine Säule e rrich te t. Später und noch heute 
heißen die Portug iesen den K ongo  Zaire. In  der E n tdecke rze it bis 
1627 stiegen sie n u r b is zu den ersten Fällen von Y e lla la  150 km  w e it 
den S trom  h inau f, das is t b is an den Fuß des großen Randgebirges, 
der K ris ta llb e rg e , w o bei M a ta d i heute die E isenbahn beg innt. 
D ieser G eb irgsw a ll schloß und schließt b is zu einem gewissen Grade 
noch das B innen land  vom  W e ltv e rk e h r ab.

E rs t in  der ersten H ä lfte  des 19. Jahrhunderts drangen P o r tu ­
giesen —  Lacerda, M on te iro , G a m itto , G ra^a (1843) —  von Osten, 
vom  Ind ischen Ozean her, b is in  das Gebiet des oberen K ongo  vor. 
L iv in g s to n e  durchquerte  dann das a frikan ische Festland 1854, w o ­
bei er in  das Gebiet des oberen K asa i kam , und erre ich te  1871 w ieder 
den oberen K ongo  bei N yangw e. W e n ig  w e ite r kam  K am eron  1874. 
E ine große A nzah l Forscher a lle r V ö lk e r drang von da an von allen
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Seiten nach dem Kongobecken vo r, aber 1878 wußte man doch über 
den gew altigen  S trom , dessen M ündung  schon 400 Jahre vo rher 
vo r A m e rika  —  entdeckt w orden w ar, noch sehr w enig. L iv in g -  
stone h ie lt noch den Lua laba , den oberen K ongo , fü r  den N il  und 
den Bangw eolo  fü r  dessen .Quelle.

V o m  17. N ovem ber 1874 bis 9. A p r i l  1877 fü h rte  S tan ley seinen 
großen U berlandzug  durch, au f welchem  er auf dem K ongo  abw ärts 
b is zum  S tan ley P oo l fu h r  und von  da in  fü n f M onaten  über das Ge­
b irge  h inüber und h in un te r zur K üste  stieg, wo er am 9. A p r i l  1877 

ankam.
Es w ar ein L an d  des Schreckens, des Grauens, in  welches das 

L ic h t der F orschung  fie l. D ie  D ick ich te  und Schatten des U rw a ldes, 
der durch g roßartige  F ru c h tb a rk e it erschauern ließ, schienen alle 
V e rsunkenhe it des Menschengeschlechts zu bergen. M eh r als drei 
Jahrhunderte  lang  hatten  M enschenjagd und -handel do rt gew ütet, 
und die E ingeborenen in  einer Barbare i erhalten, die in  M enschen­
fresserei und fu rch tb a re r G rausam ke it zum A usd ruck  kam , E rsche i­
nungen, die übrigens im  W iderspruch  zu stehen schienen m it der 
S tufe , die von den E ingeborenen auf gew erb lichem  Gebiete schon 

e rre ich t w orden w ar.
N u r  der Sk laven jäger hatte  das L an d  in  den Jahrhunderten  \o n  

H e in ric h  dem Seefahrer b is L iv in g s to n e  und S tan ley an die K u ltu r  

angeschlossen.
In  dieser langen Z e it kamen die S k laven jäger von dre i Seiten 

in  das Kongobecken. V o n  der W estküs te  A fr ik a s  aus w u id e  der 
Sklavenhandel nach A m e rika  betrieben. F ü r  das H a u p ta u s fu h r­
gebiet, den K ongo , w a r das portug iesische St. P a u l de Loanda der 
V ersch iffungshafen. D ie  M assenha ftigke it, m it  w elcher durch 
diesen H ande l Menschen ve rn ich te t w orden sind, is t dämonisch. 
M o n te iro  rechnet, daß in  den Jahren der größten B lü te  von St. P au l 
jä h r lic h  100000 Menschen ve rfra ch te t wurden. N och 1816, als die 
B ekäm pfung  des Sklavenhandels durch  die E ng länder schon einge­
setzt hatte , w aren am unteren K ongo  zahlre iche Sklavenhändler 
tä tig . 1839 t ra f  ein englischer K om m issar in  St. P au l 37 S k laven­
schiffe, die au f B e frach tung  w arte ten . 1865 sah M o n te iro  einen 
Z ug  von  3000 Sklaven vom  oberen K asa i ankomm en. W ie v ie l 
Leben ve rn ich te t w urde, schon w e il bei den Sklaven jagden alles, was 
n ich t ve rkä u flich  w ar, erschlagen w urde oder auf dem M arsch um ­

kam , läß t sich n ich t abschätzen.
Etwas w eniger ve rderb lich  war es, wenn die schwarzen Landesväter 

selbst in  einem regelmäßigen H andel ih re  U ntertanen verschacherten.



D e r Sklavenhandel über die atlantischen H äfen  w ar zum T e il 
durch die Asientos geregelt. D iese d ip lom atischen Sklavenhandels­
ve rträge  sehen a lle in  gew a ltige  L ie fe rungen  vo r. D e r erste A s ien to  
so ll 1517 von K a r l V . einem seiner v iam ischen U n te rtanen  e rte ilt  

worden sein.
A b e r auch von N orden, vom  N il  her, von C hartum  aus drangen 

arabische H änd le r, v ie lle ich t zunächst des E lfenbe ins wegen, den 
Bahr-e l-G aza l au fw ärts , legten übera ll ihre  bewaffneten Posten, die 
Zeribas, an und fü h rte n  E lfenbe in  und —  nach der Schätzung 
S chw ein furths —  jä h rlic h  20 000 Sklaven den N il  abw ärts, die le tz te ­
ren, sow eit sie n ic h t nach Ä g yp te n  kamen, nach den H a fen  des 

R oten Meeres.
U n d  endlich w urde das L a n d  von einer d ritte n  Seite heimgesucht. 

V on  Z anzibar kamen die A raber se it 1830 nach dem Kongobecken 
und holten S k laven ; nach dem K onsu l E lto n  sind noch 1874 in  den 
H äfen  des Su ltanats Zanz ibar 30 000 Sklaven v e rk a u ft worden, tro tz ­
dem dieser H ande l nach dem V e rtra g  von 1873 zwischen E ng land  
und Zanzibar in  diesem S u ltana t abgeschafft sein so llte .

In  den Jahrhunderten  also, in denen dieses w eite  Gebiet fü r  die 
K u ltu rw e lt  m it  einem Schleier bedeckt schien, w urde es doch schon 
durch eine A r t  von K au fm ann  an die h a lb ku ltiv ie rte n  Ränder dieser 

W e lt angeschlossen.
D ie  A ra be r —  w ie  sie h ie r und in  den S ch riften  der E n t­

deckungsreisenden usw. genannt werden — , die bei der Erschließung 
des Inne rn  A fr ik a s  eine R o lle  spielen, sind übrigens selten A raber, 
sondern a frikan ische M isch linge , Suaheli usw., m it  m eist n u r w en ig  
und sehr ve rdünntem  arabischen B lu t, oder es sind m oham m edani­
sche und arabische H am iten , die sich selbst A ra be r nennen ohne 
jede ethnographische B erech tigung , w ie  dies z. B. von Stämmen im  
östlichen Ä g yp ten , nach dem Roten M eer zu, geschieht.

D ie  R o lle  dieser A rab is ie rten  in  der Geschichte des K o ng o  is t 
w ic h t ig ; sie haben d o rt Staaten gegründet, wo vo rhe r fas t n u r e in­
zelne, unabhängige D ö rfe r als höchste staatsähnliche Gebilde be­
standen. D ie  A ra be r haben die Neger, die in  manchen Gegenden 
alle m it allen in dauerndem K r ie g  lebten, zu gewissen F o rtsch ritte n  
ange le ite t; sie haben z. B. die Eingeborenen, die sich bis dahin von 
Legum inosen nährten, an die K u ltu r  der Zerealien gew öhnt. Sie 
haben aber auch der e indringenden europäischen Z iv ilis a tio n  einen 
gefährlichen W ide rs tand  entgegengesetzt, der vom  Unabhängigen 
K ongostaa t in  einem w echselvo llen K r ie g  von 19 M onaten bis 1894 

niedergeschlagen wurde.
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Es is t w oh l als ein geschichtliches U ng lück  zu betrachten, daß 
diese durchw eg w e it über dem N eger stehenden und ve rhä ltn ism äß ig  
tü ch tig en  N egerm isch linge  n u r  besuchsweise ins L an d  kamen, und 
daß die Kongoneger n ic h t selbst einen stärkeren ham itischen oder 
asiatischen B lu te insch lag  bekamen, der zu einer H ebung  des Negers 
no tw end ig  erscheint.1)

Seit der V e rn ich tu n g  der A rabe r 1894 ha t der Sklavenhandel 
nach außen au fg eh ö rt; n ich t aber so fo rt die U n fre ih e it eines großen 
Teiles der B evö lkerung. D ie  A u s fu h r von menschlichem  „E b e n ­
h o lz “  gab es nun n ich t m ehr; aber je tz t w urde das Kongobecken zur 
„K a u ts c h u k - und E lfenbe inm ine “  fü r  die K u ltu rw e lt .  Aus dem 
Gebiet, das vordem  durch den Sklavenhandel e n tvö lke rt worden w ar, 
w urden nun ein V ie rte lja h rh u n d e rt lang  ein ige wenige hochw ertige  
G ü te r in  großen Massen ausgeführt, die in  u n fre ie r A rb e it gesammelt 
w urden. Diese w irtsch a ftlich e  U m w ä lzu n g  brachte fü r  die haup t­
sächlich und m eist Betroffenen, die Neger, verderb liche  B e g le it­
erscheinungen m it sich, w ie  jede w irtsch a ftlich e  U m w ä lzu n g .

Bekannterm aßen w urde aus dem größten T e il des Kongobeckens 
der U nabhängige K ongostaa t geb ildet, an dessen W iege auch B is ­
m arck G evatte r stand. Es scheint, daß über diesen V o rgang  n ich t 
im m er r ich tig e  V o rs te llungen  ve rb re ite t sind. D ie  Kongokon ferenz 
hat z. B . den K ongostaa t n ic h t geschaffen (U llm a n n  a. a. O., S. 78), 
sondern dieser w a r in  seinen A n fängen  schon vorhanden und w urde  
von D eu tsch land zuerst, am 8. N ovem ber 1884, anerkannt, dem die 
anderen Staaten fo lg ten . Diese Tatsache der schon vo llendeten  G rün ­
dung  und A nerkennung  des Staates w urde  der K on fe renz n u r  m it ­
g e te ilt .2')

D ie  E n ts tehung  dieses Staatswesens aus dem vö lke rre ch t­
lichen N ich ts  is t an und fü r  sich ein leh rre icher V o rgang , auf dessen 
säm tliche E inze lhe iten  h ie r n ich t eingegangen werden kann. D e r 
neue S taat handelte schon w ährend der K onferenz als solcher, indem 
er vö lke rrech tliche  V e rträge  m it F rankre ich , P o rtu g a l usw. schloß. 
D er K ongoakte  t ra t  er so fo rt am Schlußtage, den 26. F ebruar 1885, 
bei. En tstanden is t der K ongostaa t aus der A ssocia tion  in te rn a tio ­
nale africa ine, die selbst aus der In te rn a tio na len  Geographischen 
K onferenz in  Brüssel vom  12. bis 14. September 1876 he rvo r­
gegangen ist.

D ie  Assoc ia tion  in te rna tiona le  a frica ine  nahm  1883 den Namen

]) Dr. Büchel, Über Rassenmischung. Prometheus, 1913, 38.
2) Siehe Nys, Über die Gründung des Kongostaates, Revue du droit int., 1903.
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A ssoc ia tion  in te rna tiona le  du Congo an; m it  eigener unabhängiger 
G ebietsherrschaft und vö lke rre ch tliche r H a n d lu n g s fä h ig ke it im  N a­
men der von ih r  durch U n te rw e rfu n g s - und B ündn isverträge  er­
faßten Negerstäm m e hatte  die A ssoz ia tion  schon die N a tu r des 
Staates.

Dessen W u rze ln  liegen also im  H um anen, bezeichnend fü r  das 
Jahrhundert der G esittung. N ic h t der E roberer, sondern der K a u f­
mann, der Forscher, der M iss iona r stiegen an jenem  frem den S trand 
ans L an d  und gründeten einen Staat.

Bei dieser G ründung  tra fen  sich B ism arcksche Gedanken über 
K o lon isa tio n  m it denen des Souveräns des neuen Staates, Leopo ld  I I .  
von Belgien.

D ie  Anschauungen über die E rsch ließung eines E rd te ils  durch 
den K au fm ann  kamen auch zum A usd ruck  in  der G eneralakte der 
B e rlin e r (K o ng o-) K onferenz vom  26. F ebruar 1885, in der u. a. die 
vo lls tänd ige  F re ih e it des H andels im  konventione llen  Kongobecken 
festgesetzt wurde, das n ich t n u r das S trom geb ie t des Kongos um ­
faßt, sondern bis zum Indischen Ozean re ich t. Das vertragsm äßige 
Kongobecken um faß t 61/4 M illio n e n , das geographische n u r 3,8 M il ­
lionen K ilo m e te r. D ie  vertragsm äßige H an de ls fre ihe it der K o ng o ­
akte b e g riff F re ih e it von E ingangs- und D urchganszö llen, fre ie  
B innensch iffah rt, V e rb o t von M onopolen und P riv ile g ie n , „d ie  sich 
au f den H ande l beziehen“ , Gewerbe-, Bewegungs-, A ns ied lungs­
fre ih e it und m öglichste  F ö rderung  des Handels ohne rechtlichen 
U ntersch ied  fü r  A ngehörige  a lle r N ationen.

Das neue K o lon ia lge b ie t so llte  also v o r a llem  durch den K a u f­
mann erschlossen und o rgan is ie rt werden. Das is t der G rundsatz 
auch B ism arcks, den dieser in  seiner eigenen K o lo n ia lp o lit ik  des 
Deutschen Reiches ve rtra t. Danach sollte der K au fm ann  die M it te l 
fü r  die K u ltu ra rb e it,  die in  dem neuen Gebiet zu le isten w ar, au f­
bringen oder so llte  diese A rb e it selbst le isten. Ih m  so llte  auch das 
Regieren im  wesentlichen überlassen bleiben. Reichsgarnisonen 
so llten  z. B. n ich t in  den deutschen Schutzgebieten un te rha lten , 
n ich t P rovinzen, sondern kaufm ännische U nternehm ungen sollten 
gegründet und vom  K au fm ann  zur höchsten B lü te  gebracht werden; 
diesen U nternehm ungen so llte  auch die S ouve rän itä t un te r der 
Lehnsherrscha ft des Reiches zu fa llen . K osten  d u rfte n  fü r  dieses 
n ich t erwachsen. B ism arck  verw ies au f die englischen Chartered 
Companies, z. B. die ostindische.

Das sind die ausschlaggebenden A ns ich ten  aus der Ze it, in  der 
D eutschland die meisten und größten seiner K o lon ien  e rw arb  (B is -
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m arcks grundlegende Rede im  R eichstag am 26. Jun i 1884, ein 
halbes Jahr vo r der K ongokon fe renz). A n  B ism arcks Grundsätze 
e rin n e rt übrigens noch die am tliche , aber v ö lk e rre ch tlich  u n rich tig e  
Bezeichnung Schutzgebiete fü r  K o lon ien .

V o n  Leopolds ko lon isa torischen Ideen und G rundsätzen g ib t 
sein offenes Schreiben vom  16. Jun i 1897 an die Beam ten des K o n g o ­
staates (L a  Be lg ique colonia le, 14. A u g u s t 1898) ein B ild . Es is t 
die hohe Sprache des Schöpfers eines K u ltu rw e rk s , der m it Id ea lis ­
mus praktischen  S inn verb indet.

N ach diesen Ideen vom  ko lon isa torischen und staatsmännischen 
K au fm ann  is t der unabhängige K ongostaa t 30 Jahre lang  reg ie rt 
worden, w ährend D eu tsch land sehr bald davon abgehen mußte.

A uch  Leopolds Grundsätze haben aufgegeben werden müssen, 
nachdem sie h e ftig  angefeindet w orden waren und im m erh in  die 
M it te l fü r  eine ve rhä ltn ism äß ig  gew altige  erstm alige K u ltu ra rb e it 
au fzubringen  e rm ö g lich t haben.

Sehr bald erw ies sich schon das W e rk  der hohen D ip lom a tie , 
die K ongoakte , der G ew alt der Tatsachen gegenüber als verbesse­
run gsb ed ürftig . Schon auf der Brüsseler K onferenz von 1890 w urde 
die F re ih e it von E in fu h rzö lle n  aufgegeben, w e il n ic h t a lle in  der 
K ongostaa t zu r E r fü llu n g  seiner Au fgaben  Geld brauchte, das anders 
n ich t au fzubringen  w a r; auch die andern M ächte, die sich in  das 
konventione lle  Kongobecken g e te ilt hatten, befanden sich m it ihren 
zum  T e il w en ig  ko lo n ia lfre un d lich en  Parlam enten in  ähn licher Lage. 
D ie  K ongoakte  hatte  sehr viele und kostsp ie lige  k u ltu re lle  Forde­
rungen geste llt, die nö tigs te  und einfachste Gelddeckung durch Zölle  
aber zunächst n ich t e rm ög lich t, was den K ongostaa t zu F ina nz­
maßnahmen au f w irtsch a ftlich e m  Gebiet zwang.

Diese innere W ir ts c h a fts p o lit ik  des neuen Staates entsprach 
n ich t der A us legung, die den Bestim m ungen der K ongoakte  über 
V e rb o t von M onopolen und P riv ile g ie n  gem einhin  gegeben wurde.

A b e r es w idersprach diesem V e rb o t n ich t w irk lic h  die W ir t ­
sch a ftsp o litik  des Kongostaates, sondern eben diese m eist unklare  
vo lks tüm liche  Auslegung, h in te r der sich ein M iß trauen  gegen das 
neue außergewöhnliche staatsrechtliche Gebilde verbarg, v ie lle ic h t 
auch die w irtsch a ftlich e  libera le  Anschauung  von der N o tw e n d ig ke it 
des unbeschränkten E llenbogenraum es fü r  den E inzelnen.

Daß die W ir ts c h a fts p o lit ik  des Kongostaates —  ohne sie h ie r 
vo lk s w irts c h a ftlic h  zu beurte ilen  —  n ich t in  W ide rsp ruch  m it der 
K ongoakte  stand, w ird  w e ite r unten e rö rte rt.

A us dem K ongostaa t is t seit dem 1. Januar 1908 eine belgische
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B esitzung  gew orden,1) und es werden je tz t seine Geschäfte von 
höheren staatsm ännischen G esichtspunkten aus ge le ite t, m ehr seiner 
selbst, n ic h t ausschließlich kaufm ännischen E rfo lg s  wegen.

Es is t zu e rw arten, daß gerade auch der W  e lthandel dadurch 
gew inn t, daß das Gebiet, das sich bis dahin durch einen großen A u s ­
fuhrüberschuß ungew öhn lich  auszeichnete, m ehr nach den G rund ­
sätzen des b illig e n  w e ltw irts c h a ftlic h e n  Gebens und Nehmens be­
handelt, wenn n ich t m ehr eine auf wenige Erzeugnisse beschränkte 
A u s fu h r, sondern eine A u snu tzu ng  a lle r seiner w irtsch a ftlich e n  
M ög lich ke ite n  betrieben w ird , was sich se it e in igen Jahren k rä ft ig  

anbahnt.
V o n  den drei G rundkrä ften  a lle r V o lk s w ir ts c h a ft, N a tu r, K a ­

p ita l und Mensch, is t der le tz tere , sow eit er schwarzer H au tfa rb e  ist, 
in  den ersten 26 Jahren des Bestehens des Kongostaates etwas zu 
sehr nach kaufm ännischen G esichtspunkten behandelt w orden ; die 
s taatlichen  A u fgaben  der s ittlich e n  und w irtsch a ftlich e n  H ebung  des 
Menschen —  die eine durch die andere bed ing t —  is t in  dieser Z e it 
n ich t so gelöst worden, w ie  es bei V orhandensein um fangre icherer 
M it te l m ög lich  und w ie  es w ünschensw ert gewesen wäre vom  
S tandpunkt der au f s ittlichen  G rundsätzen beruhenden Staatslehre, 
die K o lon ien  zu B e tä tigungsgeb ie ten  n ich t n u r der w irtsch a ftlich e n , 
sondern auch der s ittlich e n  T ä tig k e it,  der A u fo p fe ru n g  des k o lo n i­

sierenden V o lkes  m acht.
Es is t den K r it ik e rn  Leopo lds2) R ech t zu geben, daß der K o ng o ­

staat m ehr seiner selbst w ille n  re g ie rt werden mußte, ansta tt daß aus 
ihm  noch n ic h t gezählte M illio n e n  zur V e rh e rr lich u n g  des belg isch- 
koburg ischen Hauses herausgezogen und zu P rachtbauten  in  einem 
kle inen W in k e l Europas verw endet w urden, von dem der ferne 
Schwarze keine V o rs te llu n g  hatte, der fü r  g e ring füg igen  L o h n  die 
N aturschä tze  gewann, um  dieses M ed icäertum  zu erm öglichen, 
während ihn  selbst A lkoho lism us , S ch la fk ra nkh e it und noch einige 
andere Begle itersche inungen der neuen Z iv ilis a t io n  heim suchten.

N ic h t R ech t zu geben is t aber diesen K r it ik e rn , daß es 
zw e ife lh a ft sei, ob fü r  die E ingeborenen der a lte  oder der neue Z u ­
stand besser is t. A uch  m it  seinen Feh lern  ha t der K ongostaa t großes 
gele istet. Anzuerkennen is t, daß dieser S taa t sich m it seinen be­
schränkten M it te ln  A u fgaben  gegenübersah, die zu den schw ie rig ­

i) Belgien übt die souveräne Gewalt seit dem 15. November 1908 aus. 
Wegen der Übergabe des. Kongostaates siehe Abtretungsvertrag im  Bulletin 
officiel de l’Etat Indépendant du Congo, Nr. 10, Okt. 1908.

3) E m il Vandervelde, La Belgique et le Congo, Brüssel 1911.
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sten gehören, von denen die K o lon ia lgesch ich te  weiß, und deren 
Lösung  einen ungeheuren K u ltu r fo r ts c h r it t  bedeutet. Eben die 
L ösung  dieser A u fgaben, die Besetzung des Gebietes in  ku rze r Z e it, 
die N iede rw erfung  der A rabe r, U n te rd rü cku n g  des Sklavenhandels, 
des Kam pfes a lle r gegen alle in  manchen Gegenden, der M enschen­
fresserei, —  das sind g re ifba re  E rfo lg e , die von ke iner anderen K o lo ­
n ia lm ach t in  einem so gew a ltigen  Gebiet schneller und m it w en iger 
V e rlus ten  fü r  die E ingeborenen e rz ie lt werden konnten. U n d  da- 
nebenher w urde ein w ic h tig e r A n fa n g  m it der k u ltu re lle n  und w ir t ­
schaftlichen E rsch ließung  und A u s rü s tu n g  des Landes gem acht.1)

Ü brigens muß auch die E n tw ic k lu n g  von einem ferneren A ugen ­
p u n k t aus angesehen werden, von dem aus die Ü bel, welche die E in ­
geborenen heim suchten, n ic h t als notw end ige  Fo lgen  gerade des 
Leopo ld in ischen Systems, sondern als solche erscheinen, die m it 
jeder großen gesch ichtlichen und w irtsch a ftlich e n  U m w ä lzu n g  ve r­
bunden bleiben und na tu rn o tw en d ig  sind, was n a tü rlich  die P flic h t 
zu ih re r  B ekäm pfung  n ic h t au fheb t.2)

Jedenfalls e rfo rd e rt es die G erechtigke it, ebenfalls anzuerkennen, 
daß die K r it ik e r  n ich ts  an die S telle des Leopo ld in ischen Systems 
hätten  setzen können; andere M it te l als die des Systems selbst gab 
es n ich t, w urden von niem and g ew äh rt und b e w illig t , auch von 
Be lg ien  selbst n ich t. Ohne dieses System, auch m it seinen Feh lern , 
wären die oben als g re ifba r bezeichneten F o rts c h ritte  n ich t gem acht 
worden.

Leopolds V e rd ien s t um  Belgien, um ein größeres Belgien, is t 
unvergäng lich , dieses größere Be lg ien, das er geschaffen m it einer 
n ic h t zu übertre ffenden staatsmännischen G esch ick lichke it und 
K ü hn h e it. Gerade das kle ine In d u s tr ie la n d  Belgien m it  seiner s ta r­
ken Ü be rvö lke run g  brauchte  ein Außenland fü r  seine K rä fte  und zur 
B e fr ie d ig u n g  seiner w irtsch a ftlich e n  Bedürfnisse. Gerade Belgien 
m it  seinen v ille s  m ortes Y pern , B rügge, e rin n e rt an das A u f  und 
N ieder der In du s trie län de r k le ineren LTmfanges, die v ie l m ehr der 
G efahr m angelnden Absatzes in fo lge  p o litische r Ere ignisse ausge­
setzt sind. A uch  die G ew innung der R ohsto ffe  is t fü r  Be lg ien eine 
n ic h t zu unterschätzende A u fgabe. Be lg ien  brauchte  1909 aus dem 
A usland  fü r  m ehr als 301 M il l .  M . Getreide (W e ize n ), 53 M il l .  M . 
Gerste, 61 M ilk  M . M ais, 40 M ilk  M . Kaffee. Es ha t fü r  seine In -

!) N icht verkannt soll aber werden, daß in den letzten Lebensjahren des 
Unabhängigen Kongostaates dessen innere Entwicklung sich sehr verlangsamt hat.

2)  Siehe u. a. Darwin, Die Abstammung des Menschen I, 7. Kapitel: Das 
Erlöschen der Rassen.
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dustrie  fas t keine M eta lle rze  und bezog deshalb 1909 aus dem A u s ­
lande fü r  31%  M il l .  M . E isenerz, 107%; M il l .  M . andere M inera lien , 
außerdem fü r  93I/2 M il l .  M . B aum w olle , 8Syz  M il l .  M . Schafw olle , 
461/2 M il l .  M . H äute , 8 9 ^  M il l .  M . Bauho lz. W egen der S te ige rung  
seien auch die Zahlen fü r  19n ,  die le tz ten  nach dem 1913 ausgege­
benen A n n u a ire  s ta tis tique  de B e lg ique  zu erhaltenden, angegeben: 
G etreide a lle r A r t  539,5, Kaffee  58, E isenerze 36, andere M in e ra lie n  
„n ic h t besonders benannt“  157,6, B aum w o lle  136,4, W o lle  
306 M il l .  M . Das sind alles Erzeugnisse, die eines Tages säm tlich  
oder zum  größten T e il vom  K o ng o  bezogen w erden können.

A ber die K o lon ien  sind n ich t a lle in  m it einem w irtsch a ftlich e n  
Auge zu betrachten, sondern die V o lk s w ir ts c h a ft is t nur eine der 
Seiten des Gesamtlebens eines V o lkes, und au f dieses ha t die K o lo n i­
sation einen hervorragenden E in fluß , indem sie un te r anderem den 
in  k le inen Ländern  besonders zu r V erengung  neigenden H o r iz o n t er­
w e ite rt, G elegenheit g ib t zu r höchsten A u fo p fe ru n g  und zur A n ­
spannung s ittlic h e r K rä fte  im  D ienste  von M enschheitsgedanken.

II. Die Eingeborenen.
D er N eger des K ongo  gehört zu der großen Banturasse. N u r 

im  N ordosten der K o lon ie  wohnen ein ige n ig ritisch e  und ham itische 
Stämme und über einen großen l e i l  des Gebietes ve rs tre u t sind die 
e inheim ischen Z w e rgvö lke r, die anscheinend der K u ltu r  besonders 

fe ind lich  gegenüberstehen.
D ie  schwarze Rasse ha t E igenschaften, die sie u ng ün s tig  von 

allen anderen Rassen der W e lt unterscheiden. D ie  schiefe S tirn  und 
der m ittle re  T e il des Schädels zeigen starke tie rische K r a f t  an, die 
sich in  einer fu rch tbaren  H e ft ig k e it  des s inn lichen W o llens  und Be­
gehrens ausdrücken kann, n ich t e ingeschränkt durch  das schwache 
D enkverm ögen.

D ie  Sinne des Negers sind s ta rk  e n tw icke lt, was m it  dem he f­
tigen  Begehren und einer starken sinn lichen E in b ild u n g s k ra ft dem 
T rieb leben  besondere S tärke  ve rle ih t. D ie  E in b ild u n g s k ra ft zeichnet 
den N eger z. B. v o r dem p h ilis te rh a fte n  Chinesen aus; doch is t sie 
n u r au f s inn liche V o rs te llun ge n  gerich te t. F ü r  abstrakte  B eg riffe  
und B ild e r fe h lt das dazu notw endige höher en tw icke lte  D en k ­

verm ögen.
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E in b ild u n g s k ra ft und heftiges W o llen , das sich in fo lge  seiner 
H e ft ig k e it  ba ld  erschöpft, geben dem W esen des Negers etwas U n ­
beständiges, K ind liches , und sie stehen beide seinem H a n g  zu niede­
rem grausamem  Aberg lauben  n ic h t fe rn . D ie  tie rischen K rä fte  der 
Negerseele können auch in  fu rch tbaren  G rausam keiten und in  v o ll­
s tänd iger U n e m p fin d lich ke it gegen eigene und frem de Le iden zum 
A u sd ru ck  kom m en. Das bed ing t die G ewohnheiten der M enschen­
fresserei, des he im tückischen Kam pfes m anchm al a lle r gegen alle, 
der Sklavere i, die bei dem gew öhn lich  k ind lichen  Wesen der N eger 
im  a llgem einen n ich t drückend zu sein b raucht, wenn n ich t gerade 
ein A usb ruch  der R o h e it sich au f den Sklaven entlad.

In fo lg e  dieser E igenschaften  und Schwächen hat der reine N eger 
keine gesellschaftsbildende K ra ft .  S taa tengründung is t n ic h t seine 
Sache; staatliche  Gebilde der N eger sind im m er n u r von ku rze r 
D auer gewesen. S inn liche  E in b ild u n g s k ra ft b e fäh ig t den Schwarzen 
aber zu „kun s tge w erb lich en “  A rb e ite n  von einer gewissen V o ll­
kom m enhe it und G e fä llig ke it, die anscheinend im  W ide rsp ruch  steht 
m it  seinem sonstigen tie fen  gese llschaftlichen Stand. Im  Schwarzen 
sch lum m ern eben künstle rische  Fäh igke iten . Diese und die K ra f t  
des W o llens  b r in g t er bei M ischung  m it anderen Rassen als E insch lag  
m it. Zum  Beisp ie l is t es m ög lich , daß die künstle rischen F äh igke iten  
des W eißen ein E rb te il eines schwarzen V a te rs  aus grauer V o rz e it 
sind. Im  Lau fe  der Zeiten h a t näm lich  eine unendlich  v ie lfache 
M ischung  der weißen auch m it der schwarzen Rasse sta ttgefunden. 
N a tü r lic h  is t eine V erede lung  und H ebung  des rohen künstle rischen 
N egerb lu ts  durch die höheren geistigen, auf A b s tra k tio n  gerich te ten 
F äh igke iten  des W eißen e rfo lg t.

A u ch  fü r  niedere kaufm ännische T ä t ig k e it  is t der N eger aus 
denselben Gründen geeignet.

In fo lg e  seiner ganzen Bean lagung erscheint der reine N eger 
un fäh ig , sich aus dem Zustand der Barbare i zu erheben. W enigstens 
kann dies e rst nach unend lich  langer E n tw ic k lu n g  m ög lich  werden, 
bei w elcher der N eger kö rp e rlich  und seelisch ve rändert werden 
müßte. K u ltu r  läßt sich n ic h t anerziehen, sie is t eine Sache des 
B lu tes und des dadurch bed ingten Seelenlebens, und der reine N eger 
w ird  in  seinem In ne rn  im m er B a rba r b leiben, tro tz  e tw a ige r äußerer 
E rz iehung, und dieses Barbarentum  w ird  sich u. a. auch durch w ir t ­
schaftliche  Schwäche ausdrücken.

Es w ird  sich beim  reinen N eger aber im m er n u r darum  handeln, 
welche S tu fe  der Barbare i er e inn im m t. W ir  haben vom  reinen Neger 
gesprochen und das Vorhergehende g a lt zunächst von diesem. Es
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g ib t ihn  aber ebensowenig, w ie den reinen Weißen irgendw o. Ü bera ll 
ha t seit Jahrtausenden eine unend lich  m ann ig fa ltig e  M ischung  s ta tt­
gefunden, die alle kö rperlichen  und seelischen E igenschaften  und 
F äh igke iten  veränderte. Das g i l t  auch fü r  den Bantuneger, der nach 
dem Sudan eine ham itische, an der ganzen O stküste  bis e tw a in  die 
M it te  des E rd te ils  einen starken arabischen, v ie lle ic h t auch indischen 
B lu te insch lag  erhalten hat.

W egen der U n zu g ä n g lich ke it des Kongobeckens und besonders 
des K ongourw a ldes is t aber da die V ö lke rm ischung  nach der großen 
B antuw anderung  von N orden nach Süden —  se it Jahrtausenden 
n u r noch schwach oder n u ll gewesen, was v ie lle ic h t a lle in  genügend 
den tie fen  Stand der V ö lk e r am K ongo  e rk lä rt.

E ine  H ö h e re n tw ick lu n g  des Negers finde t nun n a tü rlic h  un te r 
e iner geordneten K o lo n ia lre g ie ru n g  s ta tt, die den N eger e inm al vo r 
sich selbst schü tz t und die sch lim m sten Barbarengebräuche m it Ge­
w a lt ausro tte t. A b e r cs kann dies im m er n u r äußerlich eine E n t­
w ic k lu n g  au f eine höhere S tufe  der Barbare i sein, fü r  welche der 
N eger kö rp e rlich  und g e is tig  n u r ve ran lag t ist. E ine  H ö h e re n tw ic k ­
lung  zur w irk lic h e n  m enschlichen G esittung, zur Z iv ilis a tio n , kann 
nur entweder durch Jahrtausende währende geistige und kö rperliche  
Veränderung  oder durch V e rm ischung  m it anderen Rassen ge­

schehen.
D iese Frage is t die w ich tig s te  der gesamten K o lo n ia lp o lit ik , 

w ic h tig e r als die der Beschaffung von K a p ita l oder guten R ind e r­

rassen.
D er M ensch is t das e igentliche lebende, das w e rtvo lls te  K a p ita l 

jedes Landes, und er is t noch von besonderer Bedeutung fü r  die 
menschenleeren K o lon ien  A fr ik a s . V ie le  der a frikan ischen Gebiete 
zeigen die bedrohliche E rsche inung, daß der E ingeborene von der 
K u ltu r  in  seiner Lebensm ög lichke it bedroht w ird  und zahlenm äßig 
zu rückgeh t oder sich wenigstens n ich t ve rm ehrt. Das t r i f f t  zu fü r  
die deutschen K o lon ien  und scheint auch fü r  den belgischen K ongo  
und noch fü r  andere Gebiete zu gelten, wenn es auch h ie r an sicheren 
Angaben zum V e rg le ich  fe h lt. D e r U rsachen sind v ie le . Es sind 
z. B. Bestrebungen, die bei den schwarzen Frauen ebensogut auf- 
tre ten  w ie  bei den weißen in  den K u ltu rm itte lp u n k te n : die V e rh in ­
derung der E m pfängn is , A b tre ib u n g . D ann  haben die Geschlechts­
k rankhe iten  eine entsetzliche V e rb re itu n g  gefunden, nam entlich  
durch den T rägerd ienst. A m  K ongo  und in  den Nachbargebieten 
w ü te t die S ch la fk rankhe it, sie ro tte t in  manchen Gegenden die Be­
vö lke ru n g  aus. A uch  der B ra nn tw e in  ha t V e rw üs tungen  angerichte t.
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Seit einem Jahr is t deshalb seine E in fu h r  in das K ongogeb ie t über­
haupt verboten —  m it Ausnahm e von O rten  am unteren K ongo .

D iese und andere Ursachen haben die N egerbevö lke rung  
n ich t zunehmen —  ob abnehmen lassen, läßt sich kaum  sagen; es 
w ird  das le tztere  aber jeden fa lls  von verschiedenen Seiten behauptet. 
U n te r der H e rrsch a ft der Europäer sind zw ar die Geißeln, die 
frü h e r die E ingeborenen heimsuchten, bese itig t: Sklavere i, Stammes­
kriege usw., die oben angeführten w üten  aber um  so fu rch tba re r, als 
sie, abweichend gegen früher, durch den neuen V e rkeh r die weiteste 
V e rb re itu n g  finden.

Es kann keinem  Z w e ife l unte rliegen, daß die T ropenhyg iene  
heute theore tisch  im stande is t, die T ro p en kra nkh e ite n  w irksa m  zu 
bekäm pfen und auszuro tten, wenn die no tw end igen  M it te l zu r V e r­
fü g u n g  stehen. Das ze ig t das Beisp ie l der A m e rika n e r am Panam a­
kanal. N ach dem do rtigen  C he fa rz t C. G o r  g  a s (Saxon M ills , 
The Panam a Canal, 1913), eines hervorragenden Fachmannes, w ird  
nach der —  m ög lichen  und in  der Panamazone fast e rre ich ten  —  
A usscha ltung  von M a la ria  und gelbem  F ieber das Leben in  den 
T ropen  fü r  den W eißen sogar gesünder (?) sein, als in  den gem äßig­
ten Zonen. D arnach w äre  es m ög lich , daß in  den nächsten Jahr­
hunderten  die T ropen  sich zu M itte lp u n k te n  des R e ich tum s und der 
Z iv ilis a t io n  e n tw icke ln  und daß dam it eine W ie de rke h r von Z u ­
ständen e in tr it t ,  w ie  in  der K in d h e it des Menschengeschlechts. Das 
w ürde  besonders auch fü r  die hochgelegenen Län de r des K o ng o - 
Beckens gelten. D e r K a m p f gegen die G lossina m ors itans oder 
pa lpa lis  is t sicher n ic h t schw ie rige r als der gegen die S tegom ia oder 
Anopheles, den die A m e rikan e r siegreich bestanden haben. V o r ­
läu fig  is t das L an d  am Kongo  w ie  fast ganz A fr ik a  noch sehr m en­
schenarm.

D ie  kap ita lis tische  E rsch ließung des K ongo  e rfo rde rt aber 
Menschen, und da da fü r W eiße und H am iten , N ilo te n  usw. im m er 
nur in  beschränkter Zah l in  B e trach t komm en, so is t die E in fü h ru n g  
von A s ia ten  ins A uge  zu fassen.

D a m it t r i t t  die F rage der Rassenm ischung auf.
In  jeder K o lon ie  v o llz ie h t sich na tu rn o tw en d ig  die H eranzüch ­

tu n g  neuer V ö lk e r : der M isch linge . Es werden am K ongo  in  Be­
tra c h t kom m en M u la tte n  und Schwarzgelbe.

D ie  M u la tten , die im  Lau fe  der Jahre nach Tausenden zählen 
müssen, sind m eist g u t begabt; n u r besteht bei ihnen die le ich t be­
g re iflich e  G efahr der V e rw ahrlosung , da sie m eist ungefähr die 
ge is tige  B e fäh igung  der m eisten W eißen haben, von diesen aber



zu rück- und un te r die Schwarzen gestoßen werden. Bei einer sorg­
samen Pflege und E rz iehung  der M u la tte n  können diese sehr w oh l 
zu einem fü r  die K u ltu r  brauchbaren B indeg lied  zw ischen Schw ar­
zen und W eißen herangebildet w erden.1) 2)

D ie  gelbschwarzen M isch linge  sind Menschen e tw a von der 
B e fäh igung  und dem Wesen der M ala ien, der h in te rind ischen, süd­
chinesischen, japanischen V ö lke r, je nach dem M ischungsverhä ltn is . 
Es sind dies durchw eg V ö lke r, die an K u ltu r fä h ig k e it  w e it über dem 
N eger stehen und an die W eißen heranre ichen.3)

W ir  stehen gar n ic h t an zu sagen, daß eine K o lon ia lre g ie ru n g  
des heißen A fr ik a s  eine solche gelbschwarze B evö lke rung  planm äßig 
heranzüchten und -ziehen müßte, die zu r K u ltu r  dieser Länder und 
zu ih re r ergiebigeren E rsch ließung no tw end ig  ist. Andere  über dem 
N eger stehende V ö lk e r  sind zu r E in w a n de ru ng  eben n ic h t zu er­
langen. Ä g y p te r z. B. werden auf lange Z e it h inaus in  den fast 
menschenleeren Sudan abfließen und kaum  jem als in  größerer Zahl 
darüber h inausgelangen.

D ie  zu erwartende zahlre iche M isch lingsbevö lke rung  w ürde über 
den Schwarzen eine fü r  höhere K u l t u r . fäh ige Schicht, eine A r t  
K nochengerüst abgeben, über w elcher aufste igend die M u la tte n  und 
die W eißen kämen. D ie  große U n te rsch ich t dieses gesellschaftlichen 
Aufbaues w ären die Schwarzen, die in  diesem Rahmen erst au f die­
jen ige  höchste S tufe  der L e is tu n g s fä h ig ke it gehoben werden könn­
ten, die ihnen nach ih re r seelischen und kö rperlichen  V e ran lagung  
m öglich  wäre und die sie selbst n ich t erreichen können, wenn über 
ihnen n u r  e in ige Tausend W eiße stehen, die, w e il sie m it  den 
Schwarzen keine F ü h lu n g  haben, sie auch n ic h t führen , sondern n u r 
m it  G ew a lt beherrschen können.

M an darf n ich t vergessen, daß se it jeher jeder F o r ts c h r it t  der 
b re iten  Massen tie ferstehender V ö lke r, jedes A u fs te igen  aus der 
Barbare i durch einen Kastenaufbau e rre ich t worden is t: oben die 
Herrschenden, Führenden, v ie lle ich t E roberer, dann w e ite r unten 
noch edle Schichten bis h inab zu der bre iten  Masse, die nur durch die 
G ew alt der Oberen von B e tä tigungen  ih re r Barbare i abgehalten und 
durch die staatliche  O rdnung  und die von oben nach unten w irk e n ­

?) In  Südwestafrika betragen sie, der Zahl nach, 1/50 der Bevölkerung.
2) Auch am Kongo vollzieht sich eine solche Mischung schon jetzt; es sind 

aber aus der amtlichen Statistik nur die Zahlen über zweirassige Ehen und 
eheliche Geburten zu ersehen, nicht die unehelichen.

3) Gobineau, Essai sur l ’ inegalife des races humaines.
Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, H e ft 4/5. 23
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den E in flüsse zu r K u ltu r  langsam  em porge le ite t wurden. E rs t sehr 
langsam verschw inden diese Kastenunterschiede.

Das is t, w ie  e rw ähnt, der na tü rliche  gesch ichtliche H ergang , 
ganz g le ich , ob es sich um  das älteste G riechenland, um  Ind ien , um  
Vorderasien, Ä g yp te n  oder irgendwelches andere L an d  handelt, wo 
die Geschichte die U bere inanderlagerung auf ste igender V ö lk e r-  und 
K u ltu rsch ich te n  ze ig t. Selbst unsere fo rtgesch rittens te  K u ltu r  ze ig t 
dieselben E rsche inungen; es fehlen n u r die festen Kastengrenzen. 
D iese K u ltu r  ze ig t auch n ich t w en ig  E rscheinungen, die schließlich 
au f denselben barbarischen In s tin k te n  und Beanlagungen beruhen 
w ie  die der Neger. N u r  sind unter dem Zwange der K u ltu r  die 
Form en ve rfe ine rt.

D u rch  diesen Form enzw ang w ird  die B arbare i in m itte n  der 
K u ltu r  zunächst äußerlich bezwungen und unschädlich, ja  es w ird  
sogar die ih r  eigene rohe tie rische K r a f t  fü r  die Zwecke der K u ltu r  
d ienstbar gem acht. Es handelt sich um die O rgan isa tion  der Ge­
s ittu n g , um  die B änd igung  und D ienstbarm achung  des N iederen 
durch  und fü r  das Höhere. E ine solche O rgan isa tion  kann n ich t 
durch den fo rm a len  und oberflächlichen E in fluß  w en iger Regierenden 
e rre ich t werden, sondern durch kö rperliche  und seelische V erände- 
ru n g  und H öherzüch tung  wenigstens eines Teiles der Bevö lkerung. 
E rs t durch einen solchen V o rg a n g  w ird  neben dem A u fs te ige n  auf 
den Gebieten der G es ittung  auch eine höhere w irts c h a ftlic h e  E r ­
tra g s fä h ig k e it e rm ög lich t, die m ehr der Größe und n a tü rlich en  A u s ­
s ta ttu n g  der von den B a rba renvö lke rn  bew ohnten Gebiete en t­
sp rich t.

D iese M enschenzüchtung w ird  fü r  In n e ra fr ik a  durch die U m ­
stände g e fo rd e rt: die je tz ig e  Menschenleere, der tie fe  kö rperliche  
und seelisch k u ltu r fe in d lic h e  oder -un fäh ige  Stand des Negers, seine 
Schwäche gegen die K u ltu r ,  die ein Zurückgehen der E in w o h ne r­
zahl, m indestens aber eine zu schwache Zunahm e befürch ten  läßt, die 
N o tw e n d ig ke it der Beschaffung von frem den A rb e ite rn  fü r  die E r ­
schließung des Landes, Bergbau, P flanzungen usw.

D e r N eger des K ongo  ha t die E igenschaften seiner Rasse re iner 
erhalten w ie  derjen ige des Sudan oder der O stküste , w e il diese 
beiden durch starke M ischung  gehoben worden sind. Deshalb steht 
auch der Kongoneger w ir ts c h a ftlic h  und gew erb lich  n ic h t so hoch 
w ie  die beiden erw ähnten Rassengenossen. D e r Kongoneger ge­
w in n t z. B. M eta lle , E isen in  einem sehr e infachen R ennverfahren , 
entw eder am offenen H erd feuer oder in  kege lfö rm igen  Öfen. Das 
K u p fe r  schmolz der K ongoneger in  T öp fen  aus. D iese V e rfah ren
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entsprechen e tw a den in  D eu tsch land  bis zum 16. Jahrhundert ge­
bräuch lichen.

Im  Sudan dagegen, am eisenreichen1 F ou tad ja lon , gew innen die 
N eger das E isen in  e tw a mannshohen Schachtöfen und stellen 
H acken, Säbel, D o lche und sogar einfache Gewehre her. D e r K o n g o ­
neger is t n u r b is zu Beilen, H acken, Spaten und Lanzen gekommen. 
G roßviehzucht tre ib t er außer am N o rd - und O strand  n ic h t; nur 
K le in tie rz u c h t is t ve rb re ite t. Im  N orden und Osten m acht sich aber 
schon der ham itische E in fluß  geltend. Dagegen sind bekann tlich  die 
B antu  des Ostens und Südens von A fr ik a , z. B. die K a ffe rn , große 
V iehzüch te r.

U nge fäh r zw ischen io °  nö rd liche r und süd licher B re ite , also das 
Kongobecken einschließend, is t das Gebiet der M enschenfresserei, 
und in  diesem Becken is t sie anscheinend am sch lim m sten und in 
■den schrecklichsten Form en betrieben worden.

So legten die M an jem a dasi Menschenfleisch in  W asser, b is es 
fau lte  und aßen es dann ohne w eite re  Z u ta t.

Bei anderen Stäm men w urde der lebende Mensch, nachdem ihm  
die G lieder zerschlagen waren, über N ach t b is an den K o p f ins 
W asser gelegt, um  die H a u t aufzuweichen, die sich dann besser ab- 
ziehen lassen sollte. A m  folgenden T ag  w ürde der U ng lück liche  erst 
getö te t.

A u f  M ä rk te n  l ie f der zum Verzehren bestim m te Mensch zur 
Schau h e rum ,'un d  die Gäste beste llten  am lebenden K ö rp e r m it fa r ­
b ig e r E rde die erw ünschten S tücke; w a r der lebende M ensch so 
a u fg e te ilt, dann w urde er geschlachtet.

D ie  B a te te ia  m achten den E in d ru ck  eines k rä ftig e n  V o lkes, w e il 
sie alle A lte n  und Schwachen aufaßen.

D ie  M enschenfresserei b re ite te  sich auch noch auf die b is dahin 
n ic h t davon e rg riffenen  Stäm me aus, als endlich die B e lg ie r un te r 
Leopo ld  das L an d  in  Besitz nahmen. Sie w urde übrigens am 
sch lim m sten bei den ve rhä ltn ism äß ig  hochstehenden V ö lke rn  be­
trieben, z. B. bei den M o n g b u ttu  und den Azande oder N iam -N iam . 
N iam  heißt eßbares Menschenfleisch. D ie  Azande sind keine Bantu , 
sondern gehören zur Nubarasse. D ie  M o n g b u ttu  sind B an tu  m it 
s ta rk  ham itischem  E inschlag.

D iese beiden V ö lk e r und die benachbarten M akraga, „M e n ­
schenfresser“ , stehen w irts c h a ftlic h  höher als die meisten anderen 
S täm m e; die M akraga  bebauen den Boden ve rhä ltn ism äß ig  g u t und 
lebten infolgedessen ausköm m lich . T ro tzd e m  bestand bei ihnen, w ie  
gerade bei anderen höherstehenden Stäm men, die Menschenfresserei

23*
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im  sch lim m sten U m fang , was beweist, daß diese ihren  tie fs ten  G rund 
kaum  alle in in  N o t, sondern in  der seelischen V eran lagung  der 
Schwarzen hat. D ie  N o t, der H un ge r nach F le isch, is t n u r eine der 
niederen Ursachen, die zu beseitigen n a tü rlich  Sache der W ir t ­
sch a ftsp o litik  sein muß. D ie  V ie hzu ch t is t zu befördern.

D ie  B an tu  des K ongo  stehen also nach allem  noch n ich t auf der 
S tufe  derjen igen des übrigen  A fr ik a s , denen sie sonst durch gleiche 
An lagen , Sprache usw. e tw a g le ichgeste llt sind.

D ie  Sprache is t g ram m atisch  fü r  alle Stämme g le ich, von der 
Nordgrenze des Bantugebietes bis h inun te r, zum K ap . D e r W o r t­
schatz is t aber in fo lge  v ie le r Lau tversch iebungen  sehr verschieden. 
D ie  M undarten  sind zahlre ich. A m  K ongo  haben aber ein ige die 
Bedeutung von Handelssprachen e rlang t, die über große Gebiete 
gelten. A m  unteren K ongo  is t dies das F io te , am m ittle re n  die 
Bangalasprache und am oberen nach den großen Seen zu, das K i-  

Suaheli.
D ie  Kongoneger stehen ü b rig e n s -w ir ts c h a ft lic h  und ibesonders 

gew erb lich  doch schon auf e iner S tu fe , die man v ie lle ic h t nach den 
oben angeführten  menschen- und gese llschaftsfe ind lichen Gebräuchen 

n ic h t ohne weiteres e rw arte t.
D ie  Kongoneger zeigen näm lich  eine sehr bedeutende gew erb­

liche G esch ick lichke it in  Töp fe re i, W eberei, K o rb flech te re i, sie 
schmieden W a ffen  und Schm uckstücke, und diese A rbe iten  werden 
in  A rb e its te ilu n g  von bestim m ten  Ständen, die M e ta lla rbe iten  m eist 
ausschließlich von gewissen Stäm men vorgenom m en, was übrigens 
u ra lten  vö lke rkund lichen  Erscheinungen en tsp rich t.

E ine  G liederung in  H erren , F re ie  und Sklaven w ar und is t noch 

sehr ausgeprägt.
D e r Kongoneger ze ig t auch eine bedeutende kaufm ännische Be­

gabung schon darin , daß der reine Tauschhandel m eist verlassen und 
Geld a llgem ein  ve rb re ite t w ar, bevor die E uropäer ins L a n d  kamen. 
D ie  N eger hatten  W arenge ld  m it  ve re inbartem  W e rt, auch E d e l­
m eta llge ld  in  Lanzensp itzen  und kupfernen A rm rin g e n  usw.

F erner hatten  die N eger sehr en tw icke ltes M arktw esen, das 
genau geregelt w ar, m it M a rk tfr ie d e n  und W a ffenverbo t, M a rk t­
po lize i und Sch iedsrich tern . Zu  diesen M ärk te n  zogen K ä u fe r und 
V e rkäu fe r in  Karaw anen  auf den Fußwegen 20 bis 3°  km  weit> au  ̂
P irogen  —  den E ingeborenenbooten —  aber nach ganz en tfern ten  

T e ilen  des Kongobeckens.
D ie  H än d le r waren au f den M ärk te n  w ie  au f unseren Messen, 

nach Geschäftszweigen getrennt. Zu den W aren gehörten auch Sklaven,
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D ie  E ingeborenen betre iben L a n d w irtsch a ft, aber n u r H ackbau , 
die D ö rfe r sind umgeben von Feldern, auf denen M an iok , Bataten, 
E rdnuß (A ra ch is ), M ais, Sorgho, Reis, H irse , Bohnen, Bananen, 

Ananas, Ignam en wachsen.
F ü r  die Au fsch ließung  des Landes sind n a tü rlic h  Bedürfnisse 

und) G ewohnheiten der Bew ohner von Bedeutung. In  seinem U r -  
zustande lebte der N eger durchaus n ich t g lü ck lich  in  einem Paradiese, 
w ie  dies von manchen Gegnern des Leopold in ischen Systems sonder­
barerweise behauptet w urde. E r  hatte  dringende physio log ische Be­
dürfnisse, die zu w en ig  b e fr ie d ig t w urden, z. B. einen H u n g e r nach 
F le isch, der w ahrsche in lich  eine der U rsachen der Menschenfresserei 
w ar. D ie  n u r au f wenige Pflanzen —  m eist Legum inosen - be­
schränkte vegetabilische K o s t is t n ich t genügend, sie muß abwech­
selungsreicher werden, was durch eine ausgedehnte K u ltu r  der Zere- 
alien, durch  V ie h zu ch t und F ischere i zu erreichen ist.

D e r N eger g in g  fe rner nackt, zuw eilen vo lls tä nd ig . U n te r dem 
andauernden Regen der T ropen  und bei den starken W ä rm e un te r­
schieden zw ischen T ag  und N ach t, f ro r  er aber s ta rk , w ie  v ie le  R e i­
sende berich ten, z. B. S tanley. D e r N eger bedarf deshalb der Be­
k le idung  und gew öhnt sich sehr rasch an sie, es scheint rascher, als 
es z. B. bei den japanischen K u lis  der F a ll w ar, denen die B e k le i­
dung lange nach A n b ru ch  der M e ijipe riode , der neuen Zeit, durch 
Gesetz aufgezw ungen werden mußte.1)

A uch  das Scham gefühl der K u ltu r  is t dem N eger n ich t frem d, 
oder es e rw ach t wenigstens im  V e rkeh r m it Europäern  rasch, was 
Lendenschürzen zunächst zu einem hauptsäch lichsten Gegenstand 
des H andels m acht, wenn fü r  vo lls tänd ige  B ek le idung  die M it te l 

noch n ich t reichen.
. N ic h t aber die d ring lichen  le ib lichen  Bedürfn isse sind die w ic h ­

tigs ten  T rieb federn  zum w irtsch a ftlich e n  F o r ts c h r it t ,  sondern auch 
beim  Kongoneger bahnt der W unsch, sich zu schmücken, die W ege 
des H andels. Es ko m m t m ancherle i unnü tze r T and  in  B e trach t, bis 
dieser H ande l ehrlichere  W ege e inschlägt, denn auch der N eger er­
kenn t sehr bald den W e r t der D inge , und er is t, wo ihm  der ka u f­
männische W e ttb e w e rb  Gelegenheit zum V e rg le ich  b ie te t, sehr 
w ählerisch, was nam entlich  fü r  die schwarze Dam e g ilt .

D e r N eger is t fü r  alle m öglichen Bedürfn isse em pfäng lich  und 
gew öhnt sich rasch an sie. U n te r den A rb e ite rn  der Kongobahn  g ib t 
es z B. einzelne, die sehr hohe Löhne  verd ienen; ih re  Bedürfnisse

- i) D'r. Büchel, Die Finanzen Japans, 1908.



sind n ich t w en iger m a n n ig fa ltig , als die eines A rb e ite rs  der europäi­
schen K u ltu rv ö lk e r .

D iese Bedürfn isse müssen durch regelm äßige Gelegenheiten, 
sie zu befried igen, zu festen G ewohnheiten anerzogen werden. 
Diese R egelm äß igke it der le ich ten  Bedürfn isdeckung  b ild e t eine 
wesentliche Seite bei der vo lksw irtsch a ftlich e n  E rz iehung , nam enL 
lieh  der einfachen V ö lk e r ; eine n u r  e inm alige  B e fr ied ig un g  oder die 
m it zu v ie len  U m ständen ve rknüp fte  ha t zu sehr den C harakte r des 
zu fä lligen  G lücksum standes und re iz t die Begierden zu w enig, um 
dauernde A ns trengung  no tw end ig  zu machen. D e r N eger is t eben 
m ehr als der W eiße an sehr große A bw echslung  in  seinem Dasein, 
auch in  der m ehr oder w en iger großen. F ü lle  der N ah rung  gew öhnt. 
E r  sieht diesem W echsel, auch dem füh lba ren  le ib lichen  M angel, m it  
z iem lichem  G le ichm ut entgegen und läß t sich deshalb auch durch 
eine zu fä llige  B e fried igung  m ehr nebensächlicher Bedürfn isse n ich t 
sehr beeinflussen, wenn ihm  n ich t diese Bedürfn isse selbst zu einge­
w urze lten  G ewohnheiten geworden sind. F ü r  die A u fsch ließ ung  des 
Landes is t deshalb ein N e tz  s icherer Kaufge legenheiten, F aktore ien , 
die nach ehrlichen G rundsätzen g e fü h rt werden, no tw end ig .

Z u r B es tre itung  seiner Bedürfn isse muß der N eger arbeiten. D ie  
F rage, ob er dazu zu erziehen is t, kann gerade fü r  den K ongo  aus 
der E rfa h ru n g  b e jah t werden. A lle  B erich te  stim m en darin  überein* 
daß m it  w enigen Ausnahm en der N eger sich gern  zu r A rb e it  ve r­
d ing t, wenn er zu Hause bei seiner F am ilie  b leiben kann, eine F o r­
derung, die ganz a llgem ein m enschlich is t. A rbe iten , die den Schw ar­
zen au f lange Z e it von Hause w egführen, w ie  z. B. der T rägerd iens t, 
w erden gem ieden; bei dieser B eschä ftigung  kom m en überdies d ie  
großen Anstrengungen, K rankhe iten , V e rle tzungen  bei dem M arsch 
durch den Busch, m angelhafte  und ungew ohnte N ah rung  u. a. in  
B e trach t.

D e r N eger w ird  in  seiner Menge v ie lle ich t n ic h t zu r regel­
mäßigen L o h n a rb e it zu haben sein, w e il bei seiner im m erh in  auch 
in  Z u k u n ft verhältn ism äß igen B e dü rfn is los ig ke it, die schon durch  
die N a tu r  in  gewissem Grade geschützt b le ib t, der Z w ang  n ic h t so 
s ta rk  is t, w ie  bei den A rb e ite rn  der K u ltu r lä n d e r. Im m e rh in  ze ig t 
schon das Be isp ie l der Kongobahn, daß bei guten A rbe itsbed ingungen  
aus den N egern am P la tze  ein Stam m  seßhafter A rb e ite r  zu erziehen 
is t. D iese Gesellschaft beschä ftig t zu Zeiten, m it dem besten E r fo lg , 
mehrere Tausend Bakongo. D e r S tam m  w oh n t an der Bahn und 
g i l t  durchaus n ich t als der durch T ü c h tig k e it hervorragendste  un te r 
den Stämmen am K ongo , was v ie lle ich t schon durch die jah rh u nd erte -
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lange Sklaven jagd, der die Bew ohner des unteren K ongo  Zuerst und 
am m eisten ausgesetzt waren, e rk lä r lich  ist.

E in  V o lk  von  L o h na rb e ite rn  heranzuziehen, is t auch schw erlich  
der Zw eck der K o lon isa tio n . Es muß der T rie b  des Negers zu eige­
nem H ande ln  und besonders auch zu kaufm ännischem  H ande ln  ge­
fö rd e rt und erzieherisch ausgenutzt werden. D ie  L u s t an k a u f­
m ännischer T ä tig k e it, an Geschäften, is t ein H au p tcha ra k te rzu g  des 
Negers am K o n g o ; er is t der geborene K au fm ann , w ie  S tan ley auf 
der K ongokon ferenz e rk lä rte . Das deutet darau f h in , daß die fü r  
alle K o lon ien  w ich tig e  Frage, ob P flanz lings-, ob E ingeborenen­
k u ltu r , na tü rlich  n ich t e inse itig  zugunsten des einen oder anderen, 
jeden fa lls  aber m it  s ta rke r B e tonung  der le tz teren  F o rm  zu lösen ist.

E in s e itig  so ll die F rage schon deshalb n ich t ge löst werden, w e il 
die Gemengelage der Betriebsform en auch am K o ng o  v o lk s w ir t­
scha ftlich  v o rte ilh a ft und erzieherisch w irk t ,  wenn näm lich  g u t ge­
leite te und bew irtscha fte te  P flanzungen, die eingeborene B evö lke ­
run g  an g ründ liche  A rb e it gewöhnen und dam it n ich t n u r den E r ­
trag , sondern auch die Güte und G le ichm äß igke it der Erzeugnisse 
heben, was n a tü rlic h  von der größten kaufm ännischen Bedeutung ist.

Das le tz te re  Z ie l, die E rzeugung  v o llw e rtig e r und g le ichm äßiger 
W aren  durch den K le in b e tr ieb , muß auch durch dessen genossen­
schaftliche O rgan isa tion  und durch  R egelung des E in kau fs  durch 
feste V e re inbarung , Festsetzung von T ypen  usw. geschehen.

Zu w irts c h a ftlic h e r O rgan isa tion  lassen sich die von der Re­
g ie rung  gepflegten A n fänge  der S e lbs tve rw a ltung  der Eingeborenen, 
die Chefferies, m it  verwenden.

Verschiedene neue B erich te  vom  K ongo  beklagen, daß der fre ie  
E in k a u f des K autschuks durch den H änd le r, a ns ta tt des früheren  
m onopolis ierten  durch die R eg ierung  oder die großen Gesellschaften, 
eine V e rsch lech te rung  der W are  zur Fo lge  gehabt habe. Ähn liches 
w ird  u. a. auch von den sonst b lühenden E ingeborenen-K akaoku l- 
tu ren  in  B r it is c h -W e s ta fr ik a  be rich te t. Es hande lt sich also um 
einen a llgem einen M ange l a lle r E ingebo renenw irtscha ft, der erst 
durch lange E rz ieh un g  b ese itig t werden kann.

V o r lä u fig  g il t  es e inm al, den E ingeborenen am Leben und ge­
sund zu erhalten, ihn  vo r den m annig fachen Feinden zu schützen, 
die ihn  bedrohen. D ie  ge fährlichsten  sind je tz t  die Trypanosom en, 
die E rre g e r der S ch la fk rankhe it. F . O. S töhr ha t sie mehrere Jahre 
nam en tlich  in  K a tanga  s tu d ie rt. (B u lle t in  de la  société belge d ’études 
co lonia les; K o lo n ia lb l. vom  i .  Jun i 1913.) N ach ihm  ko m m t die 
G lossina pa lpa lis  n ich t m ehr vo r in  1140 m Höhe, an festen U fe rn
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ohne Pflanzenwuchs, an Gewässern, die m it P flanzenbarren bedeckt 
sind, an flachen und sum pfigen U fe rn  —  die im  K ongogeb ie t sehr 
häu fig  sind — , in  der Nähe eines von den Europäern  Sum pfho lz, von 
den E inw ohne rn  m ouchiton  genannten Baumes. A u ch  ein am W asser 
vorkom m ender Baum  W ishyashya  so ll den F liegen unangenehm sein.

Dagegen lie b t die G lossina pa lpa lis  ständ ig  fließende ungedeckte 
Gewässer von e in ige r B re ite , die te ilw e ise  von Busch und Bäumen 
bedeckt sind, fe rner ko m m t sie an erhöhtem und schattigen  U fe rn  
vo r. D ie  B ekäm pfung der S ch la fk ra nkh e it is t w en iger eine Sache 
des A rz te s  als solchem, als der V e rw a ltu n g . D ie  dringendsten  A u f­
gaben sind F ests te llung  und K a rtie ru n g  der V e rb re itu n g  der K ra n k ­
he it, V e rn ich tu n g  der F liegen  oder deren Gesundung durch E n t­
ziehung der Gelegenheit, sich m it Trypanosom en vo llzusaugen.

Das le tz tere  w ird  e rre ich t durch V e rlegung  der D ö rfe r  in  ge­
sunde Gegenden; die M aßregel is t am K ongo  z. B. in  K a tanga  zw ar 
angew andt w orden, aber noch n ich t in  um fangre ichem  Maße. P ro ­
fessor K och  em pfieh lt noch die V e rn ic h tu n g  der K ro ko d ile , an denen 
sich die F liegen  m it B lu t  vo llsaugen. D ie  V e rn ich tu n g  der F liegen 
e rfo lg t n a tü rlic h  durch Bese itigung  ihnen günstige r U m stände, V e r­
n ich tu ng  von Pflanzen usw. Bei der großen Ausdehnung des Landes 
is t das als allgem eine M aßregel ausgeschlossen, w oh l aber kann es 
d o rt in  B e trach t kom m en, wo die B evö lke rung  sich gar n ic h t oder 
n ich t w e it verpflanzen läßt, e tw a w e il sie von F isch, ö l  usw. lebt.

E ine  w irksam e B ekäm pfung  w ird  m ög lich , nachdem das P e tro ­
leum  b il l ig  in  der neuen R öh re n le itun g  zum  Pool be fö rd e rt w ird . 
N am en tlich  in  der Nähe der bew ohnten O rte  w ird  w ie  in  der Zone 
des Panam akanals je tz t ein V e rn ich tun gska m p f gegen die F liegen  
g e fü h rt werden können.

W ic h t ig  is t die B eau fs ich tigung  des Trägerd ienstes, der Sol­
datenaushebung, der A rbe ite ranw e rbung , die ä rz tlich  genau auf 
Schlaf-, G esch lechtskrankhe it usw. b ea u fs ich tig t werden müssen. 
B is je tz t  geschieht dies am K o ng o  noch kaum .

D ie  Behandlung der K ranken  in  S p itä le rn  ve rsp rich t w en ig  
E rfo lg . D ie  Schwarzen haben gegen K rankenhäuser eine große A b ­
ne igung und meiden sie. D ie  A rb e it des unabhängigen Kongostaates 
gegen die S ch la fk rankhe it w a r beschränkt und w en ig  e rfo lg re ich ; sie 
so ll in  M aßregeln vom  Brüsseler grünen T isch  aus bestanden haben, 
die n ich t oder n u r te ilw e ise  dur.chg.eführt w urden. Z u r w irksam en 
B ekäm pfung  des Übels, w ie  überhaupt zur Gesundung des Landes 
gehört überhaupt ein um fangre icher ä rz tliche r Beam tenstab, v ie l 
zahlre icher als er auch je tz t vorhanden is t: V ie l Ä rz te  m it w e it­
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gehenden Befugnissen w ie  in  den b ritischen  Besitzungen, z. B. in 
U ganda, dann zahlre iche —  Tausende —  schw arzer G ehilfen.

U n te r den katho lischen M issionaren is t folgende Behandlung 
durch den apostolischen P rä fekten  am oberen Kasa i Gambier 
e m p fo h le n :

1. V e rab fo lg un g  einer Menge von wenigstens I g .Quinine tä g ­
lic h : das F ieber h ö rt auf, die T rypanosom en sterben.

2. E in sp ritzu n g , das erste M a l von 2 g F ow le rsc lie r F lü ss ig ­
ke it, dann alle acht Tage 1 g m it  2 g  w arm em  W asser. Gute N ah­
rung , v ie l Bewegung, W aschen, Bäder. (Les M issiona ires de Scheut, 
Brüssel, 1911, S. 80 u. f.)

Ü brigens scheint das B e isp ie l der A rb e ite r  der K ongo -E isen ­
bahn zu beweisen, daß regelm äßige A rb e it und gute  V e rp flegung  die 
M enge der A rb e ite r  am besten vo r der S ch la fk ra nkh e it schützt.

I I I .  Die Natur als Wirtschaftsfaktor.
1. E rzeugnisse der P flanzenw elt.

D ie  säm tlichen au f S. 325 genannten p flanzlichen Erzeugnisse 
der einfachen E ingeborenenku ltu ren  können eine R o lle  im  W e lt­
handel spielen,, besonders wenn fü r  das wachsende M enschen­
gesch lecht im m er neue N a h ru n g sm itte l gefunden und in  großen 
M engen au f den M a rk t gebracht w erden müssen, w enn überhaupt 
e inm a l die heute noch zu w en ig  ausgenutzten trop ischen Gebiete 
m it  ih re r fabe lha ften  F ru c h tb a rk e it fü r  die E rn äh ru ng  des M enschen­
geschlechts größere Bedeutung erlangen. F leute b r in g t das R iesen­
geb ie t des K ongo  von den erw ähnten Bodenerzeugnissen fas t noch 
n ich ts  in  den W e lthande l, e rnäh rt aber auch selbst eine n u r schwache 
bodenständige B evö lke rung  noch m angelhaft.

Es muß und w ird  aber in  Z u k u n ft in  B e trach t kom m en, vo r 
a llem  fü r  Legum inosen, Zerealien, fü r  die Erzeugnisse der Ö l- und 
der Kokospalm e.

Zu den w ich tig s ten  Legum inosen gehört M a n i o k ,  das die 
H auptnahrungsp flanze  der E ingeborenen am K ongo  b ild e t; ein 
H e k ta r  m it  M an io k  bepflanzt, genüg t zur E rh a ltu n g  von 30 bis 
40  Menschen. M a n io k  oder M a n ih o t lie fe rt auch das A rro w ro o t —  
eine ve rk le is te rte  A r t  is t T ap ioka  — , das nam entlich  in  E ng land  zur 
B isku itbä cke re i verw endet w ird . In  London  ha t sich ein reger 
H ande l in  dieser W are  geb ilde t; sie w ird  d o rt in  Losen von 100 Faß-
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zu rund  io  ooo kg  gehandelt. D ie  Preise werden im  E conom ist 
n o tie rt. B is je tz t finde t eine A u s fu h r von  Erzeugnissen von M an io k  
vom  K ongo  so g u t w ie  überhaupt n ic h t s ta tt. M a n io k -A rro w ro o t 
ko m m t je tz t aus B ra s ilien  au f den W e ltm a rk t.

W o h l aber is t au f den E ingeborenenm ärkten  B ro t aus M a n io k ­
mehl, C h ickw ang, als eine der w ich tig s ten  W aren  im m er ve rtre ten . 
Das K ilo g ra m m  C hickw ang  kos te t 5 bis 10 Centimes. Dieses B ro t 
w ird  auch in  die benachbarten K o lon ien  ausgeführt.

E ine  ähnliche Bedeutung w ie  M an io k  ha t die Y am sw urze l 
(D iscorea oder Ignam e) und die Bata te.

Bata te, Yam s und M an io k , deren N ä h rw e rt durch ihren  S tärke ­
m eh lgeha lt bed ing t w ird , bilden die H a u p tn a h ru n g sm itte l der w est­
lichen Stämme, die m it den is lam itischen  A rabe rn  w en ig  oder 
n ich t in  B e rüh rung  gekomm en sind. D ie  le tz teren  haben näm lich in  
ih rem  E in fluß geb ie t, das von Osten her b is an den Lua laba , den 
oberen K ongo  reichte, die N eger an Zerealien gew öhnt.

Das ö l  und der Samen der E r d n u ß  (A rach is  hypogea) —  die 
fe ttre ichste  Legum inosenart —  kann fü r  die A u s fu h r Bedeutung er­
langen. Diese Erzeugnisse dienen nam entlich  in  F ra n kre ich  schon 
je tz t dem verschiedensten G ebrauch: als Speiseöl, bei der Seifen­
fa b rik a tio n  und als V ie h fu tte r , D ie  A rach is  des K o ng o  g i l t  als die 
beste und ha t eine riesige E rtra g s fä h ig k e it. Sie w ächst v o r a llem  
am T an ga n jika , in  K a ta ng a  und am unteren K ongo . Ih re  K u ltu r ,  
w ie sie von den E ingeborenen betrieben w ird , e rfo rd e rt n ic h t v ie l 
m ehr A rb e it  als E insam m eln, wenn der E r tra g  n a tü rlic h  auch durch 
sorgsamere W ir ts c h a ft geste igert werden kann.

'D ie je tz t von E ingeborenen gebauten Zerealien sind Sorgho, 
Reis und M ais.

S o r g h o  (D u rra )  is t eins der ve rb re ite ts ten  N a h ru n g sm itte l 
der E rde und nam entlich  fü r  die A s ia ten  w ic h tig , um  so m ehr, da 
die A rb e ite rfra g e  in  dem entstehenden Bergbau in  K a ta ng a  w ah r­
scheinlich, wenigstens te ilw e ise , m it  H ilfe  der A s ia ten  gelöst w e r­
den muß. In  K a tanga  w ächst eine rö tliche  A r t ,  der Sorgho incarnado 
der Portugiesen.

Ä hn liches m it Bezug au f asiatische A rb e ite r g i l t  auch fü r  den 
R e i s ,  der sich in  den w eiten  wasserreichen N iederungen des K o n g o ­
beckens, aber auch au f den H öhen als B ergre is  bauen läßt.

Reis is t von den A rabe rn  e in g e fü h rt; der N eger lie b t ihn  zu­
nächst n ich t, weder als N ah ru n gsm itte l, noch wegen der M ühe, die 
seine K u ltu r  ve ru rsacht. D iese w ird  um fang re iche r betrieben werden 
können, entweder w ie  au f H a w a i m it asiatischen K u lis  oder wenn
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den N egern e inm al diese A rb e it anziehend und lohnend genug er­
scheinen w ird , was n ich t ausgeschlossen is t. A m  oberen K ongo  sind 
Reispflanzungen in  kü rzester Z e it vom  größten E r fo lg  gekrön t 
w orden. Geeignet fü r  den Reisbau sind auch die zahlre ichen fl ä lc r 
am unteren K ongo . Je tz t w ird  jä h r lic h  fü r  750000 Frcs. Reis e in ­

ge füh rt.
M a i s  ließe sich in  verschiedenen A rte n  in  großen M engen fü r  

den W e lthande l erzeugen. E r  w ird  je tz t  von den E ingeborenen fü r  
den E igenbedarf gebaut und gern gegessen.

1913 h a t der K o lo n ia lra t m it  der A n tw e rp en e r F irm a  G. u. C. 
K re g lin g e r einen V e rtra g  abgeschlossen, der die F ö rd e run g  der 
K u ltu r  von  Erdnüssen und sonstigen Ö lfrüch te n  und von M ais und 
M eh lfrü ch ten  zum  Z ie l hat. D ie  F irm a  kann bis zum  1. Januar 1943 
in  der Nähe der S ta tionen sich insgesam t 40 000 ha L an d  in  B löcken 
von m indestens je  200 ha aussuchen gegen die V e rp flich tu n g , m inde­
stens 125 k g  ö l-  oder M e h lfru c h t, vom  1. Januar 1928 ab aber 250 kg , 
vom  1. Januar 1938 ab 500 kg  p ro  H e k ta r zu gew innen und auszu­
führen . A m  1. Januar 1943 w ird  die F irm a  E ig e n tü m e rin  des von  
ih r  b is dah in  pachtweise innegehabten Landes. Sie z a h lt d a fü r eine 
im m erw ährende Abgabe von 25 Cent, fü r  jedes H e k ta r, is t aber auch 
nach 1943 noch ve rp flich te t, die erw ähnten  500 k g  F rü ch te  p ro  
H e k ta r zu erzeugen. Den E ingeborenen b le ib t an dem L a n d  das 
R ech t der fre ien  G ew innung  von  K au tschuk, E lfe nb e in  und K o pa l, 
doch müssen die K u ltu re n  der G esellschaft geschont werden.

H a t ein B lo ck  m ehr als 200 ha, so muß u n te r U m ständen ein 
T e il davon den E ingeborenen zu r N iederlassung und zu K u ltu re n  
überlassen werden. D ie  erwachsenen A rb e ite r  erha lten  25 Cent. 
T age lohn  und V erp flegung . Das B e triebsm a te ria l und die W aren  
der G esellschaft müssen zu m indestens einem D r it te l be lg ischer oder 
belg isch-kongolesischer H e rk u n ft sein.

Be i dem V e rk a u f ih re r  Ländere ien  za h lt sie dem F iskus  die 
H ä lfte  des Verkaufspre ises abzüg lich  der M e lio ra tio ne n , die von 
Sachverständigen abgeschätzt werden. Das G ru n d ka p ita l der Ge­
se llschaft muß w enigstens 3 M il l .  F rcs. und w enigstens 150 Frcs. 

pro  H e k ta r betragen.
D ie  Ö lpalm e (E ia is  gu in .) is t in  zw ei A rte n  am K ongo  sehr 

ve rb re ite t. M it  ih re r E robe re rna tu r d r in g t sie übe ra ll h in . D ie  E in ­
geborenen verwenden ihre  Erzeugnisse zu m ancherle i, den S a ft zur 
B e re itung  von M a la fu , P a lm w e in , den zarten B lä tte ransa tz  als eine 
A r t  Gemüse, den Bast zu F lechtere ien. D ie  Kerne  werden dagegen 
von den E ingeborenen noch n ich t verw endet, sow eit sie n ic h t von
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den E uropäern  dazu ange le ite t werden. D ie  K u ltu r  der Palme 
is t ve rhä ltn ism äß ig  e infach und kann sowohl von den E ingeborenen 
als auch in  Pflanzungen m it  E r fo lg  betrieben werden, wenn der 
kaufm ännische V e rtr ie b  au f dem W e ltm ä rk te  gerege lt w ird , wozu 
b illig e , den A bsa tz  von M assengütern gestattende F rach ten  vom  
B innen land  an die See gehören. E benfa lls  müßten von weißen K a u f­
leuten Ölpressen zur G ew inung e inw andfre ien  P a lm - und P a lm ke rn ­
öls e inge rich te t w erden; den E ingeborenen is t Gelegenheit zum regel­
mäßigen A bsatz  ih re r Nüsse zu verschaffen, und es w ären die Neben­
erzeugnisse, besonders der Bast zu verwenden. Zu dem letzteren 
Zwecke ließe sich v ie lle ic h t die schöne F lech tere i der Eingeborenen 
kaufm änn isch  nu tzbar machen.

F ü r  M ayum be m acht G ra f de B ricey , belg ischer Sachverstän­
d iger, bezüg lich  der Ö lpalm en folgende Angaben. (B e rich t des deut­
schen K onsu ls  in  Borna 1912) :

D ie  Ö lpalm e ko m m t in  v ie r A rte n  im  ganzen G ebiet von M a ­
yum be vo r. D ie  beste is t die E ia is  viresceus oder M alaw a. Es 
komm en d u rch sch n itt lich :

a) im  U rw a ld  au f 2 ha eine Ö lpalme,
b) im  sekundären W a ld  auf 2 ha 25 Stück,
c) in  den U fe rw ä ld e rn  12.5 bis 500 Ö lpalm en auf 1 ha,
d) in  der Baum steppe 3 bis 4 Ö lpalm en auf 1 ha.
D ie  Palm en der U rw ä ld e r und der Baum steppe tragen n ich t, 

die der U fe rw ä ld e r je  nach dem S tandort 4 b is 12, die der sekundären 
W ä lde r 2 b is 4 Bündel von 15 bis 18 kg  G ew ich t.

D ie  Bünde l der M a law a  erreichen 25 k g  G ew ich t, davon ent­
fa llen  77 %  auf die F rüch te . 100 kg  roher F rü ch te  ergeben 18 kg  
Pa lm öl. In  trockenen Jahren s in k t die E rzeugung  bis au f %  des 
gew öhnlichen E rtra g s  herab. D ie  ersten F rüch te  trä g t die Palme 
m it 5 b is 6 Jahren, vo lltrag e nd  is t sie m it 10, den reichsten E r tra g  
lie fe rt sie m it 40 bis 50 Jahren. Sie s t irb t ab m it 150 Jahren. V ie le  
Palm en leiden an Schädlingen, besonders O ryctes bras. und O ryctes 
rh in . In  M ayum be g ib t es noch ke inerle i geregelte  Ö lp a lm e n ku ltu r. 
In  den U fe rw ä ld e rn  w ird  n u r e tw a eine von 150 Palm en, in  den 
sekundären W ä lde rn  eine von 50 von den Eingeborenen abgeerntet. 
Es sind also noch w e ite  M ög lich ke ite n  vorhanden.

D ie  M änner brechen die F rüch te  von den Bäumen. „ E r  kann 
noch keine Palme erste igen“  he iß t: E r  is t noch ein Knabe. D ie  
F rü ch te  werden aus den Bünde ln  ge trenn t, in  Gruben gew orfen, w o 
sie gären, und alsdann m it einem groben G eflecht ausgepreßt. Dieses 
ö l  w ird  in  schm ierig  festem, Zustand in  F o rm  von La iben  auf den



M a rk t gebracht. D ie  K e rne  werden auf den W e g  gelegt, dam it sie 
von Sonne und Am eisen g e re in ig t werden. D ann  werden sie au - 
geknack t; Knackm aschinen g ib t es noch n ich t. •

Ö l (0,30 bis 0,35 Frcs. das K ilo g ra m m ) und Kerne  (0,25 bis 
0,30 F rcs.) werden in  den F akto re ien  v e rk a u ft gegen B arge ld , W aren 
oder A lk o h o l. M ä rk te  g ib t es h ie r fü r  in  M ayum be n ich t.

Das ö l  w ird  in  Fässern auf Flößen, die Kerne  werden in  K anus 
auf den Flüssen w eite rgeschafft, m eist nach Landana: Seitdem aber 
die Bahn bis in  die F luß tä le r des Schiloangosystem s v o rd rin g t, zieh

sie die A u s fu h r m ehr und m ehr nach Borna. „
U ber die E rg ie b ig k e it der Ö lpalm e sind in  den deutschen K o  o- 

nien Versuche angeste llt worden, deren Ergebnisse auch fü r  den 
K ongo  w ic h tig  sein d ü rfte n ; danach können auf 1 ha 150 Ö lpalm en 
gep flanzt werden ; jede lie fe rt jä h rlic h  7,27 k g  ö l  und 14,87 k g  Kerne. 
D e r P re is b e trug  fü r  50 kg  am 24. F ebruar 1912 in  H a m b u rg : P a lm ­

öl 26 bis 2Qi/2; M ., Pa lm kerne  18,321/2 bis I 7>5 ■
D er P re is, den die E ingeborenen auf ihren  M a rk te n  erzielen, 

schw ankt zw ischen 0,50 bis 1,00 Frcs. fü r  das L ite r  am oberen 
K ongo , 0,25 bis 0,60 Frcs. am K asa i. A n  vie len O rten  werden die 

Palmnüsse in  K ö rben  auf den M a rk t gebracht.

D ie  A u s fu h r vom  K ongo  b e tru g :

Palmöl

. . . . I 988 655
. . . .  2 373 O9O
. . . . 2  159 967
W e rt 1912: Pa lm öl

Palmnüsse

1912 
1911 
1910

Spezial- 
| handel.

Palmnüsse

5 895 489 kg
6 764 126 „
6 141 74 i >.

1,253 M ill. Frcs.
2,771 „

gegen 1,731 und 2,879 M il l .  F rcs. im  Jahre 1911. Es h a t also 1912 
eine Abnahm e sta ttgefunden, sow ohl dem W e rte  a lsm uch em e- 
w ich te  nach. In fo lg e  des großen U nternehm ens von L e ve r B ro the rs  
w ird  diese rück läu fige  Bew egung aber n ic h t anhalten, sondern die 

A u s fu h r in  diesen E rzeugnissen rasch steigen.
D avon  geht ein großer T e il den Schiloango abw ärts über L a n - 

dana, 1912 Pa lm kerne 3770 t, P a lm ö l 1760 t, von den Kongohafen

n ur 2351 t  Pa lm kerne und 716 t  Pa lm öl.
D ie  G ew innung  des P a lm öls durch die E ingeborenen geschieht 

im  übrigen  K ongogeb ie t in  einem sehr einfachen und u nw irtsch a  
liehen V e rfah ren  D ie  K e rne , die das gute  P a lm ke rno l lie fe rn  w u r ­
den oder w erden noch m eis t w eg ge w orfe n ; die K u ß  w ird  ^ k o c  
und dann in  einem T ro g  -  e iner a lten  P iroge  -  u n te r Zusatz von
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W asser m it  Füßen getreten. Das ö l  sch w im m t z u le tz t oben, K erne  
und Fasern sinken. Das ö l  w ird  abgeschöpft, gekocht und is t d am it 
fe r t ig  fü r  die F ak to re i.

D ie  T ranspo rtkos ten  von M ayum be —  vo rlä u fig  das H a u p t­
e rzeugungsgebie t1) —  aus sind fo lg e n d e : K e rne  (V erpackung , V e r­
sicherung, Löhne) bis Landana d u rch sch n itt lich  33,30 M ., von L a n - 
dana nach H a m b u rg  (W oerm ann) 37,50 M . fü r  die T o n n e ; ö l  b is 
Landana 74,40 bis 76,54 M . (71,43 fü r  V e rpackung) Landana bis 
H a m b u rg  42,50 M .

A u f der M ayu m e ba hn : L u k u la — Borna (80 km ) Kerne  
33,60 Frcs., ö l  66,40 Frcs. fü r  die T o n n e ; über L u k u la  h inaus 0,21 
und 0,42 Frcs, fü r  das Tonnenkilom e te r. Seefracht w ie von Landana. 
A u s fu h rz o ll 14 Frcs. fü r  Kerne  und 27,50 Frcs. fü r  ö l  (Tonne).

D ie  K u ltu r  der Ö lpalm e w ird  von der R eg ierung  gefö rde rt. 
Neue A rte n  sollen von Java e inge füh rt werden. D ie  R eg ierung  g ib t 
den H äu p tlin ge n  D arlehen zur A np flanzung  von Ö lpalm en.

Z u r  g roß kap ita lis tischen  K u ltu r 2) der Ö lpalm e und G ew innung  
p flanz liche r ö le  überhaupt, is t eine A ktiengese llscha ft nach b e lg i­
schem R ech t m it  1% M il l .  £ geg ründe t w orden, die von e iner e n g li­
schen G esellschaft (L e ve r B ro the rs ) au fgebrach t w erden. D ie  neue 
G esellschaft ha t au f 33 Jahre Ländere ien angewiesen erhalten, bei 
Bum ba und B arum bu am H au p ts tro m , Lusanga am K w ilu , am R u k i 
und am Kasa i. A u f  jeder dieser Konzessionen müssen innerha lb  
eines Jahres Ölpressen m it je  einer Jahresle istung von 6000 t  Nüssen 
a u fg es te llt werden. In ne rh a lb  zehn Jahren kann sich die Gesell­
scha ft aus den ih r  überwiesenen Ländere ien 185 336 A cke r, und wenn 
ih re  Pressen bis dahin 15000 t  jä h r lic h  leisten, 494228 A cke r aus­
suchen.

A m  1. Januar 1945 e rhä lt die K om pagn ie  98446 A cke r von 
diesem L an d  in  jeder Konzession, insgesam t aber n ich t m ehr als 
350761 englische A cke r zum  E igen tum , dazu noch 4 ha fü r  jede 
Tonne ö l  oder deren ö lha ltiges Ä q u iva len t, die in  den le tz ten  fü n f 
Jahren vo r diesem T e rm in  ausgeführt worden is t, aber n ic h t m ehr 
als 432 447 A cke r. Sie za h lt fü r  jeden H e k ta r 25 Centimes P acht und 
ve rp flich te t sich, 1 t  ö l  au f je  25 ha auszuführen. Außerdem  muß 
sie dem erwachsenen A rb e ite r  einen M indestlohn  von 25 Centimes 
fü r  den achtstündigen A rb e its ta g  zahlen. A k k o rd a rb e it muß ent-

9 Am oberen Kongo setzt die Ausfuhr erst in den letzten Jahren ein, seit­
dem die Kautschukausfuhr zurückgeht und die Frachten etwas ermäßigt worden sind.

2) Mackie, Congo.
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sprechend bezah lt werden. A rb e itsve rträ g e  fü r  länger als dre im ona­
tig e  D auer kann der G enera lgouverneur aufheben.

D ie  E ingeborenen behalten auf dem Gesellschaftslande ihre 
N utzungsrech te  auf K a u tschuk, E lfenbe in  und K opa l, die sie fre i und 
fü r  eigene Rechnung sammeln können. D ie  G esellschaft kann auf 
dem von ih r  gepachteten L a n d  Gebäude e rrich ten, Pflanzungen an- 
legen, V ie h  züchten, H o lz  fü r  ih ren  eigenen Gebrauch fä llen , E isen­
bahnen und Straßen anlegen, D am pfe r lau fen lassen u. a. m.

M an e rw arte t, daß sie Schulen g ründet, Ä rz te  und S p itä le r 
u n te rh ä lt, den E ingeborenen G elegenheit zur E n tw ic k lu n g  einer er­
trag re ichen  K u ltu r  g ib t. Es hande lt sich also um ein K u ltu rw e rk  

großen S tils .
W elche Bedeutung die Ö lb a u m ku ltu r erlangen kann, ze ig t S ierra 

Leone, das je tz t  fü r  w e it über y 2 M il l .  £ P rodukte  der Ö lpalm e aus­

fü h r t, gegen 269 300 £ im  Jahre 1905.
K a k a o  is t 1906 und später von der R eg ierung  in  Ganda Sundi 

in  M ayum be auf 1000 ha angepflanzt worden. E tw a  16 p riva te  
P flanzungsunternehm ungen befassen sich außerdem m it Kakaobau. 
A u ffa lle n d  is t, daß in  M ayum be die Kakaobäum e schon nach 14 bis 
16 Jahren absterben, w e il der Boden v ie lle ich t zu ka lka rm  is t. D ü n ­
gung  m it K a li hatte  guten E r fo lg . In  T ogo  sterben die Kakaobaum e 

e rs t nach 25 bis 30 Jahren ab.
D ie  A u s fu h r b e trug  1911 vom  K ongo  überhaupt 681 t, gegen 

646 t  im  Jahre 1908, 769 t  im  Jahre 1910 und 845 T onnen  im  Jahre

1912.1)
Diese K u ltu r  b re ite t sich am unte ren  K o ng o  aus; m an n im m t 

aber an, daß der Ä q u a to rb e z irk  am oberen K o ng o  noch besser ge­
e ignet is t. In  B a rum bu  bei C o q u ilh a tv ille , sind e tw a 92 000 Bäume 
gep flanzt w orden. Insgesam t sind A n fa n g  1914 in  der ganzen K o ­
lon ie  3800 ha m it  K akao  bepflanzt, von denen erst 1000 ha e rtrags­

fä h ig  sind.
A u f  den g ew a ltigen  A u fsch w u n g , den die K a k a o k u ltu r  an der 

G o ldküste  genom m en hat, sei h ie r n u r h ingew iesen. A u s fu h r von

A k k ra  1911: 40 347 L  '• 2315 t.
S e it 1902 h a t sich in  A n tw e rp en  auch ein M a rk t fü r  K akao  en t­

w icke lt. D ie  E in fu h re n  b e trugen :

1902
1904
1908

14 400 kg 1910 
223 IGO ,, 1912
627 600 „  1913

890400 kg 
766 000 „ 
967 800 ,,

l) Zimmermann, Eine vernachlässigte Kolonie. Berlin 1911.
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A m  Ende des Jahres 1913 w a r ein V o rra t von 91000  k g  vom 
handen, gegen 70 00O t  im  V o r ja h r.

D ie  W are  stam m t z iem lich  ausschließ lich vom  K o n g o ; sie g ib t 
zu keinen K lagen  über A u s tro ckn u n g  oder G ährung  m ehr Anlaß. 
D ie  Preise w aren infolgedessen im m er gu t. D e r D urchschn ittsp re is  
stieg z iem lich  andauernd —  n u r  1910 m achte eine Ausnahm e —  von 
63 Frcs. im  Jahre 1909 au f 78,5 Frcs. im  Jahre 1913 fü r  50 kg.

D ie  K a k a o k u ltu r  am K ongo  w ird  in  Z u k u n ft jeden fa lls  rasch 
zunehmen, e inm al, wenn die noch jugend lichen  P flanzungen e rtrags­
fäh ig  werden, und dann, w enn es g e lin g t, die E ingeborenen w ie  an 
der G o ldküste  zu dieser K u ltu r  zu erziehen, was ve rsucht werden 
soll (s. Schluß d. K ap .).

K a f f e e .  D ie  R eg ierung  bes itz t Pflanzungen von L ib e r ia ­
kaffee von 3400 ha am Ä q u a to r und hat eine Kaffeep flanzung  bei 
K inchassa angelegt. Das E rgebnis w ar so gering , daß der ganze 
Betrieb  aufgegeben werden sollte . Je tz t soll aber der L ibe riaka ffee  
durch eine einheim ische A r t  ersetzt werden, die am Sankuru sehr 
häufig  is t, Coffea robusta , und die in  die b ritischen  und holländischen 
K o lon ien  m it E r fo lg  zum  E rsa tz  der durch  die H em ile ia , einem P ilz ­
schädling, ve rn ich te ten  früheren  Bestände e in ge fü h rt worden ist.

Das W achstum  der Coffea robusta und ihre  F ru c h tb a rk e it sind 
g roß artig , und man hoffte  deshalb fü r  den javanischen Kaffeebau 
auf einen gew a ltigen  A u fschw ung, H offnungen , die sich aus einem 
anderen G runde anscheinend n ic h t e rfü lle n  sollen. D ie  F rü ch te  der 
Coffea robusta  sind näm lich  so g le ich fö rm ig , daß es n ic h t m ög lich  
erscheint, die schlechten von den guten  Bohnen zu trennen.

In  L e  H avre , A n tw e rp en  und N e w -Y o rk  da rf deshalb Robusta  
im  T erm inhande l n ich t v e rk a u ft werden. N u r  R otte rdam  läßt diese 
Sorte zu. Inzw ischen  is t aber die E rzeugung  von Robusta unge­
heuer gew orden; sie w ird  je tz t  in  Ind ien  abgesetzt, wo aber der 
Teeverbrauch entgegensteht.

Kaffee  w urde  vom  K o ng o  1912 im  Spezialhandel ausge füh rt 
1447 kg  fü r  1912,95 Frcs., e in ge fü h rt dagegen fü r  93 000 Frcs., daJ 
von fü r  52 000 Frcs. aus Be lgien, was eine n ic h t bedeutende Zu-. 
nähme (14000  Frcs. insgesam t) gegen 1911 erg iebt, die anscheinend 
n ich t der Zunahm e der Z ah l der W eißen en tsp rich t.

W e ite r w ird  noch gewonnen und ausgeführt S e s a m ö 1. N ic h t 
ausgebeutet fü r  den W e lthande l w ird  R a p h i a v i n i f e r a ,  C o c o s  
n u c i f e r a ,  O b a  ( I r v i n g i a  g a b o n e n s i s ) ,  B u t t e r - ;  
b ä u m  (B u ty rospe rm um  P a rk ii) , R i c i n u s , C u r c a s p u r g a n s .

D ie  große Bedeutung der K o k o s p a l m e  is t bekannt. D e r
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G esam tw ert der A u s fu h r ih re r Erzeugnisse w ird  z. B. jä h rlich  fü r 
Ceylon auf 35 M ill.  M . geschätzt, w ährend sie im  Kongoaußenhandel 
noch gar n ich t s ta tis tisch  a u fg e füh rt w ird . D ie  E ingeborenen ve r­
wenden ihre verschiedenen Erzeugnisse, w ie  d ie jenigen der Raphia 
(s. un ten). H eu te  komm en die im  W elthande l von der Kokospalm e 
herrührenden W aren  hauptsäch lich  aus Ind ien , B ras ilien  und T r in i ­
dad; es bedarf n u r eines w eiteren Ausbaues der vo lksw irtscha ftliche n  
O rgan isa tion  der K ongoko lon ie , um sie im  H ande l m it K o p ra  und 
andern Erzeugnissen der Kokospalm e m it diesen Ländern  in  e rfo lg ­

reichen W e ttbew e rb  tre ten  zu lassen.
Aus den F rüch ten  der R a p h i a  bere ite t der Eingeborene ö l  

und W e in ; den w ertvo llen  R aphiabast verw endet er zur Seilerei. 
D ieser Bast dü rfte  sich zu einer A u s fu h rw a re  im  großen eignen.

D ie  B a n a n e  (M usa sapientum  und paradisiaca) ko m m t im  
ganzen Kongobecken in  größten M engen vor. Sie is t geradezu m it 
der Ö lpalm e die charakteristische Pflanze des K ongos.1) D e r E in ­
geborene verw endet n ich t nur die F rüch te , sondern auch die Bastfaser, 
die sich le ich t m it den bei den N egern gebräuchlichen Pflanzenfärbe­
m itte ln  färben läßt. D ie  Banane w ird  noch so g u t w ie n ich t vom 
K ongo  ausgeführt. Es fe h lt h ie r an genügend raschen und sicheren 

V e rkeh rsm itte ln .
D ie  Banane2) hat in  den le tz ten  Jahren sehr schnell Bedeutung 

auf dem W e ltm a rk t e rla n g t; in  A m e rika  is t sie schon eine A r t  
M assennahrungsm itte l. Ih re  A u s fu h r nach E ng land  und der U n ion  
is t g roßkap ita lis tisch  o rgan is ie rt worden. Jam aika w urde durch den 
Bananenhandel geradezu vom  R u in  gerette t. D e r frü h e r d o rt vo r­
herrschende Zuckerbau hatte  sich näm lich  andauernd in  k r it is ch e r 
Lage befunden. D a  w urde von K a p itä n  Baker die U n ite d  F iu i t  Cy 
zur K u ltu r  und A u s fu h r der Bananen im  großen gegründet. Diese 
G esellschaft bes itz t gute Schnelldam pfer m it  besonderen V o rr ic h ­
tungen zum T ra n sp o rt der Bananenbündel.

A uch  von anderen westindischen Inse ln  is t die Bananenausfuhr 
bedeutend. A lle in  von Costa R ica  gehen w öchen tlich  drei, von 
L im o n  tä g lich  einer dieser D am pfe r nach den V e re in ig ten  Staaten. 
]n  N icaragua  be tre ib t die C en tra l A m erican  G row ers and Ira n s p o r­
ta tion  Cy m it großem K a p ita l und m it U n te rs tü tzu n g  der R eg ie iung  
die Bananenausfuhr. In  Jamaica e rhä lt die Jamaica F ru it  and 
G row ers Assoc ia tion  von der englischen R eg ierung  jä h rlic h  10 000 £,

!) Wanters, a. a. O.
2) über Bananen siehe Tropenpflanzer 1911, Beiheft S. 282 bis 4°^- 

Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, Heft 4/5. 24
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nur um D am pfe r m it Bananen von K in g s to w n  nach Southam pton 
laufen zu lassen. D ie  B ananenku ltu r ha t überdies in  der le tz ten  Z e it 
auf Jamaica noch eine w eitere  Förderung  durch A n legung  von F a ­
b riken  erfahren, in  denen die F ru c h t zu Schnittchen ve ra rbe ite t 

w ird .1)
F erner sind die Kanarischen Inse ln  w ic h tig  durch ihre Bananen­

ausfuhr.
Es gehören zum Bananenhandel großes K a p ita l und gute und 

schnelle V e rkeh rsm itte l. A n  le tz teren  feh lt es am und nach dem 
K ongo  im m er noch, w ie w e ite r unten ausgeführt w ird ;  sie könnten 
m it H ilfe  dieses Massengutes gew innbringend  geschaffen werden.

W estind ien  b r in g t übrigens eine gewisse U ns icherhe it in  den 
Bananenhandel, die am K ongo  z iem lich  w eg fa llen  würde, durch  die 
W irbe ls tü rm e , die in  W estind ien  o ft w e ith in  die Pflanzungen ze i- 
stören. Außerdem  is t in  Costa R ica eine Versch lech terung der Güte 
in fo lge  der Ausdehnung der K u ltu r  au f ungeeignete Böden ein­

getreten.
D ie  B ananenku ltu r und -A u s fu h r müßte am K ongo  von einem 

großkap ita lis tischen  U nternehm en betrieben werden. D ie  D am p fe r­
strecken vom  K ana l nach K in g s to w n  und dem K ongo  und auch von 
diesem nach der U n io n  sind ungefähr g le ich, so daß eine W e tt­
bew erbsfäh igke it auf den europäischen und amerikanischen M ärk te n  

außer Z w e ife l steht.
Dieses U nternehm en müßte die A u snu tzu ng  der Banane n ich t nur 

als frische und als kand ierte  F ru ch t, sondern auch als Bananenmehl 
und -Schnittchen, die Schale als V ie h fu tte r , den Bast fü r  die le x t i l -  
industrie  betreiben und besonders auch den A bsatz im  kle inen in 
E uropa  und A m e rika  organisieren, ähn lich  etwa, w ie  es m it dem 
Petroleum absatz durch die S tandard O il Cy geschehen ist.

D ie  stärkereichen F rüch te , w ie  die Bananen u. a., ließen sich 
übrigens au f dem W ege der G ärung auch zu S p iritu s  verarbe iten, 
w ozu  ke inerle i C hem ika lien no tw e nd ig  sind, deren Bezug nach 
A fr ik a  teuer kom m t. D e r S p iritu s  kann zum  B e trieb  der in  A u s ­
sich t genommenen G lc itsch iffe  (s. unten Kap. IV . )  fü r  den K ongo  
selbst ein w ich tiges  E rzeugn is  werden.

Das w ich tig s te  p flanzliche  A u s fu h rg u t des Kongostaates und 
der -kolonie is t b isher der K a u t s c h u k  gewesen. E r  w ird  von 
Bäumen, L ianen  und K rä u te rn  gewonnen, die über den größten I  eil 

des Gebietes ve rb re ite t sind.

>) Tropenpflanzer 1912.
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Bisher hat die Kautschukerzeugung  in  e infacher S a m m e lw irt­
schaft bestanden, zu 'der die E ingeborenen angehalten wurden, fas t 
übera ll zwangsweise. E rs t am i .  J u li 1912 ha t die E insam m lung  in 
Regie, verbunden m it Zw angsarbe it der E ingeborenen, ganz au f­
gehört. Bei E rk lä ru n g  des herrenlosen Landes zur Staatsdomäne 
hat man den E ingeborenen N utzungsrechte , u. a. auch das des K a u t­
schuksammelns, fü r  alle Zeiten e ingeräum t, so daß dieser Z w e ig  dei 
V o lk s w ir ts c h a ft auch nach Abscha ffung  der Z w angsarbe it und un te r 
anderen Verhä ltn issen  w e ite r bestehen kann, wenn er n ich t aus an­
deren Gründen a u fh ö rt und durch den B e trieb  von P flanzungen er­

setzt w ird .
V o n  den zahlreichen w ilden  K au tschuk lianen1) is t am K ongo  

die ve rb re ite ts te  Lando lph ia  owariensis. Sie w ird  über 130 m lang. 
Bei einem U m fang ' von 18 engl. Z o ll 1 m über dem .Boden lie fe rt sie 
jä h r lic h  33,35°7 02 K a u tschuk von der M arke  Congo Ih im b le s . 
Lan do lp h ia  K la in i i  und C litan d ra  A rn o ld ia na  sind sehr v e rb re ite t am 
unteren  und m ittle re n  K ongo , Kasai, K w a ng o  und U b a n g i; sie 
lie fe rn  beide guten  K au tschuk, die erstere einen schwarzen durch  
E in tauchen  in  kochendes W asser.

C arpodinus g ra c ilis  l ie fe r t aus seinen R hizom en guten K a u t­

schuk.
L ando lph ia  D roogm ansiana w ird  sehr hoch und dick, kom m t 

in  M ayum be vo r und w ird  d o rt ausgebeutet. L an do lp h ia  T h o llo n ii, 
die am Kasa i bekannt ist, wächst in  sandigem Boden. Sie ha t ein 
außerordentlich  verbre ite tes W u rz e lw e rk ; die R hizom e ergeben den 

K autschuk.
C arpodinus G e n tili i w ird  90 m lang, 12 engl. Z o ll d ick, ko m m t 

in  Bangala, am Ä q u a to r und am U e lle  vo r.
N ach dem B e rich t des englischen K onsu ls  H . G. M ackie  und 

anderer w ird  der w ild e  K au tschuk, w o seine G ew innung  sehr nach­
h a lt ig  betrieben w urde , se lten ; manche Gegenden sind vo lls tä nd ig  
e rschöp ft und bedürfen  e iner E rh o lu n g . D ie  A ns ich ten  über die 
no tw end ige  W achstum sdauer der K au tschuk lianen  gehen w e it aus­
e inander —  von 4 bis 50 Jahren. Lan do lp h ia  K la in i i  und C lita n d ra  
haben eine Länge von 50 Fuß und 4 bis 5 Z o ll U m fa n g  in  4 b is 
5 Jahren erre ich t.

Es g ib t auch noch jun g frä u liche  K autschukgebie te  in en tfe rn ­
teren noch n ich t erschlossenen Gegenden. A n  W ic h tig k e it t r i t t  aber 
der w ilde K au tschuk  m ehr und m ehr gegen den P flanzungskautschuk

J) Mackie, a. a. O.
24 '
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zurück. G epflanzt werden hauptsächlich Hevea brasiliensis, Fun 
tum ia  elastica und M a n ih o t g la z iov ii. D ie -m e is ten  vorhandenen 
Pflanzungen sind in  den le tz ten  Jahren e rw e ite rt und große neu an­
gelegt und m it mechanischen E in rich tun ge n  zum G ewinnen des 
K autschuks ausgestatte t worden. V ie le  k le inere Pflanzungen, deren 
B e trieb  zu teuer w ar, sind aufgegeben worden.

A m  w ich tigs ten  fü r  die Pflanzungen erscheint Hevea bras., 
deren P ro d u k t die bekannte M arke  Para ist. Sie w ird  von vie len 
P flanzungen z iem lich  ausschließlich gepflegt. Sie w ächst rasch, is t 
fü r  das K lim a  geeignet und m it schlechteren Böden zufrieden. D er 
S taat ha t b isher 30 000 S tück gepflanzt und M it te l in  den E ta t zur 
Bepflanzung von 2000 ha eingesetzt. D ie  M aßregel konnte bisher 
wegen M angels an Saat erst z u r H ä lfte  d u rch g e fü h rt werden. Saat 
w ird  je tz t  aus Ceylon beschafft.

17000 Bäume Hevea brasiliensis sind schon früh e r zusammen 
m it Ireh  auf der P flanzung  Ganda-Sundi in  M ayum be gepflanzt 
worden und werden demnächst angezapft. Das E rgebnis w ird  ein 
U r te il  über die M ö g lic h k e it und A r t  von K au tschukp flanzung  am 

unteren K ongo  zulassen.
F un tu m ia  elastica oder Ire h  lie fe rt den Lagoskautschuk. V on  

ih r  sind rund 3 461 000 Bäume am K ongo  vorhanden, die g u t ge­
deihen. D ie  ältesten Bäume von 7 bis 9 Jahren sind schon ange­
zap ft worden und ergaben ein gutes Erzeugnis, das auf dem M a rk t 
von A n tw e rp en  n ic h t den höchsten, aber einen günstigen  Pre is er­
zielte. Sechs Jahre alte Bäume lie fern  100 g  jä h rlich , 1 ha m it 
625 Bäum en e rg ib t also 62,5 kg .1)

E in  w ertvo lles  E rzeugnis g ib t auch M a n ih o t G la z io v ii, von der 
bis je tz t 185 200 S tück angepflanzt sind. D ie  Ergebnisse sollen sehr 
befried igen. Pflanzungsversuche sind noch m it  m ehreren A rte n  
C astilloa , M a n ih o t und F icus gem acht und eine kautschuklie fernde 
E upho rb iena rt is t aus M itte ia m e rik a  e inge füh rt worden. Außerdem 
w urden b isher etwa ix  M illio n e n  L ianen  gepflanzt, die in  einigen 
Jahren E r tra g  lie fe rn  werden. L ianenpflanzungen un te r 50 000 Stück 
sind n ich t m it  E r fo lg  zu bew irtscha ften  und werden verlassen.

F ü r  das le tz te  Jahr 1913 w ird  berich te t, daß die K a u tsch u k ­
pflanzungen des Staates sich rege lrech t e n tw icke lt haben; es waren 
bepflanzt m it  Hevea etwa 1000 ha, m it  F u n tu m ia  1133 ha und m it 
M an ih o t 400 ha. Naturgem äß is t die E n tw ic k lu n g  durch  die K a u t­
schukkrise  n ic h t gerade besch leun igt worden, w ozu kom m t, daß der

i) Diese Schätzungen treffen nach den Erfahrungen in Kamerun bei weitem 
nicht ein, sie sind um mindestens das Vierfache zu hoch. (Red.)
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B etrieb  und die V e rw a ltu n g  von Pflanzungen durch  die R eg ierung  
ebenfalls S chw ie rigke iten  b ieten mag.

D ie  K au tschukgew innung  so ll ganz nach w issenschaftlichen 
M ethoden betrieben werden. Kom m issionen studieren die In d u s tr ie  
in  anderen Ländern , z. B. in  den b ritischen  M alaienstaaten.

D ie  N euanpflanzungen werden seit zehn Jahren betrieben und, 
w ie anzuerkennen is t, m it  N achdruck, um  der Gefahr, die durch E r ­
schöpfung des w ilden  K autschuks entsteht, zu begegnen. D ie  E r ­
gebnisse sind aber b isher noch n ich t sehr befried igend gewesen, so­
w e it die A u s fu h r in  B e trach t kom m t.

V ie le  Bäume werden von U n w e tte rn  e n tw u rze lt, dem durch 
w indbrechende Schutzwaldungen oder durch w urze lfö rdernde  V o r­
bere itung  des Bodens zu begegnen ist, v ie lle ich t durch tiefes A u f­
lockern m it D yn a m it. Andere Bäume werden durch ein Insek t, den 
Bohre r zerstö rt. F u n tu m ia  so ll im  E r tra g  ba ld  nachlassen, so daß 
M an ih o t G la z io v ii w ieder m ehr gepflanzt w ird , auch wegen des 
hohen Preises, den ih r  E rzeugnis erzie lt.

D e r K o n g o k a u t s c h u k h a n d e l  ha t seinen B re nn pu nk t 
naturgemäß in  A n tw erpen , wo am I .  J u li 1911 ein le rm in m a rk t  in  
P flanzungskautschuk e rö ffnet worden is t. D ie  G rundtype fü r  alle 
Term ingeschäfte  is t Hevea bras., F irs t  la tex  unsm oked th in  crapes. 
Gegen E ntschäd igung, die durch Sachverständige fes tges te llt w ird , 
kann auch Hevea bras, einer anderen Zubere itung  oder F o rm  oder 
Para fine hard eure g e lie fe rt werden. A lle  Geschäfte werden unter 
G ewähr und A u fs ic h t der Caisse in te rna tiona le  des liqu ida tions  des 
opérations en marchandises gemacht.

D ie  K au tschukausfuhr der K ongoko lon ie  is t dem W erte  nach 
.b is  1910 ununterbrochen und rasch gestiegen.

Es b e trug  z. B. der M a rk tp re is  fü r  das K ilo g ra m m  Kasa'i 

rouge I  :
1 8 8 9 .......................... 6 ,25 F res .,

19 0 8 .......................... 7 —  13 F re s .,

1 9 0 9 .......................... 12,85 —  14,75 F res.

1 9 1 0 .......................... 13 ,7 5 — 23 ,50  ,,

19 11 . . . . . 10 ,75— 14,75 »

1 9 1 2 .......................... 1 0 ,7 0 — 14,00

1 9 1 3 .......................... 4 , 7 5 - 1 1 ,3 0  „

Dem  G ew ich t nach is t die Ausfuhrm enge im  allgemeinen ge­
stiegen bis 1908; von da ab setzte ein R ückgang e in; besonders 
große Ausfuhrm engen gab es von 1900 bis 1903.
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Das Jahr 1910 brachte den Kautschukboom  und dam it eine 
w eitere P re isste igerung von du rchschn ittlich

1909 . . . .  1135 Frcs. fü r IOO kg,
1910 auf . . . [493 ,, ,, IOO „

so daß infolgedessen, obw oh l die Ausfuhrm enge n ich t unbedeutend 
—  um 333 831 kg  —  abgenommen hatte , ih r  W e r t doch erheblich 
gestiegen war.

In  den le tzten Jahren zeigte der A n tw erpener K a u tsch u km a rk t 
folgende Bewegung. D ie  Z u fu h r  b e tru g :

1913 1912 1911 191°

V o m  Kongo  . . . 2 8 8 6 0 3 2  3 22 9 9 7 8  3175581  3 * 5 0  357
A nde re r H e rk u n ft . 120438 '44  585 }  r l6 o  953 3 I9
Pflanzungskautschuk 2 033 039 I 402 840 '_______________________

5 0 3 9 5 0 9  4 7 7 7 4 0 4  4 335 813 4 0 5 8 6 7 6

Das Jahr 1913 ze ig t also eine n ic h t sehr erhebliche Abnahm e 
der Z u fu h r vom  K ongo  —  gegen 1910, dem B oom jahr, 264 325 kg.

D ie  Abschlüsse am T e rm in m a rk t betrugen 1911 seit dessen E r ­
ö ffnung  am 1. J u li 1911 4 05 50 00  kg, 1912 dagegen 17115000  kg, 
wobei von der Caisse des liqu id a tio n s  K a u f und  V e rka u f als zwei 
O perationen gerechnet w erden; der w irk lic h e  U m satz am T e rm in ­
m a rk t b e träg t also 8 557 500 kg, 1913 aber 10 777 500 kg.

D ie  Zunahm e w ürde  1913 bedeutender gewesen sein, w enn eben 
n ich t die ungewisse Geschäftslage das geh inde rt hätte. D ie  Kurse  
begannen m it  6,25 Frcs. im  Januar, e rre ich ten  im  Jun i 6,45 Frcs. 
und h ie lten  sich au f dieser H öhe bis zum  Schluß des Jahres. 1912 
noch w aren die H öchs t- und M indestpre ise 12,60 und 12,10, bei leb­
haften  Schwankungen von M ona t zu M onat. Das Jahr 1913 zeigte 
größere S te tig ke it, dabei aber auch die n iedrigsten  Preise, die b isher 
e rleb t w urden. Es scheint, daß die K rise  vo rlä u fig  ih ren  tie fs ten  
P u n k t übe rsch ritten  h a t; Ende 1913 begann eine langsame A u f­
w ärtsbew egung.

D ie  G esam tausfuhr im  Spezialhandel der K ongoko lon ie  be trug  
1910 66,6 M il l .  Frcs., so daß also K a u tschuk m it 51 M il l .  davon un­
gefähr 77 °/c ausm acht, im  Jahre 1912 sind es aber n u r noch 34,8 
von 59,9 M il l .  Frcs., also 59 % . Es finde t außerdem noch seit 1904 
eine starke D u rc h fu h r von K a u tschu k  aus den anliegenden deut­
schen, französischen und portug iesischen K o lo n ie n  —  das meiste 
vom  französischen K ongo  —  1910 fü r  25, 1912 fü r  29 M il l .  Frcs. 
s ta tt. D iesem D u rch fuh rh an d e l d ro h t eine starke G efahr durch  die
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im  Bau begriffene Bahn von L o b ito  nach K a tanga  und die von fra n ­
zösischer Seite p ro je k tie rte  von L ib re v il le  nach dem deutschen 
Bonga an der M ündung  des Sanga oder nach B anga la ;1) die A u s ­
fü h ru n g  der le tz te ren  Bahn w ird  aber, wenn überhaupt, kaum  sehr 

bald erfo lgen.
Nach A bscha ffung  des Regiebetriebes m it Zw angsarbe it is t der 

p riva te  K au tschuke inkau f an O r t und Stelle noch n ich t so o rg an i­
s iert, um die frühere  kaufm ännisch gewerbliche T ä t ig k e it der Re­
g ierungsste llen  und der früheren m onopolis ierten Gesellschaften er­
setzen zu können. Es ko m m t h inzu , daß Schürfungen und die Schaf­
fu ng  von Bergw erkse igentum  in  K a tanga  gerade im  Jahre 1911 und 
seitdem solche M it te l und K rä fte  erheb lich  in  Anspruch  nahmen, die 
sonst auf die übrige  U re rzeugung  und den H ande l am Kongo  ve r­
w an d t w orden wären.

D er B e rich t des deutschen G enera lkonsulats in  A n tw erpen  
s te llt fü r  1912 eine unw esentlich  erhöhte Z u fu h r vom  Kongo, aber 
auch eine starke Versch lech te rung  in  der Güte der W are  als Folge- 
der A bscha ffung  des Regiesystem s fest. E r  e rw ähn t (w ie  M akie  
a. a. O .) die noch jung frä u liche n  Kautschukgebie te .

D er fre ie  E in k a u f gegenüber dem in Regie ha t also, w ie aus den 
Berich ten  hervorgeht, einen m erkbaren R ückgang  in der Güte der 
W are  hervorgerufen, neben einer erheblichen S te igerung der Kosten. 
Es is t dies b eg re iflich , da der einzelne H än d le r sich zunächst die 
nötigen Kenntn isse des Erzeugnisses erwerben muß und überhaupt 
keinen so großen W e rt auf eine gute W are  leg t, w ie die R egierung, 
die e inhe itlich  die Gesamtzwecke ve rfo lgen  kann. A uch  kann der 
H änd le r bei der Abnahm e des K autschuks kaum  so streng verfahren 
w ie Zw angse inkaufsste llen . E rs t e inhe itliche  Abnahm ebedingungen, 
die von den großen Handelshäusern den einkaufenden H ändle rn  ge­
genüber durchgesetzt werden, können dem Ü be l der d u rchschn itt­
lichen Versch lech te rung  der W are  steuern.

A uch  die R eg ierung  kann eine P rü fu n g  der auszuführenden 
W are  durch die Steuerbehörde vornehm en und m angelhafte  Lose 
zurückweisen. Solche R eg ierungsau fs ich t w ird  schon in  französ i­
schen Besitzungen geübt. Sie is t auch am K ongo  e in ge fü h rt w o r­
den (V e ro rdn , vom  5. Septem ber 1913; s. K o lo n ia lb l. vom  15. M ärz 
1914). M in d e rw e rtig e r K a u tschu k  d a rf überhaupt n ich t ausgeführt 
werden. A lle r  K au tschuk  m uß .von  einem C e rtifica t de ve rifica tio n  
beg le ite t sein, das von der Behörde zurückbeha lten  w ird , wenn sie

1) Kolonialblatt 1913.
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die W are  ausführen läßt. D ie  P rü fu n g  desjenigen K autschuks, der 
vom  Pool abw ärts geht, finde t in  K im hassa durch einen Inspek to r 
fü r  H ande l und Gewerbe sta tt.

. D ie  zw eite  Erscheinung, E rhöhung  der u rsp rüng lichen  Ge­
stehungskosten, is t eine Folge  des fre ien W ettbew erbes und vo lks ­
w irts c h a ftlic h  als ein V o r te il zu betrachten. D ie  frühere  ganz un­
genügende Bezahlung der E ingeborenen, w a r w ie jeder Raubbau 
ein Ü bel. F ü r eine schwere, in  vielen, nam entlich  überschwem m ten 
W ä lde rn  ungesunde und gefährliche  A rb e it w urde eine E n tlohnung  
in  nu r wenigen und o ft  z iem lich  w ertlosen W aren, als dem Neger 
g re ifba re r G egenwert geleistet. Daß der Eingeborene fü r  diese 
A rb e it und ih re  Bezah lung n ich t besonders eingenommen sein 
konnte, is t b e g re iflic h ; auch vom  vo lksw irtsch a ftlich e n  S tand­
p u n k t aus is t dem hauptsäch lich  e inseitigen Tausch eine ge­
rechtere E n tloh n un g  vorzuziehen, die einen lebhafteren und gediege­
neren W arenhandel m it  den E ingeborenen erst e igentlich  zur Folge 
haben muß, der denn auch in den le tz ten  Jahren s ta rk  gestiegen ist.

D er L oh n  der E ingeborenen fü r  das K ilo g ra m m  K a utschuk be­
tru g  näm lich  un te r dem System der Zw angsarbe it nur 0,40, später
0. 80 Frcs., die auch noch dazu in  sehr teuren W aren  ausgezahlt 
w urden. Jetzt, im  fre ien  W ettbew erb , w urden  am K ongo  bei S tan ley 
Pool schon 3 bis 5, 1910 selbst b is zu 8 Frcs. in  Geld gezahlt. Diese 
Preise haben a llerd ings während der K rise  ve rm indert werden müssen.

Es läßt sich aus den höheren Gestehungskosten eine 
ve rm inderte  W e ttb e w e rb s fä h ig ke it fü r  den K ongokau tschuk be­
fü rch ten . H ie r  kom m en aber R ücklagen an anderer Stelle, näm ­
lich  in  den vo rlä u fig  noch ungeheuren F rachten, w ie  sie auf den 
Kongobahnen und -schiffen fü r  dieses E rzeugnis erhoben werden, 
in  B e trach t —  a lle in  0,43 Frcs. fü r  das k g  von L e o po ld v ille  nach 
M atad i. Bedeutende F rach term äß igung  zum A usg le ich  der L o h n ­
ste igerung w ird  m it dieser le tzteren eine E rhöhung  der K a u fk ra ft  
der E ingeborenen selbst zur Folge  haben und dam it eine S te igerung 
sowohl der Aus- als auch der E in fu h r herbe iführen, was w ieder in 
der Frachteneinnahm e zum A usd ruck  komm en w ird .

A nm erkung . Nachdem dies geschrieben w ar, sind wegen des 
Sinkens der Kautschukpre ise  die F rach ten  fü r  K au tschuk  vom
1. J u li 1913 ab erm äßigt worden. S. unten.

K autschukhande l und -erzeugung waren b isher von der be­
sonderen Leopold in ischen kongostaa tlichen E ingeborenenpo litik  ab­
hängig, die m it dem 1. Ju li 1912 e ndgü ltig  im  ganzen Gebiet au f­

gehört hat.



345

Z u r Ersch ließung der Kautschukschätze gab es o ffenbar zwei 
W ege: man konnte das ganze Gebiet dem fre ien H ande l eröffnen, 
die Eingeborenen in  unm itte lbaren  V e rkeh r m it den H änd le rn  tre ten  
lassen, oder man konnte diese und andere W irtsch a ftszw e ige  s taat­
lich  m onopolis tisch  regeln und betreiben. Im  Sinne der H andels- 
fre ih e it der K ongoakte , w ie sie von K au fleu ten  ausgelegt wurde, 
lag  das erste; eine gesunde W ir ts c h a ft, nam entlich  die W aldpflege, 
besonders in  der ersten Z e it der E rsch ließung des Landes, bedingte 
das zw eite  System, das auch vom  K ongostaa t angewendet worden 
is t, h ier a lle rd ings verbunden m it Zw angsarbe it, die zunächst p ra k ­
tisch  unbegrenzt w a r und erst 1903 auf 40 S tunden m onatlich  fest­
gesetzt und nach dem ö rtlichen  sehr n iedrigen Tageslohn bezahlt 
wurde. D ie  Zw angsarbe it konnte näm lich  nach dem Gesetz bestehen 
im  E insam m eln von A rach iden, im  H o lz fä lle n , B ootfüh ren , lrä g e r-  
dienst, in  L ie fe ru n g  von N ah ru n gsm itte ln , nam entlich  M an iokb ro t, 
an Soldaten und A rb e ite r, gegen geringes E n tg e lt, E insam m eln der 
Erzeugnisse des D om aniallandes, das is t alles fre ie , n ich t von den 
E ingeborenen in  B e w irtsch a ftu n g  genommene oder ihnen zuge­
sprochene Land.

T rägerd ienst, L ie fe ru n g  von N ah ru n gsm itte ln  und K a u tschu k­
sammeln waren die sch lim m sten A rte n  dieser zwangsweisen A rb e its ­
le is tung.

Das ganze System, w ie es von der kongostaa tlichen R eg ierung 
streng durchge füh rt wurde, w a r eine W iederaufnahm e der R ipa r- 
tim ien tos und Encom iendos der spanischen K o lo n ia lp o lit ik  m it den­
selben Folgen. B ekann tlich  sind dadurch schwere A n g r iffe  gegen den 
K ongostaa t hervorgerufen  worden.

Es sind aber m ehr die U nrege lm äß igke iten  des Systems zu ve r­
u rte ilen , n ich t die Z w angsarbe it an und fü r  sich, die, wenn auch ein 
unangenehmes A u s h ilfs m itte l, fü r  E ingeborene in  den m eisten K o ­
lon ien in  irgendw elcher F o rm  besteht oder wenigstens in  der Z e it 
der ersten Au fsch ließung  bestanden hat und die übrigens grundsätz­
lich  ebenso berech tig t is t w ie die Z w angsarbe it fü r  n ich t f re iw il l ig  
arbeitende A rm e  in  den K u ltu r lä n d e rn . N a tü r lic h  is t aber die 
Zw angsarbe it m ög lichs t bald —  sobald es die E n tw ic k lu n g  der E in ­
geborenen gesta tte t —  durch fre ie  A rb e it m it  S teuerle istung zu er­
setzen. Diesen W eg hat der K ongostaa t durch ein D e k re t vom  Jahre 
1906 eingeschlagen, in  dem den E ingeborenen die Bezahlung der 
Steuer in Geld, Naturerzeugnissen oder A rb e it offen gelassen wurde. 
F ü r darüber hinaus geleistete A rb e it oder gelie fe rte  Erzeugnisse 
muß Bezahlung in  W aren  oder in  Gutscheinen, je tz t in  Geld, ge-
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le is te t werden. D ie  Steuer w urde fü r  jeden erwachsenen E inge ­
borenen auf 6 bis 24 Frcs., ta tsäch lich  m eist 12 Frcs., festgesetzt.

Geld gab es 1906 erst am unteren K o n g o ; es is t aber seitdem 
im  ganzen Gebiet e in ge fü h rt w orden.1) D ie  Z w angsarbe it und die 
S teuerle is tung in  N a tu rp rod uk ten  haben gesetzlich m it dem 1. Ju li 
1912 überhaupt aufgehört. Nach den Berich ten  der R eg ierungs­
ste llen haben diese Reform en zw ar an manchen Stellen eine A b ­
nahme, zuweilen ein vo lls tänd iges A u fhö ren  des Kautschuksam m elns, 
an vie len O rten  aber eine ve rs tä rk te  T ä t ig k e it zur Folge gehabt. 
Schon von 1908 ab, besonders aber im  Jahre 1910 ha t jedenfa lls eine 
Abnahm e der G esam tkautschukerzeugung sta ttgefunden.

Es be trug  die K au tschukaus fuh r vom belgischen K o ng o :
im Mengen : W ert;

Jahre kg Frcs.
1908 . ■ • • 4  559 926 30 770 500,50

1909 . • ■ • 3 7 50615 42 469 480,25

191O . • ■ • 3 416 784 51 015 649,44
1911 . . . . 3 4 0 1 7 H 3 4 4 2 6 8 9 5 ,6 3

1912 . . . . 3 509 626 34 796 102,95

Es is t m ög lich  oder w ahrsche in lich , daß 1911 W are  von der 
A u s fu h r zurückbehalten w orden is t, w e il die Preise bis J u li an­
dauernd fie len und dann s te tig  aber langsam stiegen und ein weiteres 
Anziehen e rw a rte t w urde, das aber auch 1912 n ic h t e ingetreten  is t.

D er K a u t s c h u k h a n d e l  d e r  W e l t  e rfä h rt seit 1911 er­
hebliche Veränderungen. In fo lg e  der gew altigen  Gewinne, die der 
K autschukpflanzungsbetrieb  in  den le tz ten  Jahren m eist abw arf, is t 
dieser an den verschiedensten Stellen der E rde aufgenomm en w o r­
den, und es w ird  infolgedessen schon in  etwa fü n f Jahren die K a u t­
schukerzeugung der W e lt gegen 1910 ve rdoppe lt werden. Bei den 
Vorzügen  der P flanzungsw are, gegenüber dem w ilden  K autschuk, 
w ird  ersterer das Fe ld  behaupten. N am en tlich  die englischen 
M alaienstaaten, wo 1910 423 000 Acres m it Kautschukbäum en be­
p flanz t w urden, werden in  diesem H ande l ausschlaggebend sein. 
Nach einer am tlichen Schätzung soll die Kautschukerzeugung  dieser 
Länder 1916 a lle in  70000  tons betragen (s. T ropenpflanzer 1912,
S. 331), ungefähr g le ich  der W e lte rzeugung  von 1903. Folgende 
Tabelle  g ib t über den je tz igen  W e lthande l in  K au tschuk  ein B ild .

!) Die Einführung des Geldes ist wohl vom Kongostaat zu lange verzögert 
worden; dessen reiner Tauschhandel bedeutete gegen den früheren Handel der 
Eingeborenen unter sich, die schon ganz an Warengeld gewöhnt waren, volks­
wirtschaftlich sogar nicht selten einen Rückschritt. Siehe darüber Mouvement 
Géographique, 1912, La Colonisation belge au Congo et l ’Initiative privé; Le Troc 
et l ’Introduction de la Monnaie, par P. Le Marinel.
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M ä r k t e 1903 i 9°5 1907 1909 1910 1912

Union . . . . 24 760 000 28 582 000 29 437 000 31 129 OOO 32 976 OOO 30 395 OOO
Liverpool . . 18 865 000 21 907 OOO 21 627 OOO 22 436 OOO 27 601 OOO 22 221 OOO
Hamburg . . 7 750 000 8 100 000 8 100 000 7 500 000 7 700 000 6 000 000
Antwerpen . 5 726 000 5 713 728 5 054 473 4 685 158 4 058 676 4 777 404
Le Havre . . 1862 000 3 291 000 4 464 122 3 781 000 4 458 028 5 662 043
London . . . 1356 000 2 278 OOO 3 685 OOO 5 432 000 9 127 OOO 24 014 OOO
Bordeaux . . 1 113 000 I 330 480 1516 OOO 1 987 565 2 326 400 I 364 915
Lissabon . . 2 842 000 2 475 893 2 628 OOO 3 063 OOO 3 424 400 2 729 511
Rotterdam . — ' -- — — X 138 OOO 1 375 OOO
Amsterdam . — — — — 51900 497 000

Gesamt . . 64 274 000 73 678 IOI 76 507 596 .80017 523 92 801 404 99 035 873

D ie  E rscheinungen auf dem K a u tsch u km a rk t der Jahre 1911 
bis 1913 sind nach mehreren R ich tungen  im  höchsten G rad be­
m erkensw ert, insbesondere als Schulbeispiele fü r  die E n ts tehung  
von K risen . Es fand näm lich  in  diesen Jahren ein P re iss tu rz  sta tt, 
den w oh l n iemand in dem w irk lic h  eingetretenen Maße geahnt hätte.

Im  A p r il  hatte  in  London  P flanzungskautschuk, D u rchsch n itts ­
ware, einen H öchstp re is  von 12/9 sh e rz ie lt, im  H e rbs t 1912 n u r 
noch 2 /—  sh, das heißt, fü r  viele P flanzer w eniger als den Selbst­
kostenpreis.

D ie  Gründe sind n ich t k la r. Sie dü rften  m ehrfach sein: die 
schlechte O rgan isa tion  des ausschlaggebenden englischen M arktes, 
die E rw a rtu n g  einer U bererzeugung an P flanzungskautschuk, m in ­

derw ertige  W are  usw.
V o n  diesen G ründen w ar der anscheinend w ich tigs te , die U ber­

erzeugung, v ie lle ich t vo rlä u fig  n ich ts  als ein Gespenst, das a llerd ings 
später, in  den nächsten Jahren, gre ifbarere  G esta lt annehmen kann. 
A lle  W e lt w a r näm lich  von dieser drohenden G efahr un te rrich te t. 
D ie  m anchm al gew altigen  Gewinne eines halben Tausends von 
Kautschukpflanzungsgese llschaften  hatten die B licke auf die in d i­
schen M alaienstaaten und N iederländ isch-Ind ien  gelenkt, wo je tz t 
i±/2 M il l .  engl. A cke r m it  K autschukbäum en bepflanzt sind. V on  
d o rt aus w ird  s icherlich  dem nächst die W e lt m it  K a u tschu k  über­
schwem m t w erden; in  e in igen Jahren w ird  die W e lte rn te  200000 t 
betragen, gegen 115 000 im  Jahre 1913.1) N u r  w a r dieser Überfluß,

l) Kautschukausfuhr der drei wichtigsten asiatischen Pflanzungsgebiete in 
engl. Pfund:

1902 1904 1907 1910 1912
Sumatra . . .  — — 82000 915000 3 9J3 5° 2
Ceylon. . . . 15992 -77212 556080 3586854 13394000
Malaienstaaten .  — 13000 2278870 14569307 39812000

15 992 90212 2916950 19 071161 57119502
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der den B edarf übersteigen soll, 1913 s icherlich  noch n ich t v o r­
handen. E r  spukte nur. Nach Berechnungen, die sich w a h r­
scheinlich n ich t zu w e it von der W irk lic h k e it  entfernen, betrugen 
1913 die s ichtbaren W e ltv o rrä te  n ich t m ehr als in  dem D u rch ­
sch n itts ja h r 1905.

D er zw eite  G rund  fü r  den P re iss tu rz  w a r die m indere Güte der 
neuen Pflanzungsw are. D ie  hohen Preise von 1910 ve rlock ten  zum  
Anzapfen  noch zu jun ge r Bäum e; die Güte der W are  w ächst aber 
m it dem A lte r  der Bäume. F e rne r ha t die neue P flanzungs industrie  
selbst noch zu le rnen ; die V e rfah ren  beim  Zapfen und Räuchern 
w aren n ich t e inw andfre i.

Dagegen besteht z. B. die Güte des F ine  Para darin , daß in  B ra ­
silien  genügend Bäume vorhanden sind, d am it die E ingeborenen n u r 
a lte  anzuzapfen brauchen. D ann legen d o rt die K au tschuksam m le r 
ih re  Räucherei in m itte n  eines genügenden Bestandes von Heveas an, 
derart, daß die m it  dem gewonnenen S a ft zurückzulegenden W ege 
n ich t zu groß sind, und dieser n ic h t schon vo r der R äucherung ge­
r in n t. D ritte n s  is t bei a llen diesen E ingeborenen die eine A r t  der 
R äucherung m it P a lm b lä tte rn  im  Gebrauch. Das alles e rg ieb t eine 
fü r  das ganze R iesengebiet g le ichm äßig  gu te  W are. Diese unbe­
d ing te  G le ichm äß igke it is t der große V o rz u g  des F ine  Para.

D ie  h in te rind ische  Pflanzungsw are dagegen w ird  durch  Behand­
lu n g  m it  Essigsäure geronnen, von der schon ein w en ig  zu v ie l oder 
zu w en ig  starke U nterschiede oder M in d e rw e rtig k e it h e rv o rru ft. 
H ä u fig  muß die na tü rlich e  G erinnung  des Saftes u n m itte lb a r nach 
dem Abzapfen  auch durch  gewisse M it te l aufgehalten werden, w e il 
der S a ft n ic h t so fo rt m it  Essigsäure behandelt werden kann, wegen 
der E n tfe rn u n g , und endlich werden zu junge  Bäume angezapft. 
Außerdem  w aren diese V e rfah ren  au f a llen P flanzungen verschieden.

Es fe h lt infolgedessen an e inhe itlichen  W aren typen . Jeder E r ­
zeuger b r in g t seine eigene M arke  zum  V e rkau f, w o m it n a tü rlic h  den 
großen V erb rauche rn  n ich t ged ient is t ;  sie müssen e inhe itliche  W are 
verlangen und lie fe rn .

D er w ich tig s te  G rund  fü r  den P re iss tu rz  w a r aber die m angel­
hafte  O rgan isa tion  des Londoner M arktes. D ieser w a r dem A n s tu rm  
w irk lic h e r  oder e ingeb ildete r W are  n ic h t gewachsen.

In  London  ve rkauften  die Gesellschaften fre ih än d ig  oder alle 
zwei W ochen auf großen A u k tio n e n  gegen so fortige  oder spätere 
L ie fe ru ng . D ie  K ä u fe r sind fin a n z k rä ftig  und w en ig  zahlre ich, die 
V e rkäu fe r sind in  ve rhä ltn ism äß ig  großer Zahl vorhanden und den 
K ä u fe rn  gegenüber schwach. Bei den krisenha ften  Erscheinungen
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der le tz ten  Z e it w ar gegenseitiges U n te rb ie ten  und Losschlagen zum 
Selbstkostenpreis oder m it geringstem  G ew inn häufig  und fü i die 

P re isb ildung  bestimmend.
D ie  folgende Beschre ibung der O rgan isa tion  des A n tw erpener 

M arktes, der a lle rd ings tro tz  seines U m fanges doch dem englischen 
gegenüber schwach ist, ze ig t, w ie durch die E inschre ibung  usw. 
diesen M änge ln  begegnet werden kann. D ie  A u k tio n  durch E in ­
schre ibung w ird  denn auch fü r  London  gefordert, daneben eine 
S tandartis ie rung  und Verbesserung der W are. Das le tztere  so ll er­
re ich t werden durch genossenschaftliche R äucherei im  O sten; man 
ho fft, dann nur noch etwa sechs M arken  auf den M a rk t b ringen  zu 
müssen, was einen preisregelnden Term inhande l begünstigen würde, 
w ie  er fü r  Para als G rund type  schon in  A n tw e rp en  und H am bu rg  

besteht.
F ü r  den Kautschukhande l is t n a tü rlich  die P re isb ildung  der 

P flanzungsw are besonders w ic h tig , die schon in  wenigen Jahren der 
M enge nach das Sechsfache des a frikanischen W ild kau tschu ks  aus­

machen w ird .
D er Fobpre is fü r  ein P fund  englisch (o ,45359 kg ) b e tiä g t fü i 

Swettenham  (M ala ienstaaten) etwa i  b is 2 sh. D ieser P re is um ­
faßt die K o s te n .fü r U n te rh a ltu n g  (ohne V e rw a ltu n g ) der P flanzung, 
E insam m eln, Räuchern der W are , T ra n sp o rt bis an B o rd  des Schiffes. 
D ie  C ifkosten  betragen fob - f  2 d, der P re is „a l l  in “  is t gle ich 
c i f +  2 bis 5 d. „ A l l  in “  beg re ift die Spesen fü r  V e rw a ltu n g  und 
fü r  den V e rk a u f in  London. E inzelne dieser Posten lassen sich er­
mäßigen, z. B. die A rbe its löhne  —  in fo lge  besserer E inübung . D er 
E rtra g  der Bäume w ird  m it dem A lte r  größer. A uch  die V e rw a l­
tungsspesen, besonders die D irek to rgehä lte r, sollen o ft  u nve rhä ltn is ­
mäßig hoch sein. Es w ird  sich in fo lge  solcher V e rb illig u n g e n  nach 
e in igen Jahren ein M a rk tp re is  von 3— 2 fü r  üas englische I  fund
P flanzungsdurchschn ittsw are  als no tw end ig  und ausreichend er­
geben, 2 sh entspräche 5,5 Frcs. fü r  das K ilo g ra m m .

Dem gegenüber haben Kongointeressenten dem belgischen 
K o lo n ia lm in is te r iu m  folgende A u fs te llu n g  vo rge legt, die in dei 
zw eiten Spalte schon Bezug n im m t auf die im  Jahre 1913 vorgenom ­
mene A u fhebung  oder E rm äß igung  von Zo ll und Frachten.

1. 1. 13 i-  8. 13
für die Tonne in Frcs.

1. E inkaufspre is beim  Eingeborenen . . .  —
2. V e r p a c k u n g ........................................■ • I0Q- _____ TQI

Ü bertrag  . . IOO,—  IOO,
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Ü bertrag  .

1. 1. 13 1. 8. 13 
für die Tonne in Frcs. 

100,—  IOO,—

3- Landtransport (D u rchschn itt) . . . . 250,— 2 50,—
4- S trom transport ( ,, ISO,— 75 —
5- Eisenbahn von L e o po ld v ille  nach Alatadi 430,— 140,—
6. A usfuhrzo ll, Steuer und Pflanzungsabgabe 1750,— —
7 ■ Umschlag am Pool und in  M atadi . . 50,— 50,—
8. M atad i— A n tw e rp e n ........................................... 70 — 66,25
9- V erlust, A ustrocknen usw. (5 °/0) . . . 400,— 400,—

10. V ers icherung und Verkaufsspesen . . . 300,— 300 —

Erm äßigung seit dem 1. Januar 1913:
3500,— 1381,25

2118,75

3500 —

Das e rg ib t ohne E in k a u f und ohne allgem eine U nkosten  
1,38 Frcs. fü r  das K ilo g ra m m . F ü r  die le tz te rw ähn ten  zwei Posten 
verb le iben also, wenn man den obigen Pre is von 2 sh fü r  das eng­
lische P fund  ann im m t

5,50 Frcs.
—  1,38 „

4,12 Frcs.

so daß also der K ongo  im m er noch w ettbew erbs fäh ig  ist, da die E in ­
kaufspreise m eist un te r 4 F rcs. bleiben. Es is t zu beachten, daß 
in  der obigen A u fs te llu n g  im m er noch Reserven stecken. D ie  U m ­
schlagsgebühr von 50 Frcs. is t re ich lich  bemessen; die F rachten, 
obw oh l um  %  herabgesetzt, sind im m er noch hoch : 0,35 Frcs. fü r  
das T onnenkilom ete r. Bei w eiterem  Ausbau der V e rke h rsm itte l w ird  
sich v ie lle ic h t noch bei nahezu allen Posten eine E rm äß igung  er­
zielen lassen, so daß sich fü r  V e rw a ltu n g  und E in k a u f 4,5 Frcs. 
ergeben.

Beachtensw ert is t, daß die R eg ierung  ku rze r H and  die A u f­
hebung der sehr hohen Steuern und Zö lle  ve rfügen  konnte was 
n a tü rlich  in dem laufenden F in a n z ja h r einen ganz bedeutenden A u s ­
fa ll in  den —  b ew illig ten  —  E innahm en bedeutet. Z u r Z e it des 
Kongostaates hätte  diese K r is is  den Zusam m enbruch der staatlichen 
F in a n z w irts c h a ft ve ru rsacht, w ährend je tz t die u nm itte lb a ren  E in ­
w irku n g e n  au f die F inanzen schon n ic h t m ehr so bedeutend sind, 
daß sie n ic h t e rtragen  w erden könnten. D ie  K rise  rv ird  sogar die 
günstige  Fo lge  haben, daß sie m it  a lle r Ahacht zum  Ausbau der ge­
samten W ir ts c h a ft und A u fsch ließ ung  m ög lich s t a lle r H ilfsq u e lle n
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der K o lo n ie  d rängt. D ie  K rise n  haben eben im  Leben der V o lk e r 
und der E inze lnen  ih ren  erzieherischen W e rt. Jedenfa lls sind die o ft 
übertriebenen B e fü rch tungen , die an die K au tschu kk rise  wegen er 
F inanzen und des H ande ls der K o lo n ie  g e kn ü p ft w urden, n ic h t be-

rech tig t.
E n d lich  is t fü r  die Z u k u n ft noch die F rage w ic h tig , ob ta t­

sächlich eine U bererzeugung e in tre ten  w ird . Es is t n a tü rlich  schwer, 
zu prophezeien; aber man da rf doch annehmen, daß gerade er 
n iedrige Pre is dem K au tschuk  neue V e rw e ndungsm ög lichke it er­
schließt, ganz abgesehen davon, daß der schon bisher ü b lic  le e 
brauch sich der M enge nach sehr s ta rk  ste igern muß.

U ber A n tw e rp en  als K a u tschu kp la tz  sind A usfuhrungen  in  
B erich ten  französischer Kom m issionen enthalten (B u lle tin  eie 1 o f ce 
co lonia l, Paris, N r. 51, M ärz  1912), die w ir  in  fo lgendem  anfuhren.

M . R ouget, Com m issaire des französischen K o lo n ia lm im s te rs  
schre ib t daß fü r  den Außenhandel der französischen K o lon ien  A n t­
werpen ’nur fü r  K a u tschu k  und H o lz  in  B e trach t kom m en könne.

E ng land  sei lange Z e it der M a rk t fü r  K a u tschuk gewesen; m it 
der E n tw ic k lu n g  der E rzeugung  in  den französischen und p o rtu ­
giesischen K o lon ien  und am K ongo  haben die festländischen H afen 
im m er s tä rke r werdende M engen dieses Erzeugnisses erhalten.

W ährend  man in  E ng land  fo r t fu h r , nach der a lten W eise m 
ö ffen tlichen  Verste igerungen zu verkaufen,, suchten die E in  u r 
kau fleu te  von A n tw erpen  nach einem neuen V e rfah ren  zur r< nung 
des Absatzes, indem  man den V e rk a u f e rle ich te rte  und dabei die 
S icherhe it und R e d lich ke it der Geschäfte s icherste llte .

F ü r  die südam erikanischen Erzeugnisse hatte  man vo r 50 Jahren 
die V ers te igerungen e inge führt. M an  ha t fes tgeste llt, daß m it iesem 
V e rfah ren  der W e ttbew e rb  n ic h t im m er die ve rs te ige rte  W are  au 
ihren  w irk lic h e n  W e r t b rin g t. W enn der K ä u fe r keine M itbew e rbe r 
hat, so w ird  ihm  das Los  zu einem n iedrigeren  Pre is zugesproc i c h ,

als man fre ih än d ig  b e w ill ig t  hätte.
U m  die V e rlus te  zu verm eiden, haben die K au tschukem fu  11- 

kaufleu te  von A n tw e rp en  die V ers te igerungen  m it E inschre ibung  ein­
g e fü h rt; die K ä u fe r müssen den P re is so fo rt angeben, den sie an- 
legen wollen, denn sie haben n ich t m ehr das H ilfs m it te l der 1 reis 
Steigerung, sie können ke in  neues Gebot m ehr machen oder einen 
P re is b ew illigen , der den von einem anderen K ä u fe r b e w illig te n

überste ig t, ¡ c h ic e r  ^  w d ß  n ich t, was seine M itbew e rbe r

einschreiben, um  dasselbe Los zu e rha lten ; er muß sie fü rch ten , und
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aus diesem Grunde g ib t er im  verschlossenen U m sch lag  den Preis 
an, bei welchem  er in  ö ffen tliche r V e rs te ige rung  zu bieten e inhalten 
würde. M an e rhä lt so den w irk lic h e n  Tauschw ert, der die zu kü n f­
tigen  Geschäfte beeinflußt. N u r  diese Ergebnisse werden ve rkündet, 
ve rö ffen tlich t, und die B e te ilig ten  sind sicher, daß die m itge te ilte n  
Preise w irk lic h  die bezahlten sind. Es g ib t .keine geheimen Preise.

Es is t dies ein ausgezeichnetes V e rfah ren  zu r O rdnung  der 
W arenbew egung, dasjenige welches den größten W e ttbew e rb  der 
K ä u fe r m it dem geringsten  M ißbrauch h e rv o rru ft, ein w ich tiges  
M it te l des F o rtsch ritte s . Es re iz t die T ä t ig k e it  und g ib t dem V e r­
käufe r die besten Ergebnisse.

S ta tt den A bsatz der W aren  alsbald nach ih re r A n k u n ft zu ve r­
suchen, ste llen die A n tw e rp en e r H äuser die W aren  zusammen und 
machen n u r a llm ona tlich  einen V e rk a u f m itte ls  E inschre ibung. Sie 
haben dam it genügend Zeit, um den notwendigen W ettbewerbanzuregen.

M an s te llt die le tz ten  Zufuh ren  aus und b ie te t den K ä u fe rn  
eine passende A u sw ah l verschiedener W are. M anche V erkäu fe  
ste llen einen W e r t von 7 bis 8 M ilk  Frcs. im  G ew ich t von 800 t  dar. 
Solche M engen ziehen die F ab rikan ten  und Spekulanten an, die 
le ich t den P la tz  wechseln, wenn es große E indeckungen zur Be­
fr ied ig u ng  des Bedarfs g ilt .  Außerdem  bedient man sich in  A n t­
werpen der besten V e rö ffe n tlich u n g sm itte l, um den größten K ä u fe r­
andrang hervorzuru fen .

W enn der K a u tschuk in  A n tw erpen  ankom m t, u n te rn im m t ein 
M a k le r eine genaue P rü fun g , au f G rund deren er eine Beschreibung 
a n fe rtig t, m it e iner Abschätzung, die sich auf die Güte der W are  
und den M a rk tw e r t s tü tz t. Das E rgebnis dieser Schätzung w ird  in 
einem gedruckten  P re isverze ichn is n iederge ig t, das a n g ib t:

1. den Namen des einführenden Schiffes;
2. die Bezeichnung des A n tw erpener Hauses, von dem jedes 

Los K a u tschuk zum V e rk a u f geste llt w ird ;
3. die N um m er jedes Loses;
4. das G ew ich t des zum V e rk a u f geste llten  K a u tschuks;
5. den vom  M a k le r geschätzten P re is;
6. die a llgem eine Beschre ibung des Erzeugnisses;
7. T a g  des V e rkau fs  m itte ls  E inschre ibung.
Z. B. On vendra par in s c r ip tio n  le . . ., les lo ts  su ivan ts : 

D ’ordre  de la  Société coloniale Anversoise. (M agasin  rue H oub lon - 
nière no 15) (par ss. E lisa b e th v ille ).

Num éros: Taxe : Q antités:
2764 12,—  p. c. cuv. 62,— K ilo

2765 7.75 —  374.—  ..
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H . C. pe tits  m orceaux coupés in te r t n o irs  q. q. blancs purs et 
de belle qua lité , genre A ru v im i p. p. lege rt fumés etc.

D ie  gedruckte  A n kün d ig un g , wenn no tw end ig  m it k le inen 
Proben, w ird  wenigstens 20 Tage vo r dem fü r  den V e rk a u f fes t­
gesetzten Tage den G roßkaufleuten in  den V e re in ig ten  Staaten, 
Rußland, D eutsch land und F ra n kre ich  zugesandt, dam it sie ihre  
A u fträ g e  te legraph ieren können. Zum  festgesetzten Tage werden 
alle Kaufangebote  in  verschlossenen Um schlägen dem M a k le r über­
geben. D ie  Ö ffnung  der Um schläge b e g in n t' um io y 2< U h r ;  von 
dieser Z e it ab werden keine Angebote  m ehr angenommen. D ie  ve r­
kündeten Preise werden so fo rt an eine große T a fe l m it  etwa 
15 Spalten geschrieben. In  die erste Spalte lin ks  ko m m t die Be­
zeichnung des Loses, in  die zw eite  die Schätzung des M ak le rs ; die 
übrigen Spalten haben an der Spitze je  den Nam en eines kaufenden 
Hauses, un te r welche der entsprechend gebotene Pre is e ingetragen 
w ird . W enn diese übers ich tliche  E inschre ibung  beend ig t ist, kenn t 
man n ich t n u r die m anchm al sehr verschiedenen Angebote  fü r  jedes 
Los, sondern auch die G esam tbete iligung jedes K äufers. W enn der 
V e rkäu fe r sein Los n ich t zu rückz ieh t, w ird  es dem H öchstb ie tenden 

zugesprochen.
U m  12y2 U h r  is t V ersam m lung  der K ä u fe r und V e rkäu fe r. D ie  

M a k le r verlesen das E rgebnis. M anchm al is t fü r  ein Los  mehrmals 
derselbe Pre is geboten; dann te i l t  man es entweder, oder man los t 
es aus, oder ein Bew erber überläßt es fre iw i ll ig  seinem M itbew erbe r, 
oder es w ird  dem s tä rks t B e te ilig ten  überlassen.

D e r V e rk a u f m itte ls  E inschre ibung  veranlaßt den K ä u fe r zum 
höchsten Preis, dam it ke in  M itbe w e rbe r zuvorkom m t. W enn der 
K ä u fe r sein A ngebo t e ingere icht hat, is t er daran gebunden, auch 
wenn er e rfäh rt, daß er der e inzige B ie te r ist.

Es kom m en F ä lle  vo r w ie  der fo lgende:
Schätzung 8,75 Frcs. das K ilo g ra m m ; ein B ie te r; Zuschlag zu 

10,25 Frcs. Bei einer ö ffen tlichen  V e rs te ige rung  hätte  der einzige 
B ie te r 5 Centimes über die Schätzung, also 8,80 Frcs. geboten und 

den Zuschlag erhalten.
D e r V e rk a u f m itte ls  E inschre ibung  b ie te t den Pläusern, fu r  

deren R echnung der K a u tschu k  v e rk a u ft w ird  —  sie sind o ft n ich t 
selbst am P la tz  —  die G ew ähr der größten R ed lichke it. Das A n t-  
werpener V e rfah ren  ha t in  der T a t die besten E rfo lg e  gehabt, e in­
m al w e il es eine G ew ähr fü r  unbedingte  und unbestre itba re  R ed lich ­
k e it b ie te t, und dann, da es die höchsten Preise e rz ie lt, ha t es dazu 
gedient, die E rzeugung  m äch tig  anzuregen. D ie  Zahlen fü r  das

Beihefte zum Tropenpflanzer 1914. Heft 4/5. 25
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verhä ltn ism äß ige  W achstum  des K a u tschukm ark tes  von A n tw erpen  

beweisen das.
A ußer dem V e rk a u f m itte ls  E inschre ibung  g ib t es noch den fre i­

händigen V e rk a u f nach Schätzung und den ganz fre ihänd igen V e r­
k a u f; der le tz tere  w ird  kaum  gehandhabt, der erstere selten und nur 
bei sinkender Preisbewegung, w e il nu r in  diesem F a ll insofern ein 
V o r te il zu e rw arten  ist, als der vom  M a k le r geschätzte Pre is e rz ie lt 
werden kann, während bis zu den e tw a v ie r W ochen nach der 
Schätzung sta ttfindenden öffentlichen. V e rk a u f der Preis w ieder 

fa llen  würde.
In  A n tw erpen  is t der gesamte K autschukhande l g u t e ingerich te t. 

E ins der größten H äuser bes itz t z. B. zw ei Lagerhäuser zur sorg­
fä ltig s te n  A u fb ew a h run g  des K autschuks ; das eine dieser H äuser 
is t fü n f S tock hoch, m it 600 qm G rundfläche. Gute und gleichm äßige 
L ü ftu n g  is t e ingerich te t. E in  Raum  fü r  W arenproben e rle ich te rt 
dem K ä u fe r die Ü bers ich t, ebenso eine M asch inerie  zu R e in igungs­
versuchen. In  der Auslese geübte A rb e ite r ste llen die W are  nach 
den Bedürfn issen der V e rb rauche r zusammen.

D e r A n tw erpener K autschukhande l is t übrigens auch sta rk an 
dem von H avre  b e te ilig t. D e r le tztere  is t das W e rk  der französischen 
R eg ierung, die ih ren  E in fluß  auf ihre  K au fle u te  und K o lon ia lgese ll­
schaften geltend gem acht hat, um diesen Kautschukhande l zu schaf­
fen ; die W aren, die in  P lavre  ve rk a u ft werden, g ingen früh e r nach 
A n tw erpen . Aus Gründen der H an d e lsp o lit ik  haben die B e lg ie r die 
französischen Bestrebungen u n te rs tü tz t; sie sind s ta rk  an der So­
ciété française des Caoutchoucs b e te ilig t. A b e r in  H avre  g ib t es 
w en iger A usw ah l, w en iger V e rkäu fe  und w en iger K äu fe r. D e r gu t 
e ingerich te te  und e n tw icke lte  A n tw erpener M a rk t b ie te t fü r  alle 
T e ile  größere V o rte ile , v o r a llem 1 auch höhere Preise.

Außerdem  is t A n tw erpen  L e  H avre  gegenüber im  V o r te il durch 
n iedrigere  Löhne und H afengebühren —  die um 3 Centimes fü r  das 
K ilo g ra m m  n iedrigere  Preise gestatten —  bessere Eisenbahnen und 
Verb indungen . Das abgelegene H avre  is t nur auf dem U m w eg  über 
P aris  zu erreichen. T ro tzd e m  is t aber A n tw e rp en  1912 von H avre  
e rre ich t w orden, was w o h l dem starken V e rb rauch  der französischen 
In d u s tr ie  zu verdanken ist.

H o l z .  Große R eich tüm er, die fü r  eine n ich t m ehr sehr ferne 
Z u k u n ft w ic h tig  werden, wo die von E uropa aus erre ichbaren H o lz ­
vo rrä te  m ehr und m ehr zu r N eige gehen, bes itz t die K o lon ie  in  ihren 
W ä lde rn . H eu te  begegnet die A u s fu h r, die noch N u ll ist, sehr 
s tarken S chw ie rigke iten  in  den m angelhaften V e rke h rsm itte ln  am
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Kongo. Das H o lz  vom  oberen S trom  und dessen Nebenflüssen 
könnte  bis nach Leopo ldsv ille  geflößt, müßte aber von d o rt ab 
400 km  ta labw ä rts  m it der E isenbahn gebracht werden.

E ine  H o lza u s fu h r in  a lle rg röß tem  Maßstabe w ürde  sich e rm ög­
lichen lassen, wenn der gew altige  S trom  auch auf diesen 400 km  
Flößere i zulassen w ürde, v ie lle ic h t durch Bau von G le itbe tten, 
F lutsch leusen, F loßkanälen. Es scheint aber, daß außerordentliche 
S chw ie rigke iten  durch starke W indungen  und Enge des S trom bettes 
und die infolgedessen ungeheure S trom geschw ind igke it —  manch­
m al 12 bis 15 m in  der Sekunde — , erwachsen.

U ber die Größe und die V e rhä ltn isse  des K ongo -U rw a ldes  waren 
noch vo r ku rzem  n ic h t zu tre ffende M einungen ve rb re ite t, die m eist 
in  den Schätzungen über die Ausdehnung h in te r der W irk lic h k e it  
zurückb lieben. In  der T a t hande lt es sich um  einen Ozean von W a ld  
m it e iner Oberfläche von e tw a 600 000 qkm .1) D azu kom m en die 
großen W a ldgeb ie te  vom  unteren  K ongo , die G a leriew ä lder und 
der H o lz re ich tu m  der p a rka rtige n  Savanne.

D er H o lz v o rra t is t ungeheuer groß, schon wegen des fabe l­
haften W achstum s im  trop ischen U rw a ld . D ieser is t, wegen der 
riesigen F ru c h tb a rk e it, der M a n n ig fa lt ig k e it der Baum arten  u. a., in  
seinem A u fbau , seinem ganzen Leben von W ä lde rn  der gemäßigten 
Zonen sehr verschieden, was auch die A usnu tzu ng sm ög lich ke it s ta rk  
beeinflußt. In  seinen hohen Bäum en von 50 bis 60 m b ild e t er eine 
A r t  höheren W aldes, höheren S tockw erkes, un te r dem sich als un ­
teres ein W a ld  von Bäumen bis etwa 30 m H öhe ausdehnt. D a die 
verschiedensten A lte r  und A rte n  nebeneinander Vorkom men, so läßt 
sich an einen P le n te rw a ld  denken. V o n  einer B aum art komm en 
dabei auf 1 ha n u r e tw a y s D utzend  brauchbare Stämme vor, woraus 
schon e rhe llt, daß die Ausbeute sich zugleich auf alle A rte n  rich ten  
muß, wenn n ich t der B e trieb  zu u n w irts c h a ftlic h  werden soll. Ferner 
w ird  nach Kah lh ieben  V e re inh e itlich un g  der A rte n  und deren m ög­
lichste  Anpassung an den B edarf des H andels sich empfehlen. In  
B e trach t komm en könnte  fü r  die A np flanzung  auch der K ö n ig  der 
Tropenbäum e, der D ja t i oder Teak (Tectona  g rand is ).

D e r a frikan ische  Teakbaum  (O ld fie ld i a fricana) is t am K ongo  
w e it ve rb re ite t. D e r H andelssachverständige bei dem deutschen 
G enera lkonsula t in  Johann isburg  e rw ähn t die vo rzüg lichen  E ig en ­
schaften dieses Teakholzes in  einem B e rich t über K a tanga  (K o lo - 

n ia lb l. 1911, S. 721).

') Siehe Adolf Friedrich, Ins Innerste Afrikas, S. 409 u. f.

25'
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D ie  Tectona grandis, die in  Tropengegenden m it Regenperiode 
bis zu -600 m H öhe ü. M . auf n ich t zu andauernd feuchtem  Boden 
wächst, w ürde in  vie len Gegenden, die je tz t m it  Busch bedeckt sind, 
gedeihen. Voraussetzung is t k a lk h a ltig e r Boden, der r ings um das 
Kongobecken in  den p rim ären  Form ationen vorhanden ist. Den 
Grasbränden w iders teh t der Teakbaum , sobald das Feuer n ich t m ehr 
die K rone  erreichen kann. D ie  Tectona grand is is t z. B . m it gutem  
E r fo lg  im  deutschen T ogogeb ie t angepflanzt w orden (P ro f. Jentsch, 

T ropenpfl. 1900).
A u f  der Savanne is t zunächst der Riese Baobab (Adansonia 

d ig ita ta ) , der zuweilen 30 m U m fan g  erre icht, bem erkenswert. D er 
Baobab ko m m t im  H ochw a ld  n ic h t vo r, da* er L ic h t  und L u f t  
b raucht. E r  wächst langsam und die vorkom m enden Baobab-Riesen 
haben ein hohes A lte r . D er Baum  so ll nach und nach aussterben. 
Bei K inchassa steht oder stand ein solcher Baum  m it einem Stamm 
von u m  Durchm esser (A llg . Länderkunde von Sievers, I I ,  S. 377)- 
D e r Baobab w ird  in  E ng land  zur B e re itung  von Z e lls to ff ve rw and t 
und es w ürde sich überhaupt bei den b illig e n  W asserkrä ften  und 
der N o tw e nd igke it, wegen der hohen Frachten  höher w ertige  E r ­
zeugnisse auszuführen, die E rr ic h tu n g  von Z e lls to ff-F ab rike n  emp­
fehlen. Besitzen doch die großen englischen Zeitungen eigene Z e ll­
s to ff-F ab rike n  in  Kanada, denen gegenüber solche am K ongo  sehr 
g u t w ettbew erbsfäh ig  sein müßten. F ü r  Z e lls to ff ko m m t noch der 
Baum w ollbaum  besonders in  B e trach t, außerdem in  le tz te r Z e it der 
Sedd oder Sudd vom  W eißen N il (s. un ten).

Folgende A u fs te llu n g  aus Ferd. G o ffa rt, I r a i te  de Geogr. du 
Congo, 1908, g ib t E igenschaften einzelner K ongohö lze r an.

H o l z D i c h t e
Bruch­

festigkeit
cm2

Zug-
festigkeit

m m 2

Europäische Eiche . . . 7 2 5

kg
400 6,—

Sanga................... .... 95° ¿00 9.50
Sarcocephalus . . . . . 650 5 7 0 7 , i i

Seke . . . . . . . . 750 500 9.—
T a la n t i ............................. 750 5 2 5 9,75
K a t k a t ............................. 775 500 8,08
S a m b i ............................. 7 2 5 4 2 5 8,25
Vouchou.................... .... . 600 3 7 5 5.08
Bois ro u g e ........................ 650 49°,8 6,49

Zu den Riesenbäumen am K ongo  m it 5°  bis 60 m H öhe gehört 
der gelbe M ahagon i (Sarcocephalus D .). Im  englischen N ig e r­
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gebiet kom m t auch K haya  vor. Se it Jahren finde t von do rt aus 
schon eine starke A u s fu h r von M ahagon i s ta tt.

U n te r den kongolesischen H ö lze rn  sind vie le , v ie lle ich t die 
H ä lfte , als bessere N u tzhö lze r fü r  die verschiedensten Zwecke zu 
verwenden. D ie  ihnen von den E ingeborenen verliehenen Namen 
sind zum T e il rech t bezeichnend, z. B. „S te in  im  B aum “ , sehr hart, 
ko m m t am unteren K ongo  vor. Andere bem erkenswerte Bäume 
sind der sehr harte  N ka, E isenbaum  (M il le t t ia  ve rtico la ), am m it t ­
leren K ongo , 30 m hoch; der In k u tu , bis 50 m hoch (H o lz  le ich t zu 
bearbeiten, sehr fe s t). E in ige  Bäume m it schönem rö tlich e n  H o lz  
lie fe rn  den Eingeborenen F ä rb em itte l und w ürden g u t fü r  M öbel zu 

verwenden sein.
Z u r Ausbeutung des W aldes sind entweder n ich t standfeste 

Sagemühlen m it D a m p fk ra ft no tw end ig , oder die Sagemühlen 
müssen dauernd an den Strömen zur Ausbeu tung  der W asserkrä fte  
angelegt werden, zusammen m it anderen U nternehm ungen, um auch 
Nebenerzeugnisse nu tzbar zu machen und das H o lz  v ie lle ic h t te il­
weise g le ich  w e ite r zu verarbeiten. E in  geeigneter P la tz  dü rfte  der 
S tanleypool sein, wo in  dem N ga to fa lle  eine der g roßartigsten  K r a f t ­
quellen der W e lt —  500 000 Tonnenm ete r pro Sekunde —  zu r V e r­
fügung  steht und von wo aus die Erzeugnisse le ich t nach allen 
R ich tungen  versandt werden können.

Zum  Schleppen der Stämme an das fließende W asser läßt sich 
v ie lle ic h t der E le fa n t verwenden, m it dem auch sonst am Kongo 
Versuche gem acht w orden sind (s. un te n : E le fa n t).

D ie  Ausbeute muß, wegen der teuren F rach t, auf alle H o lza rten  
und auch auf Nebenerzeugnisse ge rich te t sein, z. B. auf E rzeugung 
von H olzessig  und H o lzkoh le  aus den A b fä lle n ; die le tz tere  läßt sich 
in  dem ste inkohlenarm en Lande g u t verwenden.

Je tz t w ird  z. B. H o lz  m it ungeheuren Kosten nach K a tanga  
aus Skandinavien und Rußland e inge führt. Dabei g ib t es gutes PIolz 
(a frikan . T eak) in  K a tanga  selbst. D e r H o lza us fu h r stehen die 
hohen Frachten  entgegen, wegen deren höchstens in  den teuersten 
H ö lze rn  ein W e ttbew e rb  auf dem W e ltm a rk t denkbar wäre. Nach 
dem T a r if  C. vom  Jahre 1910 be träg t die F ra ch t fü r  die Tonne und 
die Strecke L e o p o ld v ille — M atad i 18 Frcs., was zw ar anderen 
ebenfalls teuren K o lon ia lbahnen  gegenüber n ich t gerade übertrieben 
ist. Im m e rh in  erhebt aber die U gandabahn auf der T a lfa h r t nur 
2,26 P f. fü r  das Tonnenk ilom e te r fü r  manche M assengüter; das 
ergäbe fü r  die Strecke L e o p o ld v ille — M ata d i von 388 km  n u r etwa 
11 Frcs. D ie  Seefracht von und nach dem K ongo  is t ve rhä ltn ism äß ig
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hoch wegen des noch n ich t starken W ettbew erbs. Sie b e träg t z. B. 
fü r  N ah ru n gsm itte l, Konserven usw. von A n tw e rp en — M atad i 
50 Frcs. -)- 10 %  Zusch lag fü r  die Tonne oder nach W a h l des K a ­
pitäns fü r  das K u b ikm e te r. F ü r  H o lz  w ürde  sich au f Segelschiffen 
v ie lle ich t eine F ra ch t von 40 Frcs. c if A n tw e rp en  erreichen lassen. 
W ird  noch 10 Frcs. fü r  F lößere i u. a. b is L eo p o ld v ille  gerechnet, so 
ergäbe dies fü r  den K u b ik m e te r rund  70 Frcs., bei H erabsetzung des 
E isenbahntarifsa tzes auf 10 Frcs. fü r  die Tonne aber n u r etwa 
60 Frcs. fü r  den T ra n s p o rt vom  U rw a ld  bis c if europäischen H afen.

Nach E. Z im m erm ann1) denkt die Cie forestière Sangha—  
U bang i an eine starke H o lza u s fu h r —  1922 e tw a 10 000 t  — , die 
auf der zu bauenden Bahn (Sanga) N o la— D ua la  ve rsch ick t werden 
sollen, das sind etwa 1000 km  E isenbahnfahrt, gegen 388 km  Leo ­
po ldv ille— M atad i.

Jentsch (D e r U rw a ld  Kam eruns, T ropenpflanzer, B e ihe ft 1911), 
n im m t die Lebensfäh igke it eines Sägewerks im  In ne rn  K am eruns als 
gegeben an, wenn es jä h r lic h  12 000 fm  zu je 7 ° M . fre i europäischen 
H afen  absetzen kann. D ie  G ew innung  von 1 fm  K a n th o lz  kom m t 
an O r t und Stelle nach der. Berechnung Jentschs fü r  Kam erun 
12,50 Frcs., dazu Steuern, H andlungskosten , Z o ll etwa 20 Frcs., 
Sonstiges 7,50 Frcs., ergäbe m it  60 Frcs. F ra ch t insgesam t 100 Frcs. 
fü r  1 fm  K a n tho lz  c if europäischen H afen , also 80 M . fü r  1 fm . Bei 
den fo rtw ährend  sich steigernden H o lzpre isen sind also die A u s ­
sichten n ich t ungünstig . N a tü r lic h  sind diese Zahlen nur angenähert.

F ü r  K o lon ia lhö lze r gab es am 22. Jun i 1912 in  H am burg  fo l­
gende N o tie ru n ge n :

M ahagon i vom  K ongo  das K u b ikm e te r 135 bis 180 M ., Eben­
holz 7 bis 11 M . fü r  50 kg.

D ie  durch H o lzd e s tilla tio n  gewonnenen Nebenerzeugnisse 
kosten in  D eu tsch land :

H o lzge is t, 90 % ig , 100 kg  ausschließlich V e rpackung  90 M .; 
Essigsaurer K a lk , 80 bis 82 % ig , 100 kg  ausschließlich Verpackung  
16 M ., beides ohne F rach t.

D ie  beiden Nebenerzeugnisse ließen sich m it erheblichen V o r ­
te ilen  vom  K ongo  aus in  den W e lthande l b ringen, w ährend Teer 
und H o lzkoh le  in  der K o lon ie  V e rw endung  fänden, die selbst an 
anderen H e izm itte ln  vo rlä u fig  noch arm ist.

!) E. Zimmermann, a. a. O. Diese Angabe wird nach Herrn Michell aller­
dings von der beteiligten Kompagnie bestritten, sie ist auch wegen der außer­
ordentlichen Länge der Strecke an und für sich zweifelhaft. Überdies kommt 
wohl der erwähnte Bahnbau für absehbare Zeit nicht in Frage.
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Nach Jcntsch w ürde eine A n lage fü r  trockene D es tilla tio n , 
System F .H .  M eyer, H annover, fü r  jä h r lic h  io o o o  fm  H o lz  kosten:

an O rt und S t e l l e ..................................  165 OOO M .1)
R ohertrag bei der V erarbe itung  von jä h rlich

iO O O O fm  H o l z ................................................... 93630  ,,
Betriebsausgaben einschl. Instandhaltung und

T i lg u n g ....................................................................  55 700 „

Zu dem R ohertrag tre ten (nach Jentsch) noch hinzu 20 M. fü r 
die Tonne H o lzkoh le  und 1 M. fü r 100 kg deer.

Es d ü rfte  sich auch verlohnen, H o lzko h le  im  großen Maßstab 
zu B rik e tts  zu verarbe iten  und nach den an B renns to ff ärm eren L ä n ­

dern auszuführen.
A us den H o lza b fä lle n  oder aus H o lz  ließe sich v ie lle ic h t auch 

S p iritu s  nach dem System  Classen gew innen, u. a. zu r Feuerung 
s ta tt des Öls au f den G le itsch iffen  (s. un ten ).2) A lle rd in g s  sind zu 
dieser F a b rik a tio n  größere M engen M inera lsäuren no tw end ig , die 
durch  F ra ch t n ich t zu sehr ve rte ue rt werden dü rfte n , weshalb w oh l 
wenigstens vo rlä u fig  n u r  der U n te re  K ongo  m it  M ayum be in  Be­

tra c h t kom m en könnte.
Große W ä lde r befinden sich in  M ayum be. N ach einer Schätzung 

des G rafen de B ricey  sind von diesem 12 000 qkm  großen Gebiet 
4 %  m it U rw a ld , 3 4 %  m it  sekundärem W a ld  und der Rest m it 
Baumsteppe bedeckt. D ie  geschlossenen W ä lde r sind im  O sten, 
nach W esten wechseln schöne W ä lde r m it kahlen Kuppen ab. D ie  
U fe rw ä ld e r sind außerordentlich reich an Ö lpalmen.

M ayum be is t m it Bom a durch eine Schm alspurbahn 60 cm 
verbunden und bes itz t außerdem im  S cliiloango einen W asserweg, 
dessen M ündung  le ider wegen der starken B randung, der Calema, 
n ich t rech t b rauchbar ist. D e r H afen  Landana an der M ündung  hat 
n u r eine offene Reede und die H o lza us fu h r dahin ha t deshalb ein­
g es te llt w erden müssen. D ie  Société des Chemins de fe r v. de M a­
yumbe w urde 1898 nach kongolesischem Recht gegründet. Sie 
so llte  die W aldschätze des Landes ausbeuten, hat aber bis je tz t 
auf diesem Gebiet n ich t v ie l e rre ich t. Es finde t eine E in fu h r  von 
europäischem H o lz  sogar nach dem unteren K ongo  sta tt. D e r Fest­

1) N ach e iner A u sku n ft von F. H . M eyer, H annover-H a inho lz w ürden  sich 
un te r den heutigen V erhä ltn issen  d ie  A n lagekosten a u f 200000 M . eihöhen.

2) Über die Spiritusgewinnung aus Holz, die in großen amerikanischen Holz- 
sägereien schon ein wichtiger Nebenbetrieb ist, siehe u. a. Umschau von 1905 
und 1914 und die dort angegebene Literatur.



m eter F ich te n b re tte r koste t d o rt 130 bis 170 Frcs., K a n th o lz  120 
bis 155 Frcs.

U ber den bedeutenden H olzhande l A n tw erpens, das als A b ­
nehmer zunächst in  B e trach t komm en könnte, finden sich im  B u lle tin  
de l ’O ffice  Colonia l, Paris, N r. 51, folgende Angaben.

D ie  E in fu h r  von Bauholz nach A n tw e rp e n  be trug

1909 . . . .  au f 697 Schiffen 717 OOO m 3
1908 . . . .  „  641 „  580000 „
1907 . . . .  „  728 „  650000  „

F ü r ganz Belgien siehe den Schluß des I. Kapite ls.
In  den Jahren 1908 und 1909 w ar das Geschäft in  Bauten, F a h r­

zeugen und Schreinerei sehr flau. D ie  N achfrage aus dem Ausland  
w ar n u ll, d ie jenige im  In la n d  un te r dem D urchsch n itt. A uch  haben 
die H äfen  von Gent und Ostende in  wenigen Jahren ihre H o lze in fu h r 
ve rdoppe lt und es muß von der im  Bau begriffenen H a fene rw e ite ­
rung  A n tw erpens e rw a rte t werden, daß dieses bald in  den Stand 
gesetzt w ird , e rfo lg re ich  m it den belgischen und frem den H äfen  im 
H olzhande l zu w e tte ife rn .

In fo lg e  der m ilden W itte ru n g  1909 im  N orden konnte die H o lz ­
e in fuhr von do rt bis m itten  in  den W in te r  h inein fo rtdauern , und 
A m erika , um seine U bererzeugung an den M ann zu bringen, sandte 
große M engen in  K ons igna tion  nach A n tw erpen , so daß die V o rrä te  
außerordentlich groß w urden und Ende 1909 30 ha bedeckten. Im  
Jahre 1909 sanken infolgedessen die H olzpre ise  bei den K äu fe rn  
dauernd, w ährend sie bei den E rzeugern  stiegen. A m  besten kam 
dabei noch das M öbelho lz weg.

D ie  hauptsächlichsten E in fu h rlä n d e r sind Schwe- (1909) 
den, N orw egen und F inn la n d  m it . . . .  179427 m 3, 

Rußland, Preußen und Ö sterre ich m it . . . .  271 807 m 3, 
A m e rika , In d ie n  und A u s tra lie n  m it  . . . .  125 405 m 3.

D ie  französischen Kom m issare versuchten, die belgischen H än d ­
ler au f das H o lz  vom  Gabun h inzuweisen. D er E in fu h r  von do rt 
stehen aber besondere S chw ie rigke iten  entgegen, die auch fü r  den 
K ongo  in  B e trach t kommen. D ie  großen A n tw erpener Häuser, die 
H o lz  aus Kanada oder Rußland e in führen, haben näm lich  in  diesen 
Ländern  ganze W ä ide r auf d re ijäh rigen  V e rtra g  g e ka u ft; sie w ürden 
sich m it der E in fu h r  neuer H ö lze r sozusagen selbst W e ttbew erb  
schaffen, da sie je tz t gewisse M onopolste llungen einnehmen.

Es w ird  aber je tz t schon Sapeli —  das H o lz  ähnelt dem der 
Zeder —  vom  Gabun e inge führt, aber durch das H am burge r Haus



M ü lle r, das in  Belgien n iedrigere  Angebote m acht als französische 
Kolon ia lhäuser.

A ls  H o lz  fü r  die H e rs te llu n g  v ie reck iger S tre ichhölzchen dient 
je tz t russische Z itte rpappe l, fü r  die runden englischen S tre ichhö lzer 
das am erikanische w h ite -p ine . In  Belgien a lle in  werden jä h rlich  
50000 m 3 H o lz  fü r  S tre ichhö lzer ve rb ra uch t; das russische kostet 
34 Frcs. das m 3, das amerikanische is t teurer. Es muß also ein der 
russischen Z itte rpappe l ähnliches H o lz  in den a frikan ischen K o lo ­
nien gesucht werden, fü r  welches sich ein gu te r Absatz  böte.

Dem  M angel an R e izs to ff am K ongo  so ll nach einem von dem 
W ü rtte m b e rge r D r. H ö r in g  erfundenen V erfah ren  durch Ausbeu­
tu n g  von Pflanzenmassen begegnet werden, die man b isher nu r als 
großes Ü be l kannte, näm lich  der schwim menden Inse ln ,1) Sedds, 
englisch S u d d s , auf dem Weißen N il in  ungeheurer Ausdehnung, 
aber auch am oberen Kongo, auf dem Kamolondoseen, vorkom m end. 
Sie bestehen hauptsäch lich  aus Papyrus und Am batsch, v e rf ilz t m it 
anderen W asserpflanzen.

E ine  deutsch-englische G esellschaft,2') die London  Indus tries  Cy., 
hat von der Sudanregierung- eine Konzession zu r V e rw e rtu n g  der 
Sudds au f 17 Jahre erhalten und sucht eine solche auch fü r  den 
belgischen K ongo  nach. A us den P flanzenbarren werden Z iegel ge­
preßt. D ie  anfäng lichen überschw englichen Angaben über die H e iz ­
k ra f t  sind zu berich tigen . Nach D r. Au fhäuser, H am burg , ergab die 
U n te rsuch un g : H e iz w e rt 3586 Cal., W asser 8 ,0 % , Asche 5,7 °/c, 
B rennbare S toffe  86,3%,, K o h le n s to ff 41,1% ., W assersto ff 5 ,1 % , 
Sauer- und S ticks to ff 40,1 % . D ie  Asche rü h r t von K ieselsäure her.

In  anderer W eise sollen die Sedds zu Z e lls to ff fü r  die P ap ie r­
fa b rika tio n  verw endet werden. Bei der Menge dieser Pfianzen- 
barren, die gew a ltige  F lächen bedecken und nam entlich  in  günstigen 
Jahren sich rasch erneuern, ve rsp rich t die F ab rika tion , wenn sie 
technisch genügt, fü r  jene Länder bedeutungsvoll zu werden.

E in  w e rtvo lle s  E rzeugn is  und A u s fu h rg u t is t auch der K  o p a 1.
A u f den A n tw erpener M a rk t w urden gebracht:

K o pa l vom  Kongo 
anderer . . . .

I 9I3
kg

3 328692

7 235

1912
kg

3 022 O42 

4 8 i 5

I9 I I
kg

i 547 247 
66 615

1910
kg

1 024 633 
21551

3335927 3026857

1) Ähnlich auch in Deutschland, z. B. auf dem Steinhuder Meer, vorkommend.
2) Kolonialblatt 1912, S. 355 und Tropenpflanzer 1912, Beiheft 1/2, S. 176.
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D ie  Preise waren in  den beiden Jahren 1910 und 1911 ziem lich 
unverändert, 320 bis 350 Frcs. fü r  die besten, 110 bis 135 Frcs. fü r 
die schlechtesten Sorten. D ie  Preise sind aber 1912 nahezu auf die 
H ä lfte  gefa llen —  von 350 auf 225 Frcs. fü r  beste Sorten. Nach 
dem B e ric h t des deutschen G enera lkonsulats in  A n tw erpen  trä g t 
daran die Versch lech te rung  der W are  in fo lge  A bscha ffung  des Regie­

betriebs die Schuld.
Diese K lagen  haben auch 1913 angehalten. D arnach fe h lt es 

daran, daß die W are  n ich t sorgsam ausgelesen w ird , was dann bei 
den V e rkäu fen  zu starken Preisnachlässen zw in g t. Dagegen ha t die 
g u t ausgelesene W are  stets A bnehm er zum  Tagespreis gefunden. 
D ie  Preise sind 1913 im  ganzen w ieder ges tiegen : Es erz ie lten  beste 
Sorten 1912 175 bis 225 Frcs., 1913 240 bis 298 Frcs.

A ls  das O bige schon zum  D ru c k  gegeben w ar, erschienen von 
einem P io n ie r der K ongoko lon isa tion , D elcom m une, Anw eisungen 
an die A ngeste llten  der von ihm  ge le ite ten  G esellscha ften ; w ir  
füh ren  sie h ie r zum  Schlüsse im  Zusam m enhang an, w e il sie eine A r t  
ko lo n ia lla n d w irtsch a ftlich e s  P rogram m  darste llen. Delcom m une 
sagt, daß in fo lge  der K a u tschu kkrise  Um schau nach neuen G ew inn­
que llen gehalten w erden muß. Z u  dem Zw eck müssen schon e inm al 
die Sch iffahrtsgese llschaften  die n ied rigs ten  Frachtsätze  fü r  b illig e  
A u s fu h rg ü te r w ie  Erdnüsse, B aum w olle , Pa lm kerne und -ö l, H o lz , 
R am ie u. a. festsetzen; der je tz ig e  Satz von 56,45 Frcs. is t zu hoch. 
„D iese  Frage w ird  s tu d ie rt.“  Unterdessen müssen schon die A n ­
geste llten  in  A f r ik a  untersuchen, w o E ingeborenenm ärkte  angelegt 
w erden können zum  E in k a u f von Erdnüssen, K akao  usw.

D ie  G esellschaften sollen in  der Hauptsache n ich t P lantagen-, 
sondern E in ge bo re n en ku ltu r be fö rd e rn ; zu dieser sollen die N eger 
durch  die A ngeste llten  der R eg ie rung  und der Gesellschaften an­
g e le ite t werden. „D e r  R e ich tum  e iner K o lon ie  oder irgendeines 
Landes kann augenscheinlich n ic h t b es tim m t w erden durch  einige 
große la n d w irtsch a ftlich e  U n te rnehm en“ , sondern durch v o lk s tü m ­
liche „E in r ic h tu n g  e iner großen A n zah l k le ine r U n te rnehm en“ .

Das w ürde  auch die Beziehungen zw ischen W eißen und E in ­
geborenen verbessern und diese in  den Stand setzen, Steuern zu be­
zahlen. In  Ind ien , B ra s ilien  und anderw ärts ha t zuw e ilen  jeder E in ­
geborene ein F e ld  m it  150 bis 200 S träuchern  Kaffee  oder K akao, je 
nach dem Boden; er r ic h te t diese K u ltu r  nach seinen W ünschen ein, 
und die Masse der k le inen U nternehm en b r in g t gew a ltige  Mengen 
hervor. D e r E ingeborene am K ongo  is t durch  die R eg ierung, die 
ihm  re ich lich  L an d  zu r V e rfü g u n g  s te llt, besser als die E ingeborenen 
jener Lände r fü r  solchen K le in b e tr ie b  in  den Stand gesetzt.
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Es sollen v ie le  k le ine  M ä rk te  e inge rich te t werden, die m it 
größeren M ärk te n  durch  von den E ingeborenen zu bauende W ege 
verbunden werden. A u f diese W eise is t der sehr teure irä g e rd ie n s t 
über w e ite  Strecken zu verm eiden.

In  dieser W eise so ll so fo rt vorgegangen werden, d am it alsbald 
m it  der A u s fu h r begonnen werden kann, sobald die F rach ten  er­
m äß ig t werden.

M an w ird  finden, daß diese G rundsätze m it den übere instim m en, 
was von uns h ie r ve rtre ten  w ird .

2. Erzeugnisse der T ie rw e lt.

Das E l f e n b e i n  is t ein H an de lsa rtike l der K ongoko lon ie , 
auf dem n ich t nur seine A o lks-, sondern auch seine staatliche h inanz- 
w irts c h a ft m it aufgebaut is t oder w ar. A u f den Eisenbahnen werden 
vo ln  E lfenbe in  die höchsten F rach ten  erhoben: fü r  io  kg  von Leo- 
p o ld v ille  bis M a ta d i io  Frcs.

Es w ird  fe rner auf E lfenbe in  ein A u s fu h rz o ll erhoben von io o  
bis 210 Frcs. fü r  io o  kg, je  nach der Größe der Stücke. Schon diese 
Sätze zeigen die B e las tungsfäh igke it dieses Erzeugnisses.

A u f dem E lfe n b e in m a rk t der W e lt n im m t die K ongoko lon ie  
nach Güte und Menge eine gewisse M onopo ls te llung  e in; an der 
Gesam terzeugung is t sie m it 3/ 7, A fr ik a  m it e/ 7 be te ilig t. Das a fr ik a ­
nische E lfenbe in  is t besser als das asiatische, härter, d ich ter, feh le r­

fre ie r.
D ie  E lfenbe inausfuhr dauert seit langen Jahren z iem lich  unve r­

m in de rt an, ohne daß eine E rschöp fung  zu bemerken wäre. Es 
ko m m t h ie r auch eine interessante E rsche inung in  B e trach t. D er 
größte T e il des ausgeführten E lfenbe ins is t „ to te s “ , ausgetrocknetes, 
im  Gegensatz zum gejagten, „w e ichen “ . Das to te  w ird  entweder 
erst im  U rw a ld , diesem E le fan te n frie dh o f, gefunden oder es kom m t 
aus den seit Jahrhunderten  .angesammelten Beständen der E ingebore­
nen, bei denen es im  ganzen Gebiet als W arenge ld  verw endet wurde. 
Es ko m m t also der dem onetisierte S parp fenn ig  dieser V ö lke r in  den 
W e lthande l, ähn lich , w ie es übera ll m it dem M ün zs ilb e r beim  Ü ber­
gang zu r G o ldw äh rung  geschehen ist.

D e r E lfe nb e in m a rk t von A n tw erpen , der am 31. J u li 1887 e r­
ö ffne t wurde, is t seit 1895 der erste der W e lt. Es finde t do rt v ierte l 
jä h rlic h  eine V e rs te ige rung  s ta tt; am 1. A u g u s t 1911 kamen 
47631 kg hartes und nur 3153 kg weiches E lfenbe in  zum V e r­

kauf.
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A u f den w ich tigs ten  E lfenbe inm ärkten  der W e lt w urden ve r­
k a u ft

im Antwerpen London Liverpool
Jahre kg kg kg
1888 ....................... ÓOOO 373 OOO 105 OOO

1899 ....................... 292 5CO 267 OOO 38 OOO

1905 ....................... 339 509 245 OOO 33OOO

1909 ....................... 377 OOO 310 OOO 24 OOO

I 9 I O ....................... 336 500 257 OOO 19 250
19 1 I ....................... 342 413 276000 13 750
1 9 1 2 ....................... 385 330 245 oco 15 25O

1913 ....................... 454 7 /6 236 250 12 250

T ro tz  der großen S te igerung der V erkäu fe stiegen im  Jahre
1913 auch die Preise z iem lich  andauernd und h ie lten  sich dann au f 
der erklom m enen Höhe. D e r m itt le re  Jahrespreis von 28,10 Frcs. 
fü r  das K ilo g ra m m  w urde  n u r in  dre i früheren  Jahren ü b e rs c h ritte n : 
1889 (28,25), 1905 (28,55) und 1907 (33,52).

A u f  dem A n tw e rp en e r M a rk t w urden  zum V e rk a u f geb rach t:

kg kg
342 OOO 1912 455OOO
199 OOO 273 OOO vom  belgischen K o
102 OOO 154000 aus Angola,

3 700 1 6co „  Ägypten ,
21 OOO 9 0 9 0  ,, Abessinien,
10 000 2 400 vom  Senegal,
4 000 9 OOO von der W estküste.

D er Rest aus einem D utzend  anderer Länder. M an sieht also, 
daß die S te ige rung  der Z u fu h r hauptsäch lich  vom  K ongo  h e rrü h rt.

D e r V o rra t am Ende von 1911 be trug  230000, 1913 n u r
94000  kg. D e r sichtbare V o rra t am Ende des Jahres ha t andauernd 
zugenommen, von 20 000 kg  1889 bis zu ob iger Z iffe r.

D e r A n tw erpener M a rk t zeichnet sich aus durch V ie ls e it ig k e it 
der Bestände nach A r t  und H e rk u n ft, R egelm äß igke it der Z u fu h r 
und die großen M engen, die bei der v ie rte ljä h rlich e n  V e rs te ige rung  
losgeschlagen werden.

D ie  Preise haben seit 1888 Schwankungen erfahren, die lebhaft 
in  den Jahren von 1902 bis 1908 w aren; seitdem is t eine ruh igere  
Bew egung eingetreten.

Se it 1905 ze ig t sich eine geringe Abnahm e in  der E lfenbe inernte  
des Kongo.
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D ie  A u s fu h r des belgischen K ongo-E lfenbe ins ha t im  großen 
und ganzen dem W erte  nach ständ ig  zu-, der M enge nach aber seit 
Ende der neunziger Jahre etwas abgenommen. Sie be trug  1911 
226433 kg  fü r  5683468 ,50  b rcs., 1912 aber 2 3 3 6 7 5 k g  fü i 

6 0 7 5 5 5 0  Frcs.
D er a f r i k a n i s c h e  E l e f a n t  s teht als A rb e its tie r  seit 

längerer Z e it n ic h t in  gutem  R u f. A uch  am K ongo  is t die Zähm ung 
des Ee lefan ten  ve rsucht worden. U ber den E r fo lg  schre ib t ein 
früh e re r Beam ter des Kongostaa tes: „D ie  E le fan ten  ze ig ten sich 
sehr nervös, da beim  geringsten  Geräusch, z. B. ve ru rsacht durch 
einen herabfa llenden A s t, die T ie re  die F lu c h t e rg riffen  . . . bis 
schließlich die Versuche aufgegeben w urden  (?). E in  ähnliches U r te il  
g ib t auch H erzog  A d o lf F r ie d r ic h : „ In s  Inners te  A fr ik a s .“  Ich  setzte 
e inige Z w e ife l in  dieses a llgem eine U r te il  schon in  der E rin n e ­
rung  an die allgem eine V e rw endung  a frikan ische r E lefanten in 
Rom  und K a rtha go  und w andte  m ich an H e rrn  K a r l Hagenbeck, 
H o flie fe ra n t, in  S te llingen  bei H am burg . E r  bes tä tig t meine 
Z w e ife l: „D e r  a frikan ische  E le fa n t e ignet sich besser zu r A rb e it 
als der indische, auch w ürde  er als A rb e its tie r  v ie l m ehr V o rte ile  
b ieten als der indische. V o r  der Zähm ung schrecken die interessierten 
K re ise  n u r deshalb zu rück, w e il sie in  der ersten Z e it unsäglich  v ie l 
A rb e it  und M ühe kostet. Gerade ich habe im m er gefunden, daß sich 
der a frikan ische E le fa n t m indestens ebenso le ich t zähmen läßt, w ie  
der ind ische.“  H e r r  Z uko w sky  i. Fa. Hagenbeck s te llt m ir  einige 
S te llen  eines A r t ik e ls  zu r V e rfü g u n g , den er über die V e rw endung  
des W ild es  ve rö ffen tlichen  w ill .  E r  sch ildert, w ie  durch  V e rw e n ­
dung des E le fan ten  Tausende von A rb e ite rn  und Z ug tie ren  gespart 
werden. M an dürfe  sich n ich t durch  fehlgeschlagene, v ie lle ic h t fa lsch 
angefaßte Versuche, w ie  den der kongostaa tlichen E le fan ten fa rm , 
abschrecken lassen. „E in  großer N ach te il bei diesen m it  jugendlichen  
E le fan ten  besetzten Farm en is t, daß eine K u h , die M u tte r  des e in ­
zufangenden Jungen sicher erschossen werden muß, wenn n ic h t noch 
andere, da die E le fan ten  sich ih re  Jungen n ich t abtre iben lassen 
und sich des kle inen W aisen annehmen.“  „E s  is t e igen tlich  e rstaun­
lich , daß sich n ic h t schon die R eg ie rung  m it den E le fa n te n w irt­
schaftsproblem en beschäftig t ha t . . ., w ie  schnell müßte z. B. ein 
E isenbahn- oder Straßenbau m it diesen sechspferdigen A rb e ite rn  
vonsta tten  gehen. D ie  R eg ie rung  müßte sich schon deshalb m it der 
Frage beschäftigen, w e il der a frikan ische  E le fa n t n ich t unerheb­
liche  V o rte ile  v o r seinen ind ischen V e tte rn  b ie te t. E rstens is t er 
k rä ft ig e r, dann le ich te r gebaut, also schneller, was sehr g u t am
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M arschtem po nachgewiesen werden könnte, fe rner kann er den 
ganzen T ag  ohne M itta g s ra s t im  größten Sonnenbrand du rch ­
arbeiten, was dem In d ie r  n ic h t m ög lich  ist, der bei großer H itz e  aus­
setzen muß. D er a frikan ische  E le fa n t w e is t bedeutend stärkeres 
E lfenbe in  bei beiden Geschlechtern auf, w ährend der In d ie r  n u r im  
m ännlichen Geschlecht und schwach bezahnt ist. A uch  der Q u a litä t 
nach is t das a frikan ische  E lfenbe in  bei w e item  das bessere.“

A uch  der verstorbene K a r l Hagenbeck e rzäh lt —  w ie  ich dabei 
e rfu h r —  in  seinem Buche „V o n  T ie ren  und M enschen“ , S. 236, von 
der Zähm ung fü n f großer a frikan ische r E le fan ten, w o m it er 
V irc h o w  gegenüber in  kü rzeste r Z e it bewiesen, was dieser ebenfalls 
bezw eife lte , daß a frikan ische  E le fan ten  eben zu zähmen und abzu­
rich ten  sind.

M an w ird  zugeben, daß wenigstens die W ah rsch e in lich ke it da­
fü r  besteht, daß die A k te n  des a frikan ischen  E le fan ten  einer 
D u rch s ich t bedürfen. E r  ha t anscheinend in  seiner E h re  unschu ld ig  
g e litte n  und der G rund  des F e h lu rte ils  läßt sich auch ahnen. Schon 
die eben erw ähnte  Bem erkung  über die N e rvo s itä t der zu zähmenden 
T ie re  deutet darau f h in , daß F eh le r bei diesen E rziehungsversuchen 
gem acht w orden sind, was g a r n ich ts  M e rkw ürd ig es  is t. M an lese 
bei Hagenbeck oder in  den indischen E rzäh lungen  R ud ya rd  K ip lin g s  
über die Geheimnisse der Elefantenseele nach, und —  bei K ip lin g  —  
w ie  der indische T re ib e r m it des D ickhäu te rs  L ieben  und Hassen 
rechnen und au f den em pfind lichen Saiten seines G em üts sorgsam 
spielen muß, und m an w ird  gestehen, daß diese Pädagog ik in  einem 
neuen L a n d  n ic h t so le ich t aus dem S teg re if zu g lücken braucht.

Jedenfalls sp rich t die Tatsache, daß die R öm er in  der A rena  und 
die K a rta g e r au f ih ren  K riegszügen  zahlre iche a frikan ische  E le ­
fanten verwendeten, von vo rnhere in  fü r  deren B rauchbarke it, die 
doch schw erlich  in  zw eitausend Jahren sich in  ih rem  Wesen ve r­
sch lechtert haben können. U n te r den K a ise rn  haben übrigens die 
R öm er so v ie l E le fan ten  aus A fr ik a  geho lt, daß es noch heute er­
s taun lich  ist.

Jedenfalls scheint h ie r auch fü r  die neue a frikan ische  K o lo n ia l­
w ir ts c h a ft noch ein k rä ft ig e r  A rb e its lose r au f A n s te llu n g  zu harren.

Ü brigens is t auch die obige Behauptung  von der E in s te llu n g  
der Zähm ungsversuche am K ongo  nach e iner am tlichen  A u s k u n ft 
n ic h t r ic h tig . „D ie  Versuche werden au f der S ta tion  A p i am U e lle  
fo rtgese tz t, aber die V e rm ehrung  der H erde geschieht n u r langsam. 
D ie  ältesten E le fan ten  werden nach und nach zu regelm äßigem  
A rb e ite n  erzogen. M an s tu d ie rt je tz t die Verw endung  des indischen
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E le fan ten , der zum  Fang der w ild en  E le fan ten  abgerich te t is t“  —  
offenbar um den oben von Hagenbeck erw ähnten S chw ie rigke iten  

zu begegnen.
A n  tie rischen E rzeugnissen könnten  fü r  die Z u k u n ft noch die der 

F i s c h e r e i 1) in  B e trach t ko m m e n ; heute is t sie n ic h t bedeutend 
und genüg t n ic h t fü r  die E ingeborenen. Den W eißen b ie te t sie über­
haupt n ich ts. Es werden noch sehr e infach und m ange lha ft ge trock­
nete F ische aus dem Portug iesischen fü r  die E ingeborenen und fü r  
die W eißen aus den verschiedensten Ländern  e inge führt, insgesamt 
fü r  602 500 Frcs. (1909), 972466 Frcs. (1911), davon 1909 aus A n ­

gola a lle in  fü r  452 000 Frcs., also
Es käme See- und B innenfischere i in  B e trach t, die le tztere  w ird  

von den E ingeborenen seit jeher betrieben. U ber die F ischere i -  
w ie über viele andere Gegenstände —  sind von F orschungsexpeditio ­
nen U ntersuchungen vorgenom m en worden (siehe über den M oero- 

see, Rens, Dezember 1911).
A m  M oero w ürde  sich nach A n s ich t e iner solchen E xped ition  die 

B evö lke rung  sehr g u t fü r  eine gewerbsmäßige b ischere i gebrauchen 
lassen, da sie m it dem Gebrauch der S te llne tze  schon seit langem  ve r­
tra u t ist. Dagegen kennen die E ingeborenen das E insalzen, Räuchern 
und T rocknen  n ich t, oder üben es doch in  e iner fü r  den H ande l zu 
unvollkom m enen W eise aus. In  den B innengewässern g i l t  es zunächst, 
dem R aubfang der E ingeborenen zu begegnen, die nam entlich
die W e ibe r __ die F ische betäuben und sammeln. Ferner w ird , w ie
an vie len a frikan ischen Flüssen, auch in  Kam erun , die F ischere i 
n ich t selten durch K r o k o d i l e  unm ög lich  gem acht, die auch den 
F ischbestand vern ich ten. D ie  B ekäm pfung  der K ro ko d ile  durch die 
Fischereien w ürde sich durch A u s fu h r der K ro kod ilh äu te  e in ige r­
maßen lohnend gestalten. Diese müssen heute in  E uropa hergerich ­
te t werden, was aber auch die Eingeborenen lernen könnten, die die 
G erberei an und fü r  sich kennen. D ie  V e r t ilg u n g  der K ro k o d ile  is t 
auch wegen der Bekäm pfung  der S ch la fk rankhe it no tw end ig . Ge­
fäh rliche  und häufige F ischfe inde sind auch die F ischo tte rn . )

1) Siehe Dr. Büchel, Die Fischerei auf den Gewässern des Kongobeckens 
in „D er Fischerbote“ , 1914, Nr. 3.

2) Über den Handel m it Krokodilhäuten nach Offenbach, dem bedeutendsten 
in Betracht kommenden Platze, erhalte ich von der dortigen Firma E. Posen & Co. 
folgende Auskunft, die für afrikanische Verhältnisse nicht unwichtig sein wird.

In Offenbach werden jährlich etwa 20 000 Krokodilhäute verbraucht, die 
roh und gesalzen, in Fässern verpackt, aus Nordamerika, eine kleine Anzahl aus 
Mexiko, bezogen werden. Gegerbt und gefärbt werden sie in Deutschland. Ein 
ansehnlicher Verbrauch findet auch in Nordamerika selbst statt. M it afrikanischen
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A m  Moerosee is t F ischere i nach europäischer W eise von einer 
R eg ierungsexped ition  e ingerich te t worden und seit einem Jahre in  
erfo lgre ichem  B etrieb . Ähn liches is t fü r  die Flüsse von K a tanga  
und den Kam olondoseen im  W e rk . Es fe h lt n u r an b illig e n  V e r­
keh rsm itte ln  fü r  einen unbeschränkten Absatz in  der Ko lon ie. Diese 
Förderung  der F ischere i durch die R eg ierung w ird  sich nach und 
nach au f die ganze. K o lon ie  ausdehnen.

W egen des großen F ischre ich tum s der Gewässer von Guinea is t 
die Seefischerei, die heute m it einfachen M itte ln  von den p o rtug ies i­
schen P lätzen San A n to n io  und P o rt A lexande r aus betrieben w ird , 
sehr e rtragre ich  und n äh rt an diesen portugiesischen P lä tzen eine 
zahlre iche Bevö lkerung. D e r do rt sehr e infach nach E in tauchen in 
eine B rühe getrocknete F isch  w ird  fü r  3 bis 3,5 Frcs. die A rrob a  
(15 kg ) v e rk a u ft und bis nach O s ta fr ika  ausgeführt. E ine  n o rw e g i­
sche G esellschaft ha t von der portug iesischen R eg ierung  die E rla u b ­
nis zum  W a lfisch fang  in  jenen Gewässern erhalten und seit 1909 
m it gutem  E rfo lg  ausgeübt.

U ber die F ischere i in W e s ta fr ika  siehe G ruvel, Petermanns 
M onatshefte, 1911, S. 228. Es werden do rt Angaben u. a. über die 
F örderung  der F ischere i in  den französischen K o lon ien  in  W e s t­
a frika  gem acht. D ie  R eg ierung  der R epub lik  zah lt A usrüs tungs­
be ih ilfen  von 30 bis 50 Frcs. fü r  den M ann, und Ausfuhrbe lohnungen 
von 12 Frcs. fü r  100 kg  F isch, was fü r  eine e tw aige F örderung  der 
F ischere i durch  die K o ngo reg ie rung  zu beachten w äre.1)

Ob die V i e h z u c h t  in  absehbarer Z e it zur D eckung des ein­
heim ischen Bedarfs der Weißen und Eingeborenen genügen w ird , 
hängt von der T ä tig k e it der Züch te r auf diesem Gebiete ab. M ö g ­
lich  is t es. Es is t sogar eine V ie hzu ch t im  großen nach a rg en tin i­
schem M uste r auf den hochgelegenen Savannen —  außerhalb des 
Gebiets der trop ischen Regen —  m öglich , soweit sie n ich t von der 
Tsetsefliege heim gesucht sind.

A n  Z ug tie ren  w a r so g u t w ie  n ichts, an H austie ren , außer im  
Nordosten, n ich t v ie l vorhanden, als das Land  von den B e lg ie rn  in 
Besitz genommen wurde. D iese R ücks tän d igke it m ag n ich t zum 
wenigsten eine Folge  der seit Jahrhunderten dauernden U nsicherhe it

Krokodilhäuten aus Deutsch-Südwestafrika sind Versuche gemacht worden; diese 
Häute können aber in Offenbach nicht verarbeitet werden, weil sie nicht richtig 
abgezogen, zubereitet und verpackt waren, sodaß sie zu dünn und zu hart für die 
Offenbacher Portefeuilleindustrie ausfielen. In  Amerika ist man auf den Häute­
versand eingerichtet, in A frika nicht, was nachgeholt werden müßte.

*) „D er Fischer-bote“  1914, 3: Dr. F. Guckenmuß, Die Hochseefischerei­
prämien in Frankreich.
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in fo lge  der Sklavenjagden sein. M it  T ie rherden  konnte  man sich 
n ich t eben le ich t in  den d ichten U rw a ld  flüchten. D azu ko m m t die 
Tsetsefliege, die z. B. die V ie h h a ltu n g  in  K a tanga  unm ög lich  machen 
so ll (B e rich t des deutschen Handelssachverständigen in  Johannis­
burg, a. a. O .), was w oh l n ich t g le ich  fü r  das ganze Gebiet g ilt ,  da 
die Tsetsefliege m eist n u r s trichw eise vo rko m m t und die hochgelege­
nen Gebiete überhaupt fre i von Glossinen sind.

Pferde waren im  e igentlichen Kongobecken kaum  vorhanden. 
Sie werden von den verscjiiedensten Seiten e inge führt. F ü r K a tanga  
d ü rfte  das T ransvaa l-P fe rd  geeignet sein, das sich in  langer n a tü r­
liche r Z üch tung  auf dem V e ld t zu einem, den Bedingungen des 
Landes angepaßten, ausdauernden T ie r  herangebildet hat.

W ie  fü r  ganz A fr ik a  v ie le r F o rts c h ritt , nam entlich  K u ltu r ­
pflanzen und H austiere , so kamen auch Pferde den N il herauf aus 
Ä gyp ten . Ob dies aber arabische Pferde waren, w ie  W au ters  an­
n im m t, is t zu bezw eife ln . Ä g yp te n  ha t seit den Pharaonen eine 
eigene, w ahrsche in lich  auch aus Asien stammende Rasse besessen, 
die sehr w en ig  edel und vom  arabischen P ferd  s ta rk  verschieden w ar. 
V on  diesem ägyptischen untersche idet sich v o rte ilh a ft das nubischc 
(D ongo la -) P ferd , das aber seit den siebziger Jahren fast ausge­
storben is t.1) Erzeugnisse von K reuzungen  dieses und des ä g y p ti­
schen Pferdes können m it den C hartum -Leu ten  nach dem K ongo  
gekomm en sein.

A m  Schari, im  französischen Ä qua to ria lgeb ie t, is t ein kleines 
P ferd  zu Hause, das der T setsekrankhe it w en iger ausgesetzt sein 
so ll, und fü r  den K ongo  in  B e trach t kom m t. E n d lich  sind Pferde 
und Esel von den Kanarischen Inseln und von D akar e ingeführt 
worden.

D ie  B e lg ie r haben die H ebung  der P ferdezucht angestrebt. D ie  
Com pagnie des p ro d u its1) u n te rh ie lt ein G estü t m it  belgischen,

b Tropenpflanzer 1907, S. 552.
2) Über den Stand der Gesellschaft geht aus ihrem letzten Geschäftsberichte

für 1912 (vom 31. Oktober 1913) das folgende hervor:

P a s s i v a :
Das Kapital, in 2400 Aktien, jede zu 500 Frcs. . 1 200000,— Frcs.

Dazu 2000 Zehntel Gründeranteile ohne buch­
mäßigen Wert.

R eserven..................................................................... 364 608,08 „
V erb indlichke iten...................................................... 156934,11 „
K a u t io n e n ................................................................ 60 000,— „
G e w in n ..........................................................  ■ ■ 91 3I 7-S7

1 872 860,06 Frcs.
Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, H e ft 4/5. 26
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irischen, spanischen P ferden und solchen von M ada ira  au f der Insel 
M ateba am unteren  K ongo , die, w ie  überhaupt die K üste , von der 
Tsetse fre i is t. Ob das feuchte, regenreiche M ateba sonst ein ge­
e igneter O r t fü r  ein G estü t is t, läßt sich bezw e ife ln ; dies w äre besser 
in  die hochgelegenen Savannen zu verlegen, was dem W esen des 
Pferdes, als eines Steppentieres, m ehr entsprechen. D e r E r fo lg  w ar 
¿enn auch N u ll.  D ie  P ferde g ingen ein. A uch  das R eg ierungsgestü t 
in  Borna ha t m it  P ferdezuchtversuchen schlechte E rfo lg e  gehabt.

W ic h t ig  dü rfte  fü r  den K ongo  das 'Zebra werden, wenn es sich 
zähmen läßt, was b isher noch n ich t entschieden is t. Es is t un­
em pfäng lich  gegen die Tsetsefliege, was fü r  die Zebroiden, die M isc li-

tie re  von P ferd  und Zebra, n ich t g ilt .
Das R in d * 1) is t ebenfalls aus Asien  über Ä g yp te n  nach A fr ik a  

gekomm en. Das R ind v ie h  des unteren  K ongo , des östlichen K w a ng o  
und Kasa i s tam m t aus den portug iesischen Besitzungen n ö rd lich  und 
südlich  der K ongom ündung, dann in  neuerer Z e it von Gabun. Es 
is t sehr g u t gebaut, sehr k rä ft ig , ausgezeichnet durch einen W id e r­
r is t  und durch eine sehr en tw icke lte  W am m e. Es lie fe rt ein F leisch 
von besonderer Güte, und die M ilc h  der K ühe  soll re ichh a ltig e r sein 
als d ie jenige der meisten europäischen Rassen. Das V ie h  von M an- 
yema, durch  A ra be r e inge füh rt, ha t sehr lange und spitze H örne r. 
A m  T a n g a n jika  w ird  das Zebu ange tro ffen ; am Bangweolosee leb t 
eine R inderrasse m it kurzen H örne rn , ähn lich  dem R ind von A lder- 

ney, im  Süden Katangas ohne H örne r.

A k t i v a :

Land und E in r ic h tu n g ............................................
Realisable:

Vieh 924 449, Portefeuille 300 000 usw. . . .
K a u t io n e n ................................................. ....  • 1

387 339,49 Fres.

1 425 520,57 „
60 000,— ,.

1 872 860,— Fres.

Bei dem Vieh ist die Zahl der Pferde nicht angegeben; sie sind bis auf
1 Frcs. abgeschrieben.

Das Portefeuille stellt die Beteiligung an den Schwestergesellschaften dar: 
200 Aktien zu je 500 Frcs. =  100000 Frcs. Cie. Commerciale et Agricole 
d’Alimentation du Bas Congo und 400 Aktien zu je 500 Frcs. =  200000 Frcs. 
der Société Franco-belge d’élevage au Congo und 700 Gründeranteile derselben 
Gesellschaft, ohne Wertangabe.

Ausgeschüttet wurden 6 %  Dividende.
Der Bericht über den Viehstand lautet verhältnismäßig günstig: Im  Geschäfts­

jahr 1912 starben 328 Stück Vieh, gegen 285 im Vorjahr, geboren wurden
1504 gegen 1342 im  Jahre 1911. .

Die Kompagnie hat die zwei erwähnten Schwestergesellschaften m it be­
gründet und steht m it ihnen in enger geschäftlicher und technischer Verbindung, 

t) Globus 1894, Bd. 66, S. 182.
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E rw ähnensw ert is t die schon erw ähnte große V iehzüch te re i auf 
der Inse l M ateba, die bald nach der G ründung  des Kongostaates von 
der oben erw ähnten G esellschaft gegründet w u rd e ; sie besaß am
31. 12. 1913 5287 S tück V ie h  und ve rso rg t die schwarze und weiße
B evö lke rung  bis zum  Pool h inau f.

D ie  Com pagnie des p ro du its  w urde  1889 von de R ouba ix  ge­
g ründet, der schon 1886 au f M ateba einige Ochsen aus Mossamedes 
und d re i K ühe  und einen S tie r aus M adeira  e in ge fü h rt hatte . Je tzt 
is t M ateba die größte V iehzüch te re i in  Ä q u a to ria la fr ik a . In  25 Jahren 
—  seit 1886 —  sind 23 000 S tück  V ie h  geboren w orden, 5500 einge­
gangen oder ve rlo ren  gegangen und 18 000 S tück v e rk a u ft w orden, 
entw eder an neue Züchtere ien  oder an die Schlächtere ien in  Borna 
und M a tad i —  diese, die stärkste A bnehm erin , der E isenbahn 
gehörig .

M ateba lie g t d ich t un te rha lb  B om a; es is t 15000 ha groß und 
ha t das ganze Jahr h in du rch  schöne W e ide n ; zum  T e il bestanden 
m it Borassus und Ela'is. L e id e r g ib t es d o rt außer F lußpferden auch 
außerordentlich  v ie le  K ro k o d ile , denen zahlre iches V ie h  zum  
O p fe r fä llt .

Seit e in igen Jahren is t die u rsp rü ng lich  einfache V ie h zu ch t au f 
w issenschaftliche G rundlage geste llt, besonders auch um  gegen 
H au tk ran khe iten  und T rypanosom iasis anzukäm pfen. D ie  T ie re  
werden regelm äßig an tipa ras itisch  gebadet, um  die Schm arotzer zu 
tö ten, oder sie werden durch  Besprengungen von den ihnen an­
hängenden Zecken be fre it. A u f  der Inse l sind zw ei L ab o ra to rie n  zu r 
U n te rsuchung  von  B lu tp ro be n  e ingerich te t. U n te r dem V ie h  is t die 
Zeburasse häufig  v e rtre te n ; außerdem m acht sich noch im m e r der 
e instige E insch lag  des B lu tes  von M adeira  g ü n s tig  bem erkbar. 
Dieses V ieh , das sehr dem belgischen ähnelt, is t n ic h t so leb ha ft und 
nervös w ie  das portug iesische V ie h  in  A fr ik a , d a fü r is t es größer 
und besser als dieses.

Außerha lb  M atebas is t noch die Z üch te re i der M iss ion  von 
K issan tu  zu bem erken, die n u r portug iesisches V ie h  besitzt. D e r 
K ongostaa t schon, und dann die K o lo n ie  u n te rh ie lt und u n te rh ä lt 
noch in  Zam bi bei Bom a, in  D o lo , in  N ouve lle  A nvers , in  Banda 
Iva rako lo  bei C o q u ilh a tv ille  und in  S tan le yv ille  M uste rzüch tere ien  
m it  n ic h t sehr großem E rtra g . D ie  Com pagnie Comrn. et A g r . usw., 
w ie  die Cie. des P ro du its  von der Com pagnie du Congo gegründet, 
befaßt sich seit w en igen Jahren m it V iehzüch te re i an der E isenbahn 
und au f der großen und schönen Inse l Bam u in  S tan leypool. W e ite r 
sind seit e in igen Jahren M it te l in  den E ta t e ingeste llt, um  die V ie h ­

2 6 *
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zuch t in  anderen T e ilen  der K o lon ie  zu befördern, z. B. in  K a tanga, 
au f den H och ländern  von K unde lung i.

In  die N ordostbezirke  der K o lon ie  werden seit langem  R inder, 
P ferde, Esel und M a u ltie re  vom  N il  her e in ge fü h rt und gegen E lfen ­
bein um getauscht. E in  M a u lt ie r  koste t gew öhnlich  io o  bis 200 kg, 
ein schlechtes P fe rd  300 und ein Esel 50 bis 100 kg  E lfenbe in , t r o tz  
der Abgabe fü r  E lfenbe in  is t der G ew inn fü r  die H änd le r erheblich.

R indv ieh  aus U ganda is t fast vo lls tä n d ig  durch die Nagana 
(Tse tsekrankhe it) ve rn ich te t worden. Ebenso schlecht haben 
Pferde vom  N il und aus Abessin ien w iderstanden, besser die nörd lich  
vom  Bom u gekommenen. Dagegen is t ke in  M a u lt ie r  zug iunde  ge­
gangen. D ie  Esel von M ascat, durch A ra be r im  Osten e inge führt, 
sind tro tz  ihres k rä ftig e n  Baues w en ig  brauchbar. V o rzü g lich  ist 
dagegen der Esel von C h a rtu m : sanft, genügsam und k rä ft ig .

E in  H ande l m it  P ferden, Ziegen und Schafen vom  Tschad, und 
m it Eseln und M au ltie ren  w ürde sich verlohnen und zur Abscha f­
fung  des Trägerd ienstes m itw irk e n , die v o lk s w irts c h a ftlic h  sehr 

zu wünschen wäre.
In  barem Gelde koste t ein M a u lt ie r  am U ba ng i usw. 300 bis 

500, ein P ferd  500 bis 800, ein gutes ( fü r  Beam te) 750 bis 1000, ein 
Esel 150 bis 300 Frcs. D ie  T ie re  w ürden übera ll genügend gutes 
F u tte r  finden. Nach dem U ba ng i ge lang t a llm on a tlich  ein Zug 
Ochsen, S tiere, Kühe, Schafe, H engste, S tuten und Strauße. Doch 
scheint der H ande l wegen der A rm u t der B evö lke rung  m dieser Ge­
gend n ich t sehr aussichtsreich.

Das S c h a f ,  am unteren K ongo  und im  größten T e il der K o ­
lon ie, is t ein behaartes T ie r  m it  k le inen H örne rn  und einer präch­
tig en  M ähne beim  m ännlichen T ie r, welche vom  K in n  bis zur B ru s t 
re ich t, ähn lich  w ie  bei den w ilden Schafen N orda frikas . In  der 
arabischen Zone g ib t es eine Rasse m it starkem  Schwanz, ähn lich  dei 

syrischen.1)
Bei den E ingeborenen sind als H austie re  etwas zahlre icher nur 

Ziegen, Schweine und P lühner ve rtre ten . D ie  le tzteren, m it fa rben­
reichem  Gefieder, werden sehr v ie l gegessen.

D ie  S c h w e i n e  sind aus dem N orden und Nordosten unter 
dem E in fluß  des Is lam s verschwunden. Gerade das Schwein e ignet 
sich am meisten fü r  Zuch t in  den T ropen  wegen seiner anspruchs­
losen Anpassungsfäh igke it. Abw eichend vom  R ind  gedeiht es so­
w oh l im  feuchten als auch im  trockenen K lim a  der trop ischen, sub-

■j Tropenpflanzer 1907, 1908, 1910.
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trop ischen und gemäßigten Zone. Es scheint auch n ich t s ta rk  durch 
die Tsetsefliege gefährdet zu sein. A ls  A llesfresser is t das Schwein 
m it  den verschiedensten F u tte rm itte ln  zufrieden, zu deren Anbau 
die ungeheure F ru c h tb a rk e it der T ropen  nu tzbar gem acht werden 
kann, und die unbegrenzte M ög lich ke ite n  zuläßt. Schweinezucht 
und -Schlächterei, und A u s fu h r von Schweinefleisch im  a lle rg röß ten  
Maßstab lie g t fü r  den K ongo  durchaus im  Bereich der Z u ku n fts ­
m ög lichke iten.

D ie  K ongoko lon ie  is t demnach als V iehzuch tgeb ie t aussichts­
reich. M it  der U n te rd rü cku n g  der Menschenfresserei und der U n ­
s icherhe it werden auch die E ingeborenen, die gern F le isch essen, zu 
re icherer Ahehzucht zu b ringen  sein. Je tz t haben verschiedene K o m ­
pagnien, vo r a llem  die Compagnie des p rodu its , dam it begonnen. 
E in  V iehstand, der zahlenm äßig ein igerm aßen den Verhä ltn issen 
en tsp rich t, is t aber erst zu schaffen und e inzuführen. D ie  V iehzuch t 
in  den V erbre itungsgeb ie ten  der Tsetsefliege (G lossina m oritans) 
is t von der M ö g lich ke it, dieses Ü be l m it  E r fo lg  zu bekämpfen, s tark 
abhängig. Es erscheint dies n ich t ausgeschlossen, w e il auch andere 
T rypanosom akrankhe iten  e ingedäm m t oder ausgerotte t werden, 
z. B. die S ch la fk ra nkh e it und die Beschälsucht der P ferde, die in 
D eutsch land verschwunden ist. P ro f. K och  ha t günstige  E rfo lg e  in  
der Bekäm pfung  der S ch la fk ra nkh e it m it  A toxy lbe h an d lu ng  erz ie lt, 
und es läßt sich v ie lle ich t dieses oder ein noch zu entdeckendes 
M it te l gegen die Nagana verwenden. U ber die Lebensweise der 
G lossina palpa lis  ste llte  P ro f. K och u. a. fest, daß diese sich am 
K ro ko d ile  v o ll B lu t saugt und daß sie den Am batschbaum  zum 
A u fe n th a lt bevo rzug t; a lle rd ings lag  nach K och  der G rund fü r  das 
le tztere  n ich t im  Baum  selbst, sondern in  den W a rm b lü te rn , die 
diesen Baum  auch aufsuchen, und an denen sich die F liege  ebenfalls 
vo llsaug t.

Es lie g t nun nahe, bei der den R indern  gefährlichen G lossina 
m orsitans nach ähnlichen Gewohnheiten zu fahnden. D iese F liege 
h ä lt sich n ich t an der See auf, m eidet auch die schattenlose Gras­
ebene ebenso w ie  den U rw a ld ; dagegen bevo rzug t sie w arm e, feuchte 
A lluv ia lbö de n  m it W a ld  und S trauchw erk. In  der p a rka rtigen  Sa­
vanne ko m m t sie n u r in  u n m itte lb a re r Nähe der Gehölze, dagegen 
n ic h t au f den offenen Grasflächen vo r. Ob sie bestim m te Pflanzen, 
Bäume usw. bevorzugt, ha t b isher n ich t fes tges te llt werden können. 
In  hochgelegenen Gegenden ko m m t sie n ich t v o r; z. B. soll sie über 
1200 m fehlen.

Andere Erzeugnisse der T ie rw e lt sind der H o n ig , der bis je tz t
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noch n ic h t ausge füh rt w ird , und der K o ko n  des Seidenwurm s. In  
U ganda w urde  diese W ildse ide  schon seit längerer Z e it in  großem 
U m fa n g  kaufm änn isch  ve rw erte t. Z u r A usbeu tung  der Erzeugnisse 
dieses T ie res ha t sich 1913 eine G esellschaft geb ildet.

D ie  A fr ic a n  S ilk  C o rpo ra tion  in  London, eine u rsp rü ng lich  
deutsche G ründung, ha t näm lich  Ländere ien am K o ng o  zugewiesen 
erhalten, um  Seidenspinnernester von der G a ttu n g  Anaphe auf 
S träuchern  von der G a ttu ng  B rid e lia  anzusetzen. D ie  G esellschaft 
ve rp flich te t sich, und ha t das seitdem ausgeführt, eine oder m ehrere 
belgische Toch tergese llschaften  zu gründen, m it  n ic h t w en ige r als 
150 Frcs. K a p ita l fü r  jeden in  Pacht oder E ig en tu m  genommenen 
H e k ta r Land. A u ch  soll das G ru n d ka p ita l wenigstens 1%  M il l .  Frcs. 
betragen. D ie  Pacht re ich t b is 1943, w o ra u f höchstens 20 000 ha in  
das E ig en tu m  der Gesellschaft übergehen. D ie  A u sw ah l dieses 
Landes genehm ig t der G enera lgouverneur.

D ie  G esellschaft ha t eine Pacht von 25 Cts., und nach dieser eine 
g le iche Steuer fü r  das H e k ta r zu bezahlen. V o n  dem in  Pacht ge­
nom menen L an d  muß sie in  den ersten sechs Jahren m indestens 1/ 15 
m it B r id e lia  oder anderen F u tte rp flanzen  der Seidenspinner be­
setzen. Diese so besetzte F läche muß vom  1. Januar 1930 m indestens 
V10» vom  1. Januar 1940 ab m indestens Vs der genutzten  Fläche aus­
machen. F erner ha t sie au f jedes H e k ta r Fläche, zu den erw ähnten 
Z e itp un k te n  steigend, 10, 20 und 40 kg  Rohseide zu r A u s fu h r zu 
bringen. Das zu E ig en tu m  erworbene Land  muß ebenfalls so in ­
standgehalten w erden, daß jä h r lic h  40 kg  erzeugte Rohseide auf 
jedes H e k ta r en tfa llen . D ie  jäh rlich e  E rzeugung  kann d am it auf 
800000  kg  steigen, wenn die G esellschaft '•das ih r  zustehende Land  
im  vo llen  U m fa n g  in  A nspruch  n im m t.

3. D ie  Erzeugnisse des M inera lre ichs.

M inera lische  Schätze kom m en vo r allem  in  den anstehenden 
p rim ären  F orm ationen, das is t an den hohen Rändern des großen 
Kongobeckens in  B etrach t. Das le tz tere  selbst is t m it zu hohem 
A llu v iu m  bedeckt. V o n  diesen R ändern ha t die K o lon ie  nam entlich  
A n te il in  K a tanga  und im  C rys ta ll-G eb irge  und an den Seen. In  
K a tanga  is t die oberflächliche Fests te llung  bergm ännischer M ö g ­
lichke iten  n ich t le ich t, w e il wegen des auch d o rt vorhandenen 
Schwemmlandes und der d ichten p flanzlichen Bek le idung  der E rd ­
oberfläche na tü rliche  Aufschlüsse z iem lich  selten sind. Sehr häufig  
gewähren oder b ilden solche die a lten E rz fu nd s tä tte n  der E ingebo­

renen.
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Gerade K a tanga  is t aber eines der erzreichsten Länder der 

W e lt.1)
A bbauw ürd ige  E i s e n e r z e  g ib t es in  großen M engen an 

vielen Stellen der Randgebiete des Kongobeckens, am unteren K ongo  
als M ag ne tit, L im o n it, O legiste, in  großen B löcken O xyd, am m it t ­
leren K ongo  große Bänke von E isenhydroxyd . In  großen M engen 
kom m t Eisen am Lua laba  in  den besten G attungen und in  den mäch­
tigs ten  Schichten der W e lt vo r. D ie  dem M a g n e tit übergelagerten 
Schichten sind h ie r n ich t selten w eggespült, so daß E isenerz in  großen 
kege lförm igen H üge ln  ansteht und im  Tagebau gewonnen werden kann.

Außerdem  beg le ite t gew öhn lich  L im o n it  den M a lach it, so daß in 
diesen Gruben K u p f e r -  und Eisenerz zugle ich gewonnen werden 
kann. K u p fe r ko m m t als M a la ch it und P y r it  an der K üste , in  K a - 
tang'a von Luaba  bis Iva fubo —  auf 325 km  E n tfe rn u n g  in 
112 Lagers tä tten  in  ungeheuren M engen vor. Das E rz  t r i t t  in 
H üge ln  von 50 bis 100 m Höhe, sonst nie tie fe r als 40 m auf. D ie  
w ich tigs ten  Lagers tä tten  sind bei Kam bow e, bei K o lv e z i und E to ile  

du Congo.
G o l d  ko m m t im  Schwem msand von K a tanga  v o r ;  abgebaut 

w ird  es in  K ilo , im  Gebiet des oberen I tu r i .  D ie  A usbeu tung  ge­
sch ieht h yd rau lisch  in  der e infachsten W eise durch  A u f  schlämmen 

des Sandes.2)
In  den E ta t der K o lon ie  fü r  1913 is t e ingesetzt:

E rtrag  des Verkaufs von Gold aus den M inen 3 7 8 0 0 0 0  Frcs. 
A u s g a b e n .....................................................................1 834995 ,,

Gewonnen w urden:

Beschäftig t werden fast 3000 E ingeborene und 14 weiße Beamte. 
A usge führt wurden Gold im  Jahre:

Z i n n  finde t sich ebenfalls im  A llu v iu m  in  großen Lagerstä tten  
am Lua laba , U e lle , I t im b ir i  und K asa 'i; im  F rü h ja h r  1914 e rw a rte t

1) Ferd. Goffart, a. a. O.
2) Über das Goldvorkommen im Alluvium des Iturigebietes siehe u. a. 

Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg, Ins Innerste Afrikas, 1909, S. 393 u. 1.; 
darnach sind diese Gebiete noch sehr zukunftsreich.

Jahr
1905  .
1910 .
1911 .

Gold 
21 kg

876 „

639 ..

1912 
191 1

966,605 kg 
907-492 „



man au f dem M a rk te  von A n tw e rp en  die erste Sendung Z inn  von 
der G rube M inka .

S a lz q u e lle n  g ib t es an verschiedenen Stellen, z. B. in  der 
Nähe des Tanganjikasees. B a u s t e i n e  in  verschiedenen A rte n , 
G r a n i t ,  S c h i e f e r  usw. und K a l k ,  M a r m o r  komm en an 
den hochstehenden p rim ären  R ändern des Beckens, besonders auch 
an der Bahn M a ta d i— L e o p o ld v ille  vo r.

Große E rz la g e r scheinen auch im  C rys ta ll-G eb irge  der E r ­
schließung zu harren. D ie  Franzosen besitzen M inen  in  M in d o u li 
und R enneville , ungefähr 150 km  nordw estlich  von B razzav ille , die 
außerordentlich  re ich  an K u p fe r und G alm ei sein sollen. D ie  Gesell­
schaft ha t von B razzav ille  eine 150 km  lange Bahn nach den M inen 
gebaut. U ber diese Bergbaugegend siehe Revue universe lle  des 
M ines usw. 1908,2: Le  Bel, Les Richesses m inérales du Congo 
français. Danach z ieh t sich an der belgisch-französischen Grenze 
au f der Wasserscheide von N ia r i und K ongo  eine M inengegend h in , 
wo die E ingeborenen seit langer Z e it K u p fe r gewannen. D ie  E rze  
liegen d ich t un te r der Oberfläche und w urden  von den N egern in  
n ich t tie fen  G ruben gewonnen, die n u r etwas u n te r das G rundw asser 
re ichten, w e il die E ingeborenen n a tü rlich  an nennenswerte W asser­
fö rderung  n ich t denken konnten.

D ie  von der E xp ed ition  von Le  Bel und früheren bekannt­
gemachten E rzvo rkom m en werden seitdem ausgebeutet.

A uch  in dem benachbarten M ayum be sind E rz lager entdeckt 
und durch die M ayum bebahn m it  Borna verbunden.

K o h l e n  finden sich am L u k u g a  und anderw ärts in  der 
(sekundären) K a roo fo rm a tio n , welche h o rizon ta l ohne F a ltu n g  die 
Oberfläche Süda frikas bis nach K a tanga  b ild e t, und zw ar genauer in  
der Assise de B eau fo rt genannten Stufe. D a rin  lie g t W ank ie  in 
Rhodesien, 218 M eilen nörd lich  von B u lu w a yu  und 64 M eilen  süd­
lich  vom  Zambesi. Das dortige  H a u p tflö z  is t m annshoch; es er­
s treck t sich über 200 km  und lie g t in  geringer T ie fe . D ie  K oh le  is t 
n ich t sehr g u t; nach einer in der Revue universe lle  des M ines etc. 
m itge te ilte n  A nalyse  en th ä lt sie feste K oh le  50 %,  flüssige Bestand­
te ile  4 0 % , Asche 10 % , H e iz k ra ft 6500 bis 7000 C a l.; Asche sehr 
schön, ohne Schlacken.

Verschiedene Forscher entdeckten dieselben Le itfo ss ile , die in 
der Assise de B e au fo rt Vorkom m en, auch am L u ku g a  und in  
K a tanga. Im  O ktober 1911 w urde dann an verschiedenen Stellen 
K oh le  gefunden. D ie  Aufsch ließungsarbe iten  sind im  Gange. M an

— 376 -
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n im m t an, daß die koh lenha itige  F o rm a tion  einen sehr großen U m ­
fang hat und z. B. von N orden nach Süden etwa 400 km  re icht.

D e r Bergbau in  K a tanga  hat —  fü r  In n e ra fr ik a  —  schon eine 
sehr alte Geschichte. Cameron berich te te  näm lich  1872, daß die E in ­
geborenen seit Jahrhunderten in  K a tanga  M eta lle  gew innen und 
verarbeiten. Es fand auch eine A u s fu h r nach den um liegenden L ä n ­
dern s ta tt und alle m eta llischen Schmucksachen der Eingeborenen 
von M it te la fr ik a  sollen, w ie Cameron 1873 schrieb, aus K a tanga  
stammen.

A ls  die B e lg ie r die Gebiete am oberen Kongo  besetzten, herrschte 
in  K a tanga  M s ir i, e in „A ra b e r“ , eines der b lu tigs ten  Scheusale der 
a frikanischen Geschichte. D ie  Cie du K a tanga  verband sich 1890 
m it der Cie du H a u t Congo pour le Commerce et l ’ In du s trie , um 
entsprechend dem G esellschaftszweck der ersteren, K a tanga  zu e r­
schließen. Es w urden  1890 dre i E xped itionen  d o rth in  entsandt und 
die K ongoflagge gehißt. M s ir i w urde  erschossen.

V on  M itg lie d e rn  dieser E xped itionen  w urde der außerordent­
liche E rz re ich tum  des Landes e rkann t; e rw ähnenswert is t u. a. 
Cornet, später P rofessor in  Gent.

Buttgenbach (Revue universe lle  des M ines etc. 1904: l ’aven ir 
industrie lle  du Congo) bezeichnet den K a tanga  als eines der w ich ­
tigs ten  In d u s tr ie - und U rerzeugungsländer der Z u k u n ft und der 
ganzen W e lt.

In  der T a t sind die Aussichten  glänzend, nam entlich  verg lichen 
m it anderen Bergbauländern, z. B., fü r  die K upfe re rzeugung , 
A m erika . In  den V e re in ig ten  Staaten muß das K u p fe re rz  aus großen 
T ie fen  herau fgeho lt werden —  bis zu 1500 m —  es en thä lt 2 bis 3 % , 
höchstens 10 %  K u p fe r. D ie  fü r  den Versand in B e trach t kommenden 
E n tfe rnungen  sind in  A m e rika  v ie l größer als in  K a tanga. H ie r  
kann das E rz  im  Tagebau gewonnen w erden ; es e n thä lt d u rch sch n itt­
lich  15 % K u p fe r, also 150 k g  au f die Tonne gegen e tw a 50 du rch ­
sch n ittlich  in  den V e re in ig ten  Staaten. D ie  so notw endigen Stoffe 
Eisen und K a lk  sind genügend vorhanden, ebenso B rennstoffe  in  der 
K a roo fo rm a tio n  (Assise de B e a u fo rt).

Z u r w irksam en Ersch ließung des K a tanga  w urde 1900 das 
C om ité spécial du K a tanga  geb ildet, das die T an ga n jika  Cy. heran­
zog. Es w urden  die um fangre ichsten  Pläne fü r  die V e rkeh rs ­
e n tw ick lu n g  ausgearbeite t und in  die T a t um gesetzt, so daß 
die Buttgenbachsche Propheze iung in  E r fü llu n g  zu gehen be­
g in n t. F ü r  die Z u k u n ft kom m en in  B e trach t die ganz gew altigen  
W asserkrä fte , z. B. von Z ilo . Das L an d  is t fü r  E u ropäer sehr g u t
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e rträ g lich  und besiedelbar, so daß einer g roßartigen  E n tw ic k lu n g  
des dortigen  Bergbaues w ie überhaupt der ganzen V o lk s w ir ts c h a ft 
n ich ts im  W ege steht.

B isher boten sich n ich t w en ig  Beispiele, w ie  die Spekulation, 
die m it  der E rsch ließung  dieser neuen L än de r verbunden is t, durch 
die oberflächlichsten Bem erkungen und G utachten bee in flußt w ird . 
Neben den sicheren und rich tig e n  M itte ilu n g e n  Camerons und 
späterer Reisenden komm en Versicherungen anderer vo r, daß in 
K a tanga  überhaupt keine nennenswerten M inera lschätze  vorhanden 
seien. Noch im  Novem ber 1911 hatten englische Sachverständige 
die Gestehungskosten fü r  K a tangakup fe r so hoch angenommen, daß 
jede W e ttb e w e rb s fä h ig ke it gegenüber dem am erikanischen ausge­
schlossen sein so llte . D a ra u f K u rss tu rz  in  K ongom inenw erten  an 
der Brüsseler Börse. D ie  W e ttb e w e rb s fä h ig ke it des Katangakupfers  
w ar übrigens im m er n ie d rig  e ingeschätzt worden. A be r die V e r­
hältn isse au f dem K u p fe rm a rk te  änderten sich in  den le tz ten  Jahren 
schnell. D ie  K upfe re rzeugung  A m erikas wuchs zw ar sehr s ta rk, der 
am erikanische V e rb rauch  selbst aber noch stärker, und es w ar des­
halb von der größten W ic h tig k e it, ob etwa die beherrschende S te l­
lung  des am erikanischen S tandartkup fe rs  durch das K a tangakup fe r 
bedroht werden könnte.

A m  19. M ärz  1912 w urde zum ersten M a l in A n tw erpen  K a ­
tangakup fe r ve rs te ig e rt: 951 t. D ie  Lose w urden  zugeschlagen zu 
154,25 bis 156,75 Frcs. fü r  100 kg , das is t um gerechnet fü r  100 kg 
13 M . w en iger als dem Londoner Preis von 68J/L £ en tsp rich t. In  
London  w a r aber 1912 der höchste Pre is sogar 79°/|16 £.

A u sg e fü h rt w urde  aus K a tanga  im  Ja h re :

Rohkupfer Kupfererz
kg kg

1912 . . . . ■ 2462515 4 844
1911 . . . . . I 014 684 114 696

Das in  A n tw e rp en  verste igerte  M e ta ll is t noch zu raffin ierendes 
S chw arzkup fe r m it  etwas K ö b a lt.

Im  Septem ber 1912 w a r der P re is des K a tangakup fe rs  schon 
au f 184 Frcs. gestiegen. Im  Jahre 1912 sind insgesam t in  A n tw e rp en  
über 2000 t  K a ta ng aku p fe r v e rk a u ft w orden. Bei fo rtsch re itende r 
E rm äß igung  der Gestehungskosten durch  A u fsch ließ ung  von K o h le n ­
lagern, V e rb illig u n g  des T ra n spo rts  und erhöhte technische 
L e is tu n g s fä h ig ke it w ird  K a tanga  au f dem K u p fe rm a rk t in  den
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nächsten Jahren ausschlaggebend. D ie  A u s fu h r w ird  erst rech t ein- 
setzen können, nachdem 1915 die Bahn bis Bukam a fe r t ig  sein w ird .

Nach m ehrjährigen  A rb e ite n  sind 1913 auch D i a m a n t e n  in 
größerer Menge gefunden w orden, und zw ar an w e it von  einander 
entfern ten  P unkten  der K o lon ie . D ie  im  Jahre 1906 m it 3,5 M il l .  
F rcs. gegründete Société Forestiè re  et m in ière  du Congo hatte  bis 
1910 ih r  K a p ita l fü r  Forschung  usw. verausgabt und deshalb in 
diesem Jahre eine E rhöhung  ihres A k tie n ka p ita ls  auf 6 M il l .  Frcs. 

vorgenom m en.
1909 schon hatten die P rospektoren der G esellschaft im  Pogge- 

b e z irk  D iam anten fes tgeste llt, konnten  aber „w egen  der Fe indse lig ­
k e it der E ingeborenen“  (?) zunächst n ic h t w ieder zu den Fundste llen  
Vordringen. E rs t im  Jun i 1913 gelang dies und es w urden die ersten 
8000 K a ra t-D ia m an ten  nach A n tw e rp en  geschickt, denen im  Januar 
1914 w eite re  4300 K a ra t fo lg ten .

Außerdem  hat die sehr bedeutende „S im k a t“  (Société indu ­
s tr ie lle  et m in iè re  du K a tanga) im  K u nd e lu ng ige b ie t „P ip e s “  (1913 
schon 17) festgeste llt. V on  diesen sind noch keine Steine nach 
Europa  gebracht worden.

D ie  b isher nach A n tw erpen  gelangten K ongo-D iam an ten  sollen 
den „K im b e r le y “  genannten ähneln, und den „O range  R ive r ge­
nannten an R e inhe it des W assers und Regelm äß igke it der K r is ta l­
lisa tio n  nachstehen. Zu den „O range  R iv e r“  gehören die deutsch­
südwestafrikan ischen.

D ie  D iam antenausbeute dü rfte  auch fü r  die gerade je tz t m iß­
lichen F inanzverhä ltn isse  der K o lon ie  e rfreu liche  E rh o lu n g  in A u s ­
s ich t stellen. In  den E ta t von D eu tsch -S üdw esta frika  is t z. B. ein 
Posten von 14 M il l .  M . als E rtra g  des D iam antenausfuhrzo lls  e in­

geste llt.
Neben dem unm itte lba ren  kaufm ännischen G ew inn w ird  der 

Bergbau auf G old und Edelste ine fü r  die K o lon ie  auch noch den 
V o r te il haben, belebend auf das gesamte W irtscha fts leben  zu w irken  
und die E rsch ließung zu beschleunigen.
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IV. Bodengestaltung und Verkehrsverhältnisse.
W ir  schicken (nach dem A n nua ire  stat. de Belg ique, 1913) die 

notw end igsten  geographischen Zahlenangaben fü r  die belgische 
K ongoko lon ie  voraus.

Äußerste Punkte .

Geogr. B re ite : N orden: Gangi (Uelle) . . . . 50 20' nörd l.
,, ,, Süden: Schinkania (Katanga) . 13° 40' südl.
„  Länge: Osten: D ungu  (Oberer Itu r i)  . 310 20' östl. Gr.
>, ,, W esten: Lungu (U n te re rK o n g o ). 120 io ' ,, „

Größte H öhe : P ic M arguerite  (Ruwenzori) 5120 m. Oberfläche 
2 365 OOO k m 2.

Länge der Grenzen.

Französisch Ä q ua to ria la frika 1600 km  westl.
> > 11 . 1040 ,, nörd l.

Egyptisch S u d a n ....................... 720 11
Uganda .............................................. ■ 440 11
D e u ts c h -O s ta fr ik a ....................... 880 11
R h o d e s ie n ........................................ . 2110 11
Portugiesisch A ngo la  . . . . . 2170 11
Cabinda .............................................. . 150 »»
K a m e r u n ........................................ 15 11
K ü s t e .............................................. 40 11

Zusammen 9165 km

E inw ohner: E ingeborene 15 M illion en . W eiße (1. Januar 1912) 
5465- (Belgier 3307, Deutsche 150, Engländer 505, Skandinavier 210, 
Ita lien e r 278, Portugiesen 303.)

D ie  Zahl der Weißen stieg bis 1909 langsam bis auf 2938, von 
da ab rasch auf 5465 im  Jahre 1912. A m  1. Januar 1914 dü rfte  die 
Zah l e tw a 7000 betragen.

B o d e n g e s t a l t u n g .  Ganz A fr ik a , m it  Ausnahm e des 
Atlasgebie tes, is t ein p rim äres hochgelegenes T a fe lland , das bis zur 
Q uaternärze it n ich t vom  M eer bedeckt wurde. O s ta fr ika  ha t dann 
seinen S turm  und D ra n g  erlebt, m it großen Verschiebungen, Graben­
einbrüchen, vu lkanischen G ebirgsb ildungen. V o n  dem C harakter, 
den dadurch O s ta fr ika  erhalten hat, untersche idet sich der Rest des 
p rim ären  A fr ik a s  stark. Es g ib t h ie r m eist keine schroffen G ebirgs­
b ildungen, keine scharfen W asserscheiden, sondern große schüssel- 
fö rm ige  Becken, die sich in  der Q uarte rnä rze it b ild e te n ; sie haben
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zum  T e il A b fluß  zum  M eer, w ie  das des K ongo , N ige r, Zambesi, 
N il,  oder n ich t, w ie  das Tschad- und das Ngam ibecken.

D ie  a frikan ischen  Ström e und F lüsse haben m eist einen fü r  sie 
charakteris tischen L a u f, näm lich  einen m ehr oder w en iger großen, 
nach lin ks  gewendeten Bogen. V ie lle ic h t genüg t zur E rk lä ru n g  dieser 
E rsche inung das Folgende. Nach dem v. Barschen Gesetz weichen 
die Flüsse im  allgem einen nach rechts ab; in  A fr ik a  stießen sie sich 
an den Beckenrändern und flössen dann in  die R innen ab, die sich 
irgendw ie  dem ¡Ozean zu geb ilde t hatten, d. h. beim  K ongo  nach 
dem A tla n tisch e n  Ozean zu. D ie  Flüsse suchen sich im m er den 
rechten Beckenrändern zu nähern und w ürden d o rth in  abfließen, 
w enn die A b fluß ö ffnung  sich d o rt befände, w ie  dies beim  N ig e r 
w irk lic h  der F a ll ist.

Das Kongobecken is t also ebenfalls ein altes M assiv, das im  
Lau fe  der Z e it abgetragen und in  der Q ua te rnä rze it schüsse lförm ig  
v e rt ie ft worden is t. W o  das U rgeste in  n ich t zutage t r i t t ,  is t es en t­
weder bedeckt m it  den durch diese A b tra g u n g  entstandenen Ge­
schiebemassen oder m it  lakus tren  Ab lagerungen. D ie  au fgew u l- 
steten R änder des Beckens w urden  nach und nach zu w en ig  ausge­
prägten, sanft gew ölb ten  Wasserscheiden. Sie bieten dem V e rkeh r 
m eist keine erheblichen S chw ie rigke iten .

D ie  das Gebiet des Nvassa vom  T an ga n jika  trennende W asser­
scheide is t zw ischen n o o  und 2000 m hoch m it ste ilen A bstürzen 
nach den Grabentä lern der beiden genannten Seen.

D ie  W asserscheide nach dem N il  zu is t etwa 1270 m hoch bei 
der Q uelle  des U e lle , 770 an der des Bom u und 660 bei D em -B ek ir. 
Nach dem Schari zu is t die W asserscheide unerheb lich  höher als 
das benachbarte Becken des U bang i. D ie  Sanga ko m m t von dem 
Adam auagebirgsstock, dem Nordende des K rys ta llg eb irg es .

V om  A tla n tisch e n  Ozean w ird  das Gebiet des oberen K o ng o ­
beckens durch die zwei g le ich laufenden K e tte n  des K ry s ta ll-  oder 
w esta frikan ischen  Schiefergebirges ge trenn t, die sich im  N orden an 
den G ebirgsstock von Adam aua in  K am erun , im  Süden an das H och ­
land von B ihe in  A n go la  anschließen.

Das Gebiet zw ischen dem Ozean und dem K rys ta llg e b irg e , also 
e tw a zw ischen Schiloango, K ab inda , M e rid ian  von M a tad i und 
K ongo , besser noch L u k i,  heißt M ayum be. Es is t e tw a 12 000 qkm  
groß und besonders w ic h tig , w e il etwa bis 1912 nur do rt sich euro­
päische P flanzungen in  größerer Zah l befanden, die sich auch n ich t 
ausschließlich m it der E rzeugung  und E insam m lung  von K autschuk, 
E lfenbe in  und K opa l, sondern m it der G ew innung von Pa lm öl,



-kernen, Kakao, Ananas, V a n ille , Kaffee befaßten. U ber diese P flan ­
zungen siehe A n lage  I I I .  Außerdem  g ib t es d o rt V iehzüchtere ien.

M ayum be is t zum größten T e il H üg e lland  —  Höhen bis 550 m 
—  aber die zahlreichen, t ie f e ingeschnittenen T ä le r erschweren den 
V e rkeh r. D e r v ie le  sekundäre W a ld , 34% , der Oberfläche, zeugt von 
früh e re r s ta rke r Besiedlung. H eu te  zählt das Gebiet 40000  steuer­
fähige M änner, etwa 300 000 E inw ohner. (B e rich t des deutschen 
Kons, in  Bom a von 1912.)

V om  A tlan tischen  Ozean aus, den K ongo  aufw ärts , beg inn t das 
G ebirge bei B om a; in  M a ta d i liegen die Schienen an der Landungs­
brücke 18 m über Ebbespiegel. D ie  S tad t selbst s te ig t schon bis 
100 m an einem Felsenstock empor. V o m  oberen K ongo  abw ärts 
beg inn t das G ebirge bei T s c h u m b ir i; von da bis Bom a sind es in  
gerader L in ie  550 km . D ie  höhere K a m m lin ie  der östlichen K e tte  
durchschneidet der S trom  bei M anyanga ; von der E isenbahn w ird  
sie in  743 m H öhe überschritten . Zw ischen den beiden K e tte n  lie g t 
ein e tw a 100 km  bre ites T a fe llan d , das vom  K ongo  au f der sch iff­
baren S trecke M anyanga— Isa ng ila  d u rch s trö m t w ird .

Das Kongobecken w ird  im  Südosten von dem M itum bageb irge  
quer durchschn itten . Dieses zw e ig t sich von dem der südlichen 
W asserscheide angehörenden G ebirgsstock des Kaom ba bei n ° 3 o ' 
südlicher B re ite  und 240 Länge ab. Es z ieh t sich nach N ordosten 
an den T a n g a n jika  und an dem w estlichen Rande des großen w est­
lichen innera frikan ischen  Grabens h inauf. Das M itum bageb irge  er­
re ich t 3000 m Höhe. Es is t auf seiner ganzen Ausdehnung ein 
m ächtiges M assengebirge von 100 bis 200 km  B re ite  im  Q uerschn itt 
und fä llt  ste il nach N ordosten, a llm äh lich  nach Südwesten ab. 
D urch  Q uerspalten dieses Gebirges, die zu tie fen  Schluchten aus­
gewaschen wurden, w ird  noch ein großes Gebiet östlich  desselben 
nach dem K ongo  entwässert.

Das belgische K ongogeb ie t z e rfä llt durch diese G ebirge in  drei 
n a tü rlich  und verkehrsgeographisch scharf geschiedene T e ile :

1. D e r untere K ongo  m it 40 km  belgischer K ü s ten lin ie , 300 km  
Ausdehnung lande inw ärts  und etwa 50 000 qkm  Fläche, davon 
M ayum be siehe oben. D e r untere K ongo  is t bis N o k i nur auf dem 
rechten U fe r  belgisch, au f dem linken portugiesisch.

2. Das m ittle re  K ongogeb ie t —  der S trom  w ird  h ie r oberer 
K ongo  genannt — , re ich t bis zum M itum bageb irge . In  der M itte  
lie g t die E insenkung des Kongo . D e r S trom  fü h r t näm lich  ober­
halb dieser Senke von den S tan leyfä llen  ab andere Namen. U m  die 
Senke herum  grupp ieren  sich die etwas höher liegenden Senken des
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U elle , Kasai, L o m a m i und K a m o lo n d o ; deren W asser stürzen in  
die m itt le re  Kongosenke über die R andschw elle  in  S trom schnellen 

und -fä llen  hinab.
3. Das Gebiet östlich  des M itum bageb irges m it 750 000 qkm  

Fläche, d u rchsch n ittlich  500 m über dem vorigen  gelegen. Es zer­
fä l lt  selbst w ieder in  sieben einzelne na tü rliche  und ve rkehrs­
geographisch geschiedene Länder. Das des oberen L u b u b u ri, des 
oberen N z ilo , des oberen L u fila , des M oero-, des Bangw eolo-, T an ­
g an jika - und K iwusees. Das S tufenland des K iw u  is t das höchst­
gelegene im ganzen K ongogeb ie t: 1500 m hoch. E be r ihm  erhebt 
sich der R uw enzo ri bis zu 5120 m (P ic  M a rg u e rite ).

Diese 13 kle ineren Senken und S tufenländer sind alte Seen, die 
sich in fo lge  des D urchbrechens und D urchnagens der abschließen­
den Bodenschwellen nach unten, das is t nach der Kongosenke, ent­
lee rt haben oder noch entleeren. Das Ausnagen der Schwellen dauert 
noch an, w ie  die T ie fe rle g u n g  des W asserspiegels der großen Seen, 
die V e rsum pfung  des Bangw eolo  u. a. zeigt.

D ie  Bodenschwellen, G ebirge usw. werden von den Ström en 
des Kongobeckens n ic h t selten in  langen tie fen  sch luch ta rtigen  
T ä le rn , den C ouloirs, durchbrochen, die fü r  das K ongogeb ie t charak­

te ris tisch  sind.
Es sind deren e lf: 2 D urchbrüche  im  Seengebiet, 4 D u rc h ­

brüche durch  das M itum bageb irge , der D u rchb ruch  von H ind e  
(B am barregeb irge ), der K w a du rchb ruch  (K a sa i), der Paß von 
Johnston, der Paß von Zongo (U b a n g i) und der D u rchb ruch  des 
H aup ts trom s von T schu m b iri bis M atad i. Zuw eilen  ha t sich der 
S trom  schon so t ie f durchgesägt, daß F ä lle  n ich t mehr vorhanden 
sind, w ie  am K w a  oder von T sch u m b iri b is zum Pool, oder es sind 
n u r noch Strom schnellen m it Felsen vorhanden, die eine G angbar- 
m achung durch den Ingen ieu r e rw arten  lassen, w ie in  den Pässen 
von H inde, Zongo oder von Johnston zw ischen Bangw eolo  und 
M oero. Im m e r is t aber die S c h iffa h rt in  diesen Pässen schw ierig , 
w e il der S trom  auf eine ganz geringe B re ite  zusam m engedrängt ist, 
wegen Felsen, sehr großer S trom geschw ind igke it usw.

E in e r Verbesserung des Ta lw egs ste llen sich schon insofern 
S chw ie rigke iten  entgegen, als ein ige dieser S trom strecken in te r­
na tiona l sind. Es müßte die Kostendeckung auf d ip lom atischem  
W ege e rre ich t werden, wozu Handhaben in  der K ongoakte  gegeben 
sind. U n te r dem U nabhängigen K ongostaa t is t fü r  Betonnung, Be­
feuerung, S trom baud ienst nam en tlich  au f dem oberen S trom  im  
V e rh ä ltn is  zu r A u fgabe  noch sehr w en ig  getan. Be lg ien  ha t aber
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1910 einen hydrograph ischen  D iens t fü r  die ganze K o lon ie  einge­
rich te t, und F ra n k re ich  ha t m ehrere S tud ienkom m issionen nach dem 
K ongo  entsandt.

E in  hydrog raph ische r D iens t w urde  fü r  den unteren K ongo  
schon frü h e r vom  K ongostaa t e inge rich te t und 1910 un te r die L e i­
tu n g  eines deutschen H e rrn  M ich e ll, geste llt. D a die Portug iesen 
fü r  den S trom  n ic h t die geringsten  A u fw endungen  machen, haben 
K ongos taa t und belgische R eg ie rung  die Lösung  der ihnen in  der 
K ongoakte  aufe rlegten  A u fgabe  m it bedeutenden K osten  a lle in  auf 
sich genommen. D er K ongostaa t ha t h ie r am U n te ren  K ongo  schon 
Anerkennensw ertes gele istet.

D e r n a tü rlich e  V e rkeh rsw eg  fü r  das G ebiet von  3,8 M il l .  km 2 
—  2,365 M ill.  k m 2 gehören zu r belgischen K ongoko lon ie  —  is t und 
so llte  sein der K ongo . N u r  das Becken des Am azonenstrom es m it 
7,337 M ill.  km 2 is t größer. Das Kongobecken is t w agerecht ein 
großes V ie reck  m it abgerundeten Ecken, das m it einem kurzen 
M undstück , dem unteren K ongo , am A tlan tischen  Ozean hängt. 
V o n  Banana an der M ündung  des S trom s bis zum  östlichsten, n u r 
noch 676 km  vom  Indischen Ozean entfern ten  P unkte  des K o ng o ­
beckens sind es 2450 km . D ie  größte Ausdehnung von N ord  nach 
Süd be träg t 2500 km .

D er S trom  is t n u r  etwas über 4000 km  lang  und erst der zw ö lfte  
in  der Reihe der großen, besser langen Ström e. A n  W assermenge und 
Größe des Strom gebietes w ird  er aber n u r vom  Am azonenstrom  
übertro ffen . Schon vom  Stanley Pool ab d räng t er eine Wassermenge 
von 43000  bis 70000 Sekundenkubikm etern  den engen T a lw eg  
hinab —  gegen z. B. höchsten 9000 S ekundenkub ikm eter des Rheins 
bei E m m erich  bei Hochwasser. Das ganze S trom geb ie t zäh lt nach 
W au te rs  e tw a 13000 bis 18000 km  schiffbare W asserstraßen. D ie  
am tliche  S ta tis tik  g ib t a lle rd ings nur 12 000 km  an. D avon entfa llen  
ungefähr 3000 km  auf den K ongo  selbst.

D arübe r, was als Q uellfluß  zu bezeichnen ist, sind die A nsichten  
verschieden. W ir  nehmen m it belgischen und französischen Geo­
graphen den L u p u d i, andere nehmen den Tscham besi, an. D e r L u - 
pud i is t 435 km  lang und bis zu dem F a ll von Ka lenga n ich t sch iff­
bar. V o n  da ab heißt der S trom  Kam olondo, ha t eine B re ite  von 
150, eine T ie fe  von 3 m und is t bis zu den Fä llen  von H inde, 560 km , 
sch iffba r. D e r Kam olondo  em pfängt aus v ie r  engen und steilen 
D urchb rüchen  das W asser der oberen S tu fen länder. E r  fließ t nach 
N o rd -N o rd o s t durch  ein w eites Gebiet, ein ehemaliges B innen­
meer, das noch heute zahlreiche Seen und Lagunen, z. B. den K isa le -
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see, en thä lt, die sich bei Hochwasser, alles überflu tend, w ieder zu 
einem M eer verein igen.

Das Bam barregebirge, durch welches das quaternäre Kam o- 
londomeer abgedäm mt wurde, w ird  vom  S trom  in  den F ä llen  von 
H inde  au f einer Strecke von 125 km  durchbrochen. A u f  dem ersten 
T e il dieser Fälle , dem eisernen T or, is t die schon sehr m ächtige 
Wassermasse w ieder auf 100 m zusam mengedrängt.

Es fo lg t die 530 km  lange Strecke des Lua laba. Im  O ktober, 
bei n iedrigem  W asser, ha t S tan ley bei N iangw e Messungen des 
W asserstandes gem acht. D e r S trom  w ar 1200 m b re it —  bei H och ­
wasser 4500 m —  und hatte  bis zu 8,5, d u rchsch n ittlich  5,5 m T ie fe . 
U n te rha lb  N iangw e sind Felsen und R iffe  im  Be tt, die der S ch iffa h rt 
ge fährlich  sind, aber bese itig t werden können.

B is N iangw e re ich t das Savannengebiet; d o rt t r i t t  der S trom  
in den trop ischen U rw a ld  ein.

A m  Ende des Lua laba  genannten S trom te ils  beg inn t die 160 km  
lange Strecke der S tan leyfä lle . D e r S trom  b ric h t h ie r n ich t in  enger 
Sch luch t durch ein Gebirge, sondern fließ t über den Rand eines höhe­
ren Beckens in  ein tieferes, und heißt übrigens von h ie r ab Kongo. 
E r  behält im  allgem einen seine B re ite  von 2 bis 3 k m ; n u r an den 
Fä llen  selbst w ird  er eingeengt, da er sein B e tt in  den G ra n it des 
K a taraktschw ellenrandes eingraben muß.

D ie  S tan leyfä lle  ve rte ilen  sich auf drei Gruppen, die zw ei sch iff­
bare S trom strecken einschließen. Zw ischen dem oberen W asser­
spiegel des ersten und dem Spiegel un te r dem siebenten, le tz ten  F a ll 
besteht ein H öhenuntersch ied von 25 bis 30 m, von denen e tw a die 
H ä lfte  au f stetiges G efälle der sch iffbaren S trom strecken kom m en mag. 
D ie  F ä lle  selbst sind also n ich t hoch, aber die großen Wassermassen 
des Strom s sind nam entlich  im  siebenten F a ll eng zusam m engedrängt 
und stürzen tosend m it g röß ter G eschw ind igke it in  einen Kessel. 
Fast alle F ä lle  lehnen sich an Inse ln  an, die v ie lle ich t bei In ge n ie u r­
bauten w e rtv o ll sein können, durch welche einm al dies ganze S ch iff­
fah rtsh inde rn is  überw unden werden muß. D ie  m eisten Schnellen 
werden übrigens von den E ingeborenen in  ihren P irogen  gesch ickt 
rudernd au fw ärts  durchfahren.

V on  den S tan leyfä llen  abw ärts w ird  der K ongostrom  b re it w ie 
ein Meeresarm . V on  10 km  in  der Nähe der F ä lle  bis zu 43 und 
50 km  in  den beiden Pools von Bum ba und U m ang i, also b re ite r als 
der Pas de Calais. Bei L u ko le la  t r i t t  der S trom  aus dem tropischen 
U rw a ld ; er w ird  d o rt durch einen H öhenzug auf' 3 km  eingeschnürt.

M äch tige  schiffbare Nebenström e, m anchm al so lang  w ie  der
Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, H eft 4/5. 27
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H a u p ts tro m  selbst, münden von lin ks  und rechts in  diesen. E r  hat 
in  der Kongosenke n u r w en ig  G efä lle : n u r 112 m auf 1100 km  von 
den S tan leyfä llen  bis zu dem tie fs ten  P unkte  dieser Senke, der H ipp o - 
potam usinsel. A u f  diesen P u n k t sind die großen W asserverkehrs­
wege des oberen Kongos h inge rich te t.

W e n ig  Gefälle haben auch die Nebenflüsse auf ihrem  L a u f in 
der Kongosenke; der U bang i z. B. n u r 52 m auf 600 km  bis Zongo.

70 km  un te rha lb  der erwähnten Insel bei T schu m b iri beg innt 
der D urchb ruch  durch das K rys ta llg e b irg e . D e r S trom  w ird  schmä­
ler und tie fe r, seine G eschw ind igke it w ird  größer, an manchen 
S tellen e rre ich t sie 7 K noten . D och be träg t die S trom geschw ind ig ­
k e it im  C ou lo ir zw ischen L e o p o ld v ille  und der K w a m ü nd un g  selten 
m ehr als 10 km  die Stunde. D ie  K ongodam pfe r sind übrigens in  der 
Regel fü r  eine G eschw ind igke it von  7 bis 8 M eilen  gebaut, da bei 
größerer G eschw ind igke it sich die Steuer erhöht.

Bevor er die H au p tke tte  durchb rich t, t r i t t  der K ongo  200 km 
südw estlich  von T s c h u m b iri in  den 250 k m 2 großen S tan leypoo l ein, 
den K no ten - und Sam m elpunkt alles V e rkeh rs  des Kongobeckens. 
Zahlre iche D am pfe r befahren diesen See und von h ie r aus den Kongo  
und seine Nebenström e. D ie  E isenbahn von M a ta d i end ig t h ier, und 
andere Überlandbahnen werden h ie r ih ren  A n fa n g  nehmen. V ie r  
Städte, ansehnlich fü r  diese Gegend und K u ltu rs tu fe , liegen rings 
um den See: das französische B razzav ille  am N ordu fe r, die be lg i­
schen L eo po ld v ille , K inschassa und D o lo 1) au f dem Südufer. B is 
h ie rher, von den S tan ley fä llen  1685 km  w e it, is t der K ongo  sch iff­
bar. W erden diese Fä lle  e inm al durch den W asserbau ingenieur 
überwunden, so e rg ib t sich eine schiffbare Strecke bis zu dem Paß 
von H inde  von 2370 km , m it  M indesttie fen  von ungefähr 2 m, und 
wenn auch dieser Paß überwunden w ird , über 3000 km  schiffbare 
S trom strecke.

In  diese g roßartige  Sch iffahrtsstraße des oberen K ongo  münden 
die schon erw ähnten und andere Nebenström e, die ebenfalls gute 
S ch iffahrtsw ege  darste llen, nam entlich  b is zu ih ren  untersten 
Fä llen , über welche ih re  W asser in  die Kongosenke abstürzen. Im  
Süden lie g t eine Reihe dieser F ä lle  au f einem hohen B ruchrand, der 
sich g e rad lin ig  von den Franz-Josephs-Fällen des K w a ng o  bis nach 
N yangw e, an Höhe, abnehmend, h inz ieh t.

V o n  den W o lf-F ä lle n  des Sankuru bei Lusam bo, etwa am 
5. B re itengrad , is t der Rand der inneren Kongosenke nach Norden

!) Dolo ist.unbedeutend.



3 8 7

nach den S tan ley- und Y am bu ja fä llen  am A ru w im i umgebogen. 
D e r Lom am i, der m it dem Lua laba  bis zu dessen K n ie  unterha lb  der 
S tan leyfä lle  g le ich läu ft, s tü rz t über diese Schwelle oberhalb Bena- 
Kam ba und is t bis dahin schiffbar.

D e r A ru w im i, oder I t u r i  im  O berlau f, is t bis Y am buya  sch iffbar. 
T orday, der ihn  in  le tz te r Z e it e rfo rsch t hat, g ib t an, daß der S trom  
durch Felsen und Schnellen schw ie rig  fü r  die S ch iffa h rt ist, daß aber 
v ie le  dieser H indern isse  m it D y n a m it zu beseitigen oder ungefähr­
lich  zu machen sind.

D er K ongo  selbst beschreibt einen ungeheuren Bogen, dessen 
Sehne ungefähr Kasa i und Sankuru bilden. D e r L a u f dieser letzteren 
W asserstraße is t bis zu den W o lfs fä llen  bei Lusam bo, genauer Pania 
M utom bo, m ehr als 1000 km  ohne U nterbrechung  sch iffbar, was ih r  
eine große Bedeutung fü r  den V e rkeh r nach dem Südosten der K o ­
lon ie, K a tanga, ve rle ih t. B is Bukam a am K am olondo  w ird  die K a - 
tangabahn von E lisab e thv ille  her in  zw ei Jahren fe r t ig  sein. Es 
bliebe n u r noch das S tück Pania— M utom bo— Bukam a, ungefähr 
520 km , das eine T e ils trecke  der Bahn K a tanga— Pool b ilde t, zu 
bauen, um eine z iem lich  gxrade Verbindung zwischen K a tanga  und 
der Kongobahn herzustellen und den K a tangave rkeh r über diese zu 
leiten. M it  dieser L in ie  d ü rfte  dann die Benguella— Katangabahn 
n ich t m it E r fo lg  in  W e ttbew erb  tre ten  können.

D er Kasa i is t bis zu den W ißm annfä llen , d. h. bis nahe zur 
Grenze der K o lon ie  schiffbar.

D e r größte Nebenfluß des K ongo  is t der U bang i m it Bom u, 
Bom okand i und U e lle ; die sch iffbare  Strecke K ib a li—-U e lle— D ua—  
U bang i is t 2300 km , der schw ierige Paß von Zongo 70 km , der 
U n te r la u f bis zur M ündung  in  den Kongo  600 km  lang.

U n m itte lb a r nach A u s tr i t t  aus dem S tan ley Pool bei 
Leopo ldv ille , dessen H afen  deshalb starke S tröm ungen hat, s tü rz t 
der K ongo  bei N tam o 10 m ab; es is t dies der erste von den 32 L iv in g -  
stoneschen F ä llen  au f der S trecke von S tan ley Pool bis M atad i. D ie  
Strecke vom Pool bis M anjanga, 140 km , is t n ich t sch iffbar. D er 
S trom , der h ie r die östliche der beiden K e tte n  des K rys ta llg eb irg es  
d u rch b lich t, is t o ft nur 400 m b re it. Seine G eschw ind igke it bei 
d u rchsch n ittlich  55000  sec/cbkm  is t m eist ungeheuer. Im  Col de 
Z inga w ird  der K am m  der östlichen K e tte  durchbrochen. A u f  dieser 
Strecke zäh lt man 18 Schnellen und F ä lle ; der S trom  s ink t um  ins­
gesamt etwa 170 m.

V on  M an janga  bis Isang ila  du rchs tröm t der Kongo  die P la tte  
zwischen den beiden Gebirgsstrecken. Diese Strecke von 130 km

27*



is t noch m it e inigen Schnellen ausgestatte t und deshalb m it Schw ie­

r ig ke ite n  schiffbar.
V o n  Isa ng ila  bis Y e la lla  vo r M a tad i b ric h t der S trom  durch 

die K üstenke tte . Das Gefä lle  b e träg t 90 m, die Strecke selbst 90 km . 
V o n  L eo p o ld v ille  bis M a ta d i b e träg t also die S trom strecke 360 km, 
das G efä lle  rund  250 m, ein großer T e il des le tz te ren  e n tfä llt au f ein 
starkes stetiges, Gefälle. D ie  höchsten F ä lle  sind anscheinend bei 
N tam o 10 m und Isang ila  5 m.

D ie  le tz ten  bedeutenden Schnellen und F ä lle  sind 25 km  ober­
halb M a ta d i am Y e la lla b e rg ; wegen der gew a ltigen  schäumenden 
Wassermassen machen sie einen g roßartigen  E in d ruck . Das Gefälle 
b e träg t aber doch n u r au f 2,2 km  16,75 m. Sie sind 1911 au f ih re  
A u sn u tzb a rke it fü r  e lektrische K ra ftzw e cke  im  A u ftra g  der K o n g o ­
bahngesellschaft unte rsuch t worden. M an mußte aber von ih re r 
A u snu tzu ng  absehen, w e il das enge Felsenbett die A n lage eines 
solchen W erkes n u r m it zu hohen K osten  e rm ög lich t hätte.

D ie  Nebenflüsse stürzen auf der D urchbruchsstrecke m it o ft  sehr 
hohem G efa ll in  den S trom  hinab. D e r F a ll des L u v u b i —  dieser 
s tü rz t in  den von S tanley so genannten Pocockpool —  be trag t 90 m. 
D a  die Kosten fü r  W asserkra ftan lagen  m it  der H öhe des auszu­
nutzenden Gefälles gew öhnlich  abnehmen, so sind h ie r b illig e  und 
unerschöpfliche K ra ftq u e lle n  vorhanden und es zeugt von großer 
w irtsch a ftlich e r R ücks tänd igke it, wenn nam entlich  bei den hohen 
Kohlenpre isen Eisenbahnen und W e rks tä tten  am Pool noch n ich t 

e le k tr is ie rt sind.
A uch  fü r  den Bergbau und die V  e rh ü ttun g  der Kupfererze  

müßte die A usnü tzung  dieser W asserkrä fte  bedeutungsvoll sein, von 
anderen Zwecken, w ie  S ticks to ffgew innung , abgesehen.

V o n  M a tad i bis Borna —  60 km  —  is t der S trom  fü r  die größten 
O zeandam pfer sch iffbar, wenn er sich auch noch durch die V o r ­
geb irge des K rys ta llg e b irg e s  im  tie fen  T a l h indurchschw inden  muß. 
D ie  Strecke M a ta d i— Bom a is t das ganze Jahr h indu rch  ohne jede 

G efahr g u t zu befahren.
V o n  Bom a bis zur M ündung  —  Banana am nörd lichen, b e lg i­

schen, St. A n to n io  do Zaire  am südlichen, portug iesischen U fe r —  
sind es 90 km . Große Inse ln , z. B. M ateba, liegen im  S trom , dessen 
T a lw eg  in fo lge  der A b lage rung  großer Geschiebemassen sehr ve r­
änderlich is t. D ie  M ündung  —  zw ischen Banana und S barkpo in t -  

is t 13 km  b re it.
D ie  gew altige  Wassermasse des K ongo  w ir f t  an der M ündung  

jeden W iders tand  aus dem W ege; es g ib t infolgedessen n ich t nur

-  3 8 8  -
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keine Barre, sondern das S tro m ta l setzt sich sogar noch von der 
M ündung  ab unterm eerisch m it 180 m hohen W änden in  großer T ie fe  
bis w e it in  den Ozean hinaus fo rt, was übrigens noch kaum  be­
fried igend  e rk lä r t ist. Ebbe und F lu t  machen sich am unteren K ongo  
n u r ve rhä ltn ism äß ig  schwach bem erkbar.

D er m ächtige S trom  w ürde das Innere des schwarzen E rd te ils  
erschließen, wenn die D urchbruchsstrecke sich gangbar machen 
ließe; bisher boten aber die Y e la lla fä lle  jedem E ind ringen  auf dem 
W asserwege ha lt und deshalb drangen auch die Europäer 400 Jahre 
lang überhaupt n ich t über diese Stelle hinaus ins Innere.

D er obere K ongo  b ie te t eines der g roßartigsten  Strom system e 
der W e lt, zu dessen n ich t geringen Vorzügen  die ziem liche S te tig ­
ke it der Wassermengen, wenigstens des H aup ts trom s gehört. D a 
das S trom system  nörd lich  und südlich des Ä qua to rs  lieg t, so haben 
näm lich  die nörd lichen Nebenflüsse ungefähr Regenzeit, wenn die 
südlichen T rockenze it haben und um gekehrt.

Im  Kongobecken bieten sich auf den W asserstraßen S chw ie rig ­
ke iten zunächst bei dem Ü bergang von der m ittle ren  Kongosenke zu 
den um liegenden Terrassen. Diese Bodenschwelle is t n ich t m ehr sehr 
hoch. V ie le  der F ä lle  und S trom schnellen sind bei vo rs ich tigem  und 
geschicktem  R udern, w oran  es die E ingeborenen n ic h t fehlen lassen, 
schon je tz t zu befahren. D e r Ingen ieur w ird  im  Lau fe  der Z e it 
manche dieser S chw ie rigke iten  durch Sprengungen beseitigen, -— 
w o m it z. B. auf dem oberen Kongo  schon begonnen worden is t —  
oder es werden Seitenkanäle, Schleusen usw. anzulegen sein, die 
kaum  große S chw ie rigke iten  bereiten dürften, da es sich eben 
nirgends um große G efä lls tu fen  handelt. F ü r den Betrieb  w ird  dann 
auch b illig e  mechanische Energ ie  vorhanden sein.

In  der Regenzeit sind manche Gebiete weith in, überschw em m t; 
es erinnern dann die M it te  der Kongosenke und der Kam olondo  an 
die a lten Meere, die e inst diese Becken au fü llten . In  diesen wasser­
reichen Jahreszeiten fahren die Eingeborenen m it ihren P irogen 
über die n iedrigen überschwem m ten Bodenschwellen -hinweg aus 
einem S trom geb ie t ins andere.

In  einer ferneren Z u ku n ft, wenn 200, s ta tt der heutigen 15 M ill.  
Menschen das Gebiet bewohnen, werden diese niederen Boden­
schwellen durch Kanäle  überwunden werden können, z. B. zw ischen 
U bang i und Schari durch  das T a l des Kam o, zw ischen R u b i oder 
L ik a ta  und U elle , zw ischen L u b a tu  und L om am i L om am i und L ua - 
laba, und zw ischen M aringa, Tschuapa und Lom am i.

Dieses W asserstraßensystem  hatte  auch fü r  die Eingeborenen
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schon die höchste Bedeutung. Denn abseits der W asserwege w ar 
der U rw a ld  au f w e ite  Strecken fast undurchd ring lich , wenn es auch 
übera ll schmale Fußwege gab. Diese konnten aber im  U rw a ld  fü r 
w eite  Ü berlandstrecken gar n ich t in  B e trach t kommen. H ie r  muß 
erst durch W egebau abgeholfen werden.

F ü r  die S tro m sch iffa h rt au f dem oberen K ongo  is t übrigens bis 
1910 w en ig  getan worden. D e r S trom  w urde  vo r langer Z e it k a rto ­
graph isch aufgenom m en von dem englischen M iss iona r Rev. George 
G ren fe ll. D ie  A rb e it konnte  naturgem äß n u r e infach sein. Sie diente 
aber bis 1912 der S tro m sch iffa h rt als einziges kartograph isches 
H ilfs m itte l.

Se it diesem Jahre g ib t es gute  F iußkarten , die vom  Service 
hydrog raph ique  du H a u t Congo herausgegeben werden.

Höchstens an den Enden der Strecke, sonst aber n irgends, sind 
ge fährliche  Stellen, Felsen usw. oder is t überhaupt das Fahrwasser 
bezeichnet. K e in e rle i A rb e ite n  größerer A r t  zu r Verbesserung 
des Ta lw egs sind un te r der H e rrscha ft des Kongostaates ausgeführt 
worden. E ine  Behörde fü r  den S trom  w a r n ich t vorhanden. E rs t auf 
Betre iben des K ön igs  A lb e rt, der den K ongo  1909 bereiste und dabei 
au f n ich t bezeichnete Felsen au ffuh r, is t ein genügend ausgestattetes 
S trom am t e inge rich te t worden, das Vermessungen und K a rtie run ge n  
ausführt, U n tie fe n  ke nn tlich  m acht usw. E in  k rä ft ig e r  Bagger und 
ein Dam pffe lsenbrecher sind beschafft worden.

Nach dem A nn . stat. de Belgique, 1912, g ib t es im  G ebiet der 
K o lon ie  folgende schiffbare Strecken, die durch F lußbauten noch 
verbessert und v e rt ie ft werden können.

Länge 

500 Tons

der schifi 
für Fahn

150 Tons

baren Strecken 
euge mit

rp  I unter22 Tons _t ,__ _22 Ions

Kongo: km km km km

Von Leopoldville nach Stanleyville . 1 685 — — —

,, Ponthierville nach Kindu . . . ‘ ----  . 315 — —

„  Kongolo nach Bukama . . . . — 640 — —

Nebenflüsse von rechts:
U b a n g i ................................................. — ■---- 530 1 253
M ongala................................................. — — — 220
I t im b i r i ................................................. — — 180 360
Aruvim i . ............................................ — — 150 —

Luvua ................................................. — ' ---- — 145
Nebenflüsse von links:

Kasai . ................................................. . ---- — 680 —

F i n i ...................................................... — — — 1150
Sankuru ................................................. — 500 — 830
Lu lua ......................................................................................... — — 70 —

Übertrag . . 1 685 1 455 1 610 3 958
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Längt 

500 Tons

der schif 
für Fahn

150 Tons

'baren Str 
euge mit

22 Tons

ecken

unter 
22 Tons

km km km km
Übertrag . . 1 685 1 455 1 610 3 958

Kwango m it Kwilu Djuma . . . . — — 580 1 255
Kantscha, Lubue und Bange . . . — — 500
T um basee ........................ — — IOO

Ruki m it N ebenflüssen................... .... _ _ I  420 _
Ik e le m b a ....................................... _ — 140 _
Lulonga m it Nebenflüssen................... — — 200 940
Lom am i...................................................... — — 360

Zusammen 1 685 3 140 7 73° 12 213
Dazu kommt der Untere Kongo von 

Banana bis Matadi (für Seeschiffe) . 160 — — —

Es kom m t also au f ein Gebiet von IOOO km 2 ungefähr 5 km  
schiffbare Flußstrecke, ohne E inrechnung der großen Grenzseen: 
Tanganjika (645 km  lang), K iv u  (100 km  lang), A lbe rt-, A lbert-Eduard- 
see, Moero-, Bangweolosee.

D ie  B e w ä ltig un g  der Verkehrshindernisse, die das Kongobecken 
vom Meere abschließen, is t frü h z e itig e r in  A n g r if f  genommen 
worden, wenn auch das Getane vo lls tä nd ig  unzu läng lich  is t. D ie  
S chw ie rigke iten  des Verkehrs  nach der Meeresküste sind bed ingt 
durch die tie fen  B ru ch tä le r im  Osten und durch die z iem lich  hohen 
aufgew ulsteten G ebirgsränder nach den Ozeanen, die von den S trö ­
men in  den ungangbaren Schluchten durchbrochen werden, so daß 
die G ebirge n ic h t diese D urchb ruchs tä le r entlang überschritten  
werden können.

Gangbare Verkehrsw ege zu dem m ittle re n  und oberen K o ng o ­
becken sind von den verschiedensten Seiten entweder schon gebaut 
oder in  V o rbe re itun g  und A u s fü h ru n g  begriffen.

V o n  W esten her überschre ite t die Bahn M a ta d i— L eo p o ld v ille —  
K inchassa (400 km ) das K rys ta llg eb irg e . G eplant werden E isen­
bahnen von dem französischen B razzav ille  am Pool nach der Küste , 
e tw a bei Loango, L ib re v ille  oder Cap Lopez. In  der po rtug ies i­
schen K o lon ie  sind tm Bau b eg riffen : die Loandabahn nach dem 
oberen Kasai, die L ob itob ah n  (1400 km ), nach K a tanga  2080 km .

Von  Süden her is t die südafrikanische Bahn bis w e it nach K a ­
tanga h inein  fo rtgesetz t, an welche die Bahn nach Be ira  A n ­
schluß hat.

V on  Osten her is t die englische Ugandabahn bis an den 
V ic to riasee (940 km ) im  Betrieb , ebenfalls die deutsche Bahn von
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Dar-es-Salam , die Ende 1913 den T a n g a n jika  e rre ich t ha t (1260 km ). 
Nach N orden fü h r t  überdies die Straße des N ils .

D ie  w ich tig s te  Bahn is t die erstgenannte von M atad i nach dem 
Pool. A u f ihre  dringende N o tw e n d ig ke it w urde von Stanley frü h ­
ze itig  hingewiesen. Sie is t se it 1899 im  Betrieb. D ie  G ründung 
der Bahngese llschaft w ar schw ierig . E ine englische F inanzgruppe 
ste llte  unerfü llba re  Forderungen, und belgisches K a p ita l wagte sich 
n ich t oder sehr zögernd an kongolesische U nternehm ungen.

Es w urde endlich von T hys  1885 eine belgische Gesellschaft 
(Com pagnie du Congo pour le Commerce et ^ In d u s tr ie ) zum S tu ­
d ium , Bau und B e trieb  einer Bahn vom  unteren K ongo  zum Stan ley- 
pool gegründet. Nach den 1888 beendigten und in  einem W eißheft 
n iedergelegten V o ra rbe iten  w urde die Cie du chemin de fe r du 
Congo m it 25 M il i .  Fres, zu r Bauausführung und zum Betrieb  der 
Bahn begründet. M it  dem Bau w urde 1890 begonnen. Es boten 
sich außerordentliche S chw ierigke iten . In  zwei Jahren starben von 
4500 Mann- 900. B is zum 30. Jun i 1892 waren erst 9 km  fü r  
11 y 2 M il i .  Fres, gebaut. 1893 w urde  K m . 16 im  Paß von Balabala 
(228 m hoch) und dann bald bei K m . 35 die Hochfläche zwischen 
den zwei G ebirgsketten e rre ich t und bis K m . 210 durchschnitten. 
D ie  L in ie  überschneidet auf dieser Hochfläche ungefähr re c h tw in k lig  
eine A nzah l untere inander pa ra lle l dem K ongo  zuström ende Flüsse 
und überw indet die dazwischen liegenden H öhenrücken in  E in ­
schnitten oder Pässen. D ie  Höhenunterschiede auf dieser Strecke 
sind n ich t bedeutend. A ber bei K m . 223 in  580 m Höhe beg inn t die 
U berste igung  des M assivs von Bangu, 746 m hoch. A u f 9 km  
Strecke w ird  der H öhenuntersch ied von 166 m überwunden. D ie  
L in ie  fä l l t  w ieder bis zum In k is i und L uku su  (520 m ), s te ig t noch 
einm al auf 645 m und geht dann zum E n dp u nk t am Pool bis au f eine 
Höhe von 276 m hinab. D e r A n fa ng spu nk t M a tad i lie g t 26 m hoch, 
so daß also A n fangs- und E n dp u nk t einen senkrechten Abstand  von 
250 m haben. D ie  größten S teigungen sind bei K m . 232 auf 9 km  
166 m und von K m . 10 bis 16 au f 7 km  221. m ; also 1 131,6.

Im  A n fa ng  w ar die A rb e ite rfra ge  außerordentlich schw ie rig ; 
die Leu te  wurden von Zanzibar, Free tow n, Lagos, D a kka r und vom  
Senegal g e h o lt; e inige hundert Chinesen und dazu Schwarze von 
Barbados w urden e inge führt. Sie starben massenhaft. D er Rest 
floh. V on  K m . 16 ab w urde aber die Lage besser, der Gesundheits­
zustand nach D u rch fü h ru n g  gewisser M aßregeln ve rhä ltn ism äß ig  
gu t. D ie  A rb e ite r kamen nun von selbst. 1897 bis 1898 wurden 
9000 M ann beschäftig t.
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A u f die E ingeborenen hatte  überhaupt dieser Bahnbau einen 
günstigen erzieherischen E in fluß , dank der guten A rb e ite rp o lit ik  der 
L e ite r  der Gesellschaft. A us den schlechtgenährten elenden W ild e n  
von ehedem w urden  m uskulöse gesunde A rb e ite r m it  sehr ve r­
schiedenen Ansprüchen, nam entlich  auch an die N ahrung . D er 
Schwarze le rn te  te lephonieren und te legraph ieren, er w urde  
W eichenste lle r, S treckenarbe ite r, M echaniker, D reher, E le k tro ­
techn iker, Schreiber, Bahnhofsvorsteher. D ie  Gesellschaft be­
sch ä ftig t je tz t 3500 solcher schwarzer A ngeste llte r, und es sp rich t 
v ie lle ich t fü r  die v o rte ilh a fte  W irk u n g  von regelm äßiger A rb e it und 
genügender N ahrung , daß bei diesen Schwarzen die S ch la fk rankhe it 
n ich t a u fkom m t, die ringsum  w ü te t. D ie  gute  Behandlung der 
Schwarzen machte sich übrigens beza h lt; die A rb e it w urde  rasch 
erg ieb iger und dam it b illig e r.

D ie  täg liche  A rb e its le is tu ng  hatte  im  A n fa n g  d u rchschn ittlich  
n u r l /3 cbm betragen; nach G ewöhnung der A rb e ite r und E in fü h ­
rung  eines M indestlohnsystem s m it P räm ie stieg die D u rchsch n itts ­
le is tung  auf das Neunfache, auf 3 cbm.

D ie  ersten 4,5 km  kosten jedes 240000 F rcs .; diese Kosten 
g ingen fü r  die le tz ten  217 km  auf 87000 Frcs. fü r  das K ilo m e te r 
herab.

(D ie  K osten  der deutschen Schutzgebietsbahnen beliefen sich 
d u rch sch n itt lich  1913 au f 87000  M . p ro  K ilo m e te r.)

D ie  A u s fü h run g  e rfo lg te  durch drei K o lonnen : an d e r 'S p itz e  
die K o lonne  fü r  U ntersuchung  und vo rläu fige  Trassierung, darauf 
die endgü ltige  L in ienabsteckung ; die m ittle re  K o lonne  fü r  den 
U nterbau  und eine zw eite  A b te ilu n g  fü r  den O berbau; die Schluß­
kolonne fü r  die V o llendung  und die K unstbauten , darauf ein T rans­
portd ienst und vo rläu fige  Inbetriebnahm e.

D ie  A u s fü h ru n g  dieser Bahn w a r fü r  jene Z e it ein großartiges 
W e rk , das von staunensw erter Ausdauer zeugt. Es w urden  damals 
v ie le  belgische Ingen ieure  und T echn ike r im  trop ischen Bahnbau 
p rak tisch  ausgebildet, die dann ih re  Kenntn isse in  a lle r W e lt, am 
oberen Kongo, in  K a tanga, Ind ien , China, B ras ilien , Chile, A rg e n ­
tin ie n  und Kanada verw erte ten, wo sich belgisches K a p ita l betä tig te . 
U n d  doch is t diese Bahn, an w elcher die T echn ik  eine solche Schule 
durchm achte, fü r  heutige Verhä ltn isse  k le in  und unvo llkom m en.

D ie  S purw eite  b e träg t 0,75 m. Das M ete r Gleis —  Schienen 
und Schwellen —  w ie g t 100 kg . D e r k le inste  K rüm m ungsha lb ­
messer b e träg t 50 m, auf der deutsch-ostafrikanischen Bahn 200 m, 
höchstens 150 m. D ie  K unstbauten  sind m ög lichs t verm ieden; die
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Bahn schm iegt sich dem Gelände an. D ie  B rücken sind tro tzdem  
wegen der vie len Flüsse, deren L a u f senkrecht zur B ahn lin ie  nach 
dem K ongo  g e rich te t is t, zahlre ich. D ie  längste über den In k is i is t 
io o  m lang. V ie le  sind zwischen 4 und 40 m, eine 50, zwei 60, eine 
70, eine 80 m lang. D ie  T ragw erke  sind von Stahl. V ie le B rücken 
haben S teigung, manche S te igung und K rü m m un g , eine bei K m . 14 
m it einem H albm esser von 50 m.

Diese technischen E inze lhe iten  zeigen, daß die Bahn n ich t sehr 
le is tungsfäh ig  sein kann und teuer arbeiten muß.

D ie  H öchstgeschw ind igke it be träg t 23 km  in  der Stunde. D ie  
Züge sind naturgemäß k le in . D ie  Güterzüge bestehen aus v ie r « 
G üterw agen m it zusammen 10000 kg  Ladegew ich t, g le ich  dem 
eines deutschen N orm algü terw agens. D ie  F a h rt von M a tad i 
nach L eo po ld v ille , 388 km , dauert 18 bis 20 Stunden.

W enn die Bahn den steigenden Ansprüchen, genügen soll, muß 
sie no rm a lspu rig  und zw e ig le is ig  ausgebaut und am besten e le k tr i­
s ie rt werden. Bei den ungeheuren na tü rlichen  K ra ftq u e lle n  des 
D urchbruchgebie ts und den hohen Kohlenpre isen is t der e lektrische 
S trom  als Z u g k ra ft, das von der N a tu r Gegebene. Es is t u. a. auch 
P e tro leum feuerung erwogen worden, ebenso w ie  fü r  die D am pfe r 
des oberen Kongo , und es is t eine P e tro le um rö h re n le itun g  von 
M a tad i nach L e o p o ld v ille  1913 vo llende t worden.

D ie  Bahngesellschaft ha t b isher kaum  den w eiten B lic k  gezeigt, 
der ih re r fü r  den W e ltve rke h r so w ich tig en  A u fgabe  entsprechen 
w ürde, die darin  bestehen muß, durch  ganz n iedrige  F rach ten  
—  2 bis 3, v ie lle ic h t sogar 1 bis 2 Centimes fü r  das Tonnen­
k ilom e te r müßten sich bei den n ic h t hohen Beam tengehältern  und 
Löhnen  und der b illig e n  e lektrischen E nerg ie  fü r  M assengüter er­
m ög lichen lassen,1) —  einen großen V e rke h r und eine um fangre iche

b Zum Vergleich führen wir Sätze aus dem T a rif der k. ungarischen Staats­
bahn vom 1. September 1900 in Hellem (ungefähr gleich Centimes) und Tonnen­
kilometer an:

W  agenladungsklasse Spezialklassen Aus-

A B c I 2 3 ta rif

Von 201—400 km 4,8 3,4 2,6 3,o 2,6 2,0 1,8
Über 400 km . . . 3,2 2,0 1,8 0,2 1,8 1,4 1,2

Nach dem französischen T a rif special commun P. V. 307, Kap. 1, der für 
die Aus- und Durchfuhr französischer und englischer Kohle gilt, wird für 1 tkm
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V o lk s w ir ts c h a ft im  Kongobecken erst zu schaffen. M an bedenke, 
welche gew a ltigen  G üterm engen eine A u s fu h r im  großen von Erzen, 
H o lz , Bananen und ein igen anderen Massenwaren zum  T ra n sp o rt 
b ringen  müßte, sobald die T a r ife  und die technische A u s rüs tu ng  der 
Bahn es erm ög lich ten.

Nach unserer M e inung  könnte  auch fü r  einen Neubau n ic h t die 
M ete r- oder K apspur, die vorgeschlagen w ird , in  B e trach t kommen, 
sondern n u r m it  der N o rm a lspu r werden sich die w a h rh a ft großen 
Z ie le  e rst erreichen lassen, die' sich eine kongolesische W ir ts c h a fts ­
p o lit ik  stecken muß. N u r  die N o rm a lsp u r w ird  b il l ig  genug zu 
arbeiten im stande sein. Das muß zuerst und m it  a llen M itte ln , auch 
m it lang jährigen  V e rz ic h t au f G ew inn, gerade von dieser Bahn er­
s treb t werden, eben der E n tw ic k lu n g  der K o lon ie  wegen. Dazu 
w ird  a lle rd ings die V e rs ta a tlich u n g  gehören.

D ie  Kom pagn ie  der Kongobahn ha t ihren G esellschaftssitz in 
Brüssel, ihre loka le  V e rw a ltu n g  in  M atad i. Ih r  A k tie n k a p ita l von 
30 M il l .  Frcs. is t g e te ilt in  36000 A k tie n  zu 500 Frcs. m it vo llem  
G ew innante il, 24 000 ebenfalls zu 500, dem belgischen Staat gehörig, 
m it höchstens 3%%> G ew innan te il; diese le tzteren A k tie n  sind rü ck ­
zahlbar al pari. Außerdem  hat die G esellschaft ausgegeben 4800 
G ründerante ile  ohne bestim m ten W e rt —  die nach belgischem Recht 
keinen A n te il am E igen tum  bedingen —  und fü r  35 M il l .  Frcs. O b li­
gationen —  10 M il l .  3 %  g a ra n tie rt vom  belgischen S taat und 
25 M il l .  4% % -

D e r R eingew inn überstieg schon 1904/05 8,6 M ill.  Frcs., der 
sich nach V e rz insung  des übrigen K a p ita ls  auf G ründerante ile  und 
die 36000 V o rzugsaktien  v e rte ilt . Das gesamte in  der Bahn fest­
gelegte K a p ita l von 82 M il l .  Frcs. verzinste  s ich-zu  io j/2 % . Seit­
dem is t die F inanzlage noch güns tige r geworden. In  ihren Lände­
reien bes itz t die G esellschaft überdies große Z uku n ftsw erte . E ine

1,55—1,75 Centimes erhoben, nach dem Kap. 2 desselben Tarifs sogar nur 
1,25 Centimes, Abfertigungsgebühr einschließlich. Nach dem deutschen Rohstoff­
ta rif beträgt der Frachtsatz umgerechnet (m it Abfertigung) rund 2,66 Centimes, 
nach dem Ausnahmetarif 10 a im  deutsch-südfranzösischen Gütertarif (Kohlen), 
g iltig  nur über Altmünsterol: 2,06 Centimes. Natürlich gelten diese Sätze nur 
für Wagenladungen, der französische von 1,25 für Züge von 600 Tonnen.

M it solchen Tarifen muß auch am Kongo Volkswirtschaft und Verkehr erst 
geschaffen werden. Die Natur giebt dazu die M ittel an die Hand.

Es ist ganz und gar verfehlt, wenn den Eisenbahnplänen des Ministers 
Renkin der bisherige Verkehr und sein langsames Wachstum entgegengehalten 
wird. (Frankf. Ztg. v. 30. 3. 14.)
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starke H erabsetzung der T a r ife  wäre also sehr am Platze, ebenso w ie  
der norm alspurige  Ausbau der Bahn.

Den Stand der Kongobahn zeigen folgende Angaben. D ie  n ich t 
e ingeklam m erten Zahlen beziehen sich auf den 30. Jun i 1912, die 
e ingeklam m erten auf den 30. Jun i 1911 und das vorhergegangene 
B e triebs jahr. D ie  Summe in  Frcs.

Länge  400 km . 10 S tationen. A n lag eka p ita l (85 501 073) 
87 135809.

Weiße Beamte (112) 143. L oko m o tiven  (76) 78. Personen­
wagen (30) 36.

G üterw agen (275) 335. E innahm en (12516665 ) 14x50900.
Ausgaben (3858534) 454 23 85 . G ü te r kg  (55 179) 65904.
E innahm en aus G ü te rve rkehr (10 936811 ) 12504404.
Personen, Weiße (3528) 4416, Schwarze (36295) 43666.
E innahm en aus Personenverkehr (700734) 816567.
Z ug k ilo m e te r (14 08 24 2 ) 1530390. Zah l der Züge (3552) 

3986. E ine  genauere A u fs te llu n g  der F inanzen der Gesell­
schaft siehe A n lage V .

Es ha t sich also tro tz  bedeutender T a rife rm äß igung  eine wesent­
liche S te igerung der E innahm en um 1 634235 Frcs. und eine Steige­
run g  der Betriebsausgaben um n u r 683851 Frcs. ergeben. E ine 
w eitere  Tarifhe rabse tzung  is t 1912 und 1913 e ingetreten.

D e r U m bau der Bahn w ürde fast einem Neubau gle ichkom m en, 
bei welchem die je tz ig e  Bahn als Z ub ringe r fü r  das M a te ria l in  Be­
tra ch t käme. V ie le  der S chw ie rigke iten , die den ersten Bau so sehr 
verteuerten, fielen je tz t vo lls tä n d ig  weg. Das erfo rderliche  K a p ita l 
w ürde bei zunächst e ing le isigem  Oberbau e tw a 60 M il l .  Frcs. be­
tragen, die aber sicherer angelegt wären, w ie  v ie le  von den 3000 bis 
4000 M il l .  Frcs. belgischen K a p ita ls , die in  ausländischen U n te rneh ­
m ungen stecken, denn es w ürde auf der W e lt kaum  w ieder eine 
Eisenbahn von der W ic h t ig k e it  und E rtra g s fä h ig k e it geben, w ie  die 
h ie r behandelte. Es is t aber m e rkw ü rd ig , w ie zagha ft belgisches 
K a p ita l frü h e r an U nternehm ungen  in  der eigenen K o lon ie  heran­
g ing , w ährend es sonst in  der ganzen W e lt arbeite t, Straßenbahnen 
in  e tw a 200 n ich t belgischen Städten schafft, m it 800 M illio n e n  die 
russische E isen industrie  betre ib t, eine russische T e x t ilin d u s tr ie  ent­
w ic k e lt u. a. m.

S t a n d  d e r  M a y u m b e b a h n - G e s e l l s c h a f t  1911.

Länge der Bahn:
im  B e trieb  Borna— Luku la  . . . .  80 km
,, Bau L uku la— T h e la .............................56 ,,
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A n lagekap ita l 7 048 466 Frcs.
12 Lokom otiven .
Einnahm en 340 573 Frcs., Ausgaben 265 176 Frcs. 576 Züge. 

46600  Zugkilom eter. (D ie Bahn is t je tz t in  staatlicher V er- 
V erw a ltung.)

Das Bekanntw erden der Bodenschätze1) K a t a n g a s  veranlaßte 
eine lebhafte  G rü n d e rtä tig ke it, die eine schnellere E rsch ließung dieses 
T e ils  der K o lon ie  zum Ziele hatte, um insbesondere den zu e rw ar­
tenden G ü te rve rkehr n ich t auf fremdes Gebiet übergehen zu lassen. 
Es w urde 1900 das C om ité spécial du K a tanga  vom  S taat und der 
Cie du K a tanga  gegründet. (D écre t vom  2. Jun i 1900.) A m  Ge­
sellschaftsgew inn haben A n te il:  der S taa t % , die Cie l/s. Dem  
K om itee  w urde eine weitgehende A usübung  von Hoheitsrech'ten 

übertragen.
Im  A u fträ g e  des Kom itees ste llte  von 1900 ab die englische 

T an ga n jika  Concessions Cy L td . —  an deren Spitze W illia m s  
steht —  U ntersuchungen über die Bodenschätze in  Iva tanga an, 
über welche sie glänzende B erich te  e rsta tte te . Sie selbst w ar und 
is t sonst am T a n g a n jika  und in  Rhodesien tä tig . Sie machte Pläne 
zur A u f  Schließung des K a tanga. 1902 w urde die Cie du chem in de 
fe r du K a tanga  gegründet. A k tie n k a p ita l 1 M il l .  Frc.s.; davon 60 % 
vom  K ongostaa t, 40 %, von englischen F inanzleuten, an deren Spitze 
der D ire k to r  der T a n g a n jika  Cy., W illia m s , stand. Es handelte sich 
um eine S tud iengesellschaft fü r  die V o ra rb e ite n  zum Bau einer 
E isenbahn von K a tanga  nach dem Lua laba  oder Kam olondo. Es 
w urde fo lgender P lan  zur N utzba rm achung  und A usgesta ltung  des 
Kongoweges von L eo po ld v ille .n ach  K a tanga  a u fges te llt:

1. M atadi—L eo po ld v ille —Kinshassa, Eisenbahn im  Betrieb  von 400 km

2. L e o p o ld v ille — Stanleyville , S t ro m s tre c k e ........................ 1680 „
3. S tan leyville— P onth ie rv ille , E is e n b a h n ............................... I27 >,
4. P o n th ie rv ille — K indu , S tro m s tre c k e .....................................400 „
5. K in d u — M ’B u li (Porte d ’Enfer), E is e n b a h n ................... 35°  »
6. M ’B u li— Kalenga (Bukama), Strom strecke . . . . . .  500 „
7. Kalenga (Bukama)— Kam bove, E i s e n b a h n .................  325 >.
8. K am bove— rhodes. Grenze, Eisenbahn . . . .  ■ • • 250 „

Zusammen . . 4000 km

D ie  Strecke 5 w urde  zunächst n u r b is K o ng o lo  gebaut und in  
B e trieb  genommen. D ie  70 bis 75 km  lange Strecke K o n g o lo — K a -

i) Siehe Kolonialblatt 1909, 'S. 622; Ferd. Goffart, La Mise auWaleur du
Katanga, 1909.
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balo —  das le tz te re  is t der w irk lic h e  A n fa n g sp u n k t der Lukugabahn , 
n ich t M ’B u li —  soll aber ehestens gebaut, und sie so ll durch  eine 
B rücke bei K aba lo  über den S trom  m it der Lukugabahn  verbunden 
werden, so daß man dann von K in d u  zum  T a n g a n jika  —  rund  
700 km  —  durch fahren  kann. K aba lo  w ird  d am it ein sehr w ic h tig e r 
P u n k t in  In n e ra fr ika .

F ü r  den Bau und B e trieb  der Bahnen 3. und 5. und zur S ch iff­
fa h rt au f den Verb indungsstrecken von 3., 5., 7. e rh ie lt die Cie des 
chemins de fe r du H au t-C ongo  aux Grands Lacs 1903 die K o n ­
zession. Diese Cie batte  damals ein K a p ita l von 25 M il l .  Frcs., da­
von 40 % französich, 60 %, belg isch ; 1908 nahm sie w eitere  25. M ill.  
auf. Sie ha t auch se it 1902 eine Konzession fü r  eine Bahn von 
S tan leyv ille  nach dem A lbertsee, die aber zunächst n ich t gebaut 
wurde, w e il die englisch-kongolesische Grenze n ich t fes tgeste llt w ar 
(was aber durch englisch-belg isch-deutschen V e rtra g  von 1909 ge­
schehen is t) . D ie  Strecke 3. is t seit 1906, 5. seit 1909 in  Betrieb. 
Außerdem  w ird  1914 vo rauss ich tlich  die Lukugabahn  —  272 km  
lang —  von K aba lo  aus den T a n g a n jika  erreichen. A n fa n g  1914 is t 
aber schon die deutsche L oko m o tive  am andern U fe r  angekommen, 
so daß bald ein tran sa frika n ischc r W eg von 4500 km  Länge v o r­
handen is t :  Dar-es-Salaam  —  T a n g a n jika  —  K ongo  —  L eo p o ld v ille  
-— M atad i —  Banana.

U ber die Lage, die durch V o lle n du ng  der deutschen T a n g a n jik a ­
bahn geschaffen w orden is t, sowie über die am K ongo  zu befolgende 
E ise nb ah np o litik  äußerte sich der belgische K o lo n ia lm in is te r  nach 
der „K ö ln .  Z tg .“  am 11. M ärz  1914 vo r der K am m er in  seiner E ta ts ­
rede fo lgenderm aßen:

„D ie  R eg ie rung  is t der A n s ich t, daß es in  der K o lon ie  n ic h t eine 
Schiene geben darf, die n ich t belgisch is t und dem belgischen Staat 
gehört. D ie  R eg ie rung  is t n ic h t der A n s ich t, daß die E isenbahn­
lin ien  durch  den S taa t betrieben w erden müssen, aber sie g laub t, 
daß der S taat H e rr  über die T a r ife  und T ransportbed ingungen  
ble iben muß . . . Das Z ie l unserer E ise nb ah np o litik  is t ein doppeltes: 
e inm al eine P o lit ik , die da rin  besteht, in  den Außenbezirken der K o ­
lon ie  den E in fluß  und die A u to r itä t  des Staates zu stärken, zweitens 
ein w irtsch a ftlich e s  Z ie l, näm lich  die T ra n spo rtm ö g lichke iten  zu 
e n tw icke ln  . . . Es werden n ich t d re i M onate  vergehen, und die bel­
gische E isenbahn w ird  den Tanganjikasee e rre ichen ; in  18 M onaten 
w ird  die K a tanga-B ahn  in  Bukam a anlangen, und w ir  werden eine 
d irek te  V e rb ind un g s lin ie  von Sakania nach Bom a haben . . . D ie  
E rre ich u n g  des Tanganjikasees durch  die deutsche E isenbahn w ird
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in  tie fgehender W eise die T ransportbed ingungen  verändern. D er 
U m stand  ha t von neuem in  der belgischen Presse die F rage der V e r­
b indung  von K a tanga  m it dem unteren K ongo  und dem A t la n t i­
schen Ozean hervorgerufen. D ie  K om m entare , zu denen dieses E r ­
eignis An laß  gegeben haben, sind im  höchsten Maße übertrieben, 
was den deutschen E in fluß  am K a tanga  b e tr if f t .  D ie  E rre ichu n g  
des Tanganjikasees durch  deutsche E isenbahnen is t ein E re ign is , zu 
dem w ir  uns beg lückw ünschen können. Ich  b in  der A n s ich t, daß 
das im  Interesse unserer K o lo n ie  lieg t, wenn die großen in te rn a tio ­
nalen Bahnen sich auf unserm  K o lo n ia lg e b ie t ebenso kreuzen w ie  
die großen europäischen sich au f belgischem  G ebiet begegnen.“

D ie  S trom strecken 4. und 6. werden von D am pfern  der Gesell­
schaft regelm äßig im  Anschluß an die Züge befahren. D e r T a lw eg  
von 4. is t betonnt und w ird  durch Sprengungen verbessert. D ie 
Strecke Kongo lo -—Bukam a, 640 km , is t au f 440 km , von K o n - 
go lo  bis zum Kisalesee g u t befahrbar. Im  Kisalesee sind die 
P flanzenbarren e ingedäm m t (eine G esellschaft w i l l  sie in d u s trie ll fü r  
B rennsto ff ausnutzen). D ie  Reststrecke is t durch Sprengungen und 
andere A rb e ite n  zu verbessern.

Den Stand der Cie des chemins de fe r du H au t-C ongo  aux 
Grands Lacs zeigen folgende Angaben :

Geschäftsjahr 1911.
Länge: a) S tan leyv ille— P o n th ie rv ille  . . 125 km

,, b) K in d u — K ongo lo  . . . . . 355 ,,
,, c) (im Bau) Lualaba— Tanganjika 271 ,,

Zusammen . . 751 km

A nlagekapita l 55 277 633 Frcs. (alle U nternehm ungen der Ge­
sellschaft).

Lokom otiven  a) 5, b) 15. Zugkilom eter a) 6 r 750, b) 154 170.
E innahm en a) 461 375 Frcs. Ausgaben a) 442 891 Frcs.

» b) 361 752 „  „  b) 838418 „

1903 w urde fe rner gegründet: D ie  Société d’étude du chemin 
de fe r du Bas-Congo au K a tanga  (et de IT t im b ir i  à l ’U e lle  et à un 
p o in t à dé te rm iner sur la  fro n tiè re  française). A k tie n k a p ita l 1 M ill.  
F rcs. Nach E r fü llu n g  ih re r A u fgabe  w urde sie 1906 au fge lös t; an 
ihre  S telle  t ra t die Cie du chem in de fe r du Bas-Congo au Katanga. 
A k t ie n k a p ita l 2 M il l .  Frcs. Ih re  A u fgabe  is t:

1. V o rarbe iten , Bau und B e trieb  einer Eisenbahn vom untern  
K ongo  nach K a tanga  (Kam bove) und von Kam bove nach 
der Grenze zum Anschluß an die Lob itobahn.
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2. Übernahm e der kongostaatlichen B e te ilig un g  an der Cie du 
chem in1 de fe r du K a tanga, Bau und B e trieb  derselben.

3. Z u r D u rch fü h ru n g  dieser A ufgaben r. und 2. A u fb rin g u n g  
einer 4% ,igen staatlichen An le ihe  von 150 M il l .  Frcs.

1., 2. und 3. geschieht fü r  R echnung des Staates!
4. S chürfung  und Bergbau im  Kasa'ibecken.
W egen E rkundungen  usw. zu 1. b ilde ten  diese Cie und das 

C om ité spécial du K a tanga  ein K om itee , das über die L in ie n fü h ru n g  
der Bahn folgendes beschloß: L eo po ld v ille , Ü be rb rückung  des 
unteren Kasa i (K w a ), au f dessen und des Sankuru  rechtem  U fe r 
au fw ä rts  b is Lusam bo, Ü be rb rücku ng  des Sankuru, Anschluß  an die 
Bahn 8. K a lcnga  (B ukam a)— Kam bove. Diese T race w ird  an­
scheinend je tz t zugunsten e iner anderen links des Sankuru verlassen. 
Länge Bukam a— Tam pa— M ata d i 2x00 km , davon 1800 km  Neubau.

D er D ire k to r  W illia m s  besaß überdies schon seit 1902 die K o n ­
zession fü r  eine Bahn von L o b ito , nö rd lich  von Benguela, nach K a ­
tanga und hatte  die R a ilw a y  and M in e ra l Concessions Cy L td . m it 
2 M il l .  £ finanz ie rt —  unte r s ta rke r B e te ilig un g  der T an ga n jika  
Cy —  und m it dem Bau begonnen. Bei K m . 207 mußte wegen 
M angel an Geld der Bau vo rlä u fig  e ingeste llt werden, w urde aber 
später w ieder aufgenommen. D ie  L in ie  soll je tz t am D ilo losee über 
die kongolesische Grenze und von d o rt durch die Cie du chem in de 
fe r du Bas-Congo au K a tanga  w e ite rg e fü h rt werden, die Strecke 
L o b ito — Kongogrenze w ird  1400 km , b is Kam bove etwa 2080 km  

lang.
Diese V e rzögerung  im  Bau der. L o b ito lin ie  regte auf einer an­

deren Seite, in  Rhodesien, zum schnelleren "Vorgehen an.
D ie  South A fr ic a  Cy, die Inhaberin  der C harter von Rhodesien 

und B es itzerin  der rhodesischen E isenbahn nach Beira, hatte  diese 
1906 bis B roken H i l l  w e ite rg e füh rt.

Zum  W e ite rbau  bis an die Grenze nach Kam bove zu w urde —  
an der Spitze W illia m s  —  1906 die Rhodesia K a tanga  Junction  
R a ilw a y  and M in e ra l Concessions Cy L td . gegründet. K a p ita l: 
510000 £. D e r Bau w urde an die große Londoner F irm a  R au ling  
&  Cy vergeben. D e r W e ite rbau  von der Grenze bis l ’E to ile  du 
Congo w ird  von der Cie du chemin de fe r du K a tanga  finanz ie rt, 
deren K a p ita l (1 M il l . )  um 25 M il l .  Frcs. —  15 M il l .  vom  K o ng o ­
staat, 10 M il l .  von der U n io n  m in ière  du H a u t-K a ta n g a  —  auf 
26 M il l .  Frcs. erhöht worden ist.

Stand der Bahn Grenze— E lisab e thv ille  (1911 ):
Länge 262 km . 7 S tationen. 151 weiße Beamte.
A n lag eka p ita l (auch fü r  den Bau bis Bukam a) 30808621 Frcs.
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Einnahm e 2 40 49 31 , Ausgabe 1668974.
G ü te rve rkehr (ohne G üte r fü r  den Bahnbau) 71 418 kg.
Z ug k ilo m e te r 198094.

D ie  Bahn so ll bis Bukam a fe rt ig g e s te llt sein im  Jahre 1915.
(D ie  U n io n  m in iè re  du H a u t-K a ta n g a  is t 1906 m it 10 M il l ,  F  res. 

gegründet: 5 M il l .  vom  C om ité spécial du K a tanga  und 5 M il l .  von 
der T a n g a n jika  Cy.)

M an sieht, welch außerordentlich verzw eig tes N etz  von G rün ­
dungen, an welchen übera ll der S taat erheblich b e te ilig t ist, der die 
A us füh rungen  dem P r iv a tk a p ita l überläßt. Diese P o lit ik  w ird  auch 
je tz t noch von der belgischen R eg ierung  fo rtgese tz t, w ie  u. a. die 
E ta tsrede des K o lo n ia lm in is te rs  vom  11. M ärz  1914 ze ig t (s. Schluß­
ka p ite l).

V o rlä u fig  fü h r t  noch die w ich tig s te  und schnellste V e rb indung  
von K a tanga  nach dem Süden, und zw ar nach Be ira  oder nach 
dem Kap.

D ie  Strecke K a m b o v e  —  B r o k e n  H i l l  . 600 km
Broken H i l l— Beira  . . . . •. . 2140 „

also K am bove— Beira . . 2800 km
K apstad t— Kam bove . . 3123 ,,

D ie  Bahn nach B e ira  beschre ibt ein großes V ie re c k : K a fue fluß  
(B roken  H i l l ) ,  L iv in g s to n e , B u luvayo , S a lisbury . D u rch  den Bau 
der Strecke S a lisbu ry— K afuefluß  oder B roken  H i l l  is t die ganze 
L in ie  um 800 km  zu verkürzen. Ohne diese sehr notw endige V e r­
kü rzu ng  könnte  v ie lle ich t bald das nörd liche  Rhodesien, das heute 
sehr un te r zu teuerem  V e rkeh r le idet, in  w irtsch a ftlich e  A b hä n g ig ­
ke it von K a tanga  und dem K ongo  kom m en; bis je tz t w a r es um ­
g e ke h rt: K a tanga  ein Anhängse l des südafrikanischen W ir ts c h a ft­
gebiets.

F ü r  K a tanga  waren bis vo r kurzem  die e inzigen Z ufuhrw ege  
die Bahnen vom  K a p  und von B e ira  nach B roken H i l l .  D ie  Bahn 
von B e ira  hatte  frü h e r n u r  0,60 m S p u r; sie ha t je tz t, also w ie  die 
Kapbahn, K a p sp u r: 1,067 m - Beide Bahnen sind n ich t sehr le is tungs­
fä h ig  und arbeiten m it hohen T a rife n , die bisher, nam entlich  in  
N ord-Rhodesien, jede w irtsch a ftlich e  E n tw ic k lu n g  unterbunden 
haben. D och soll, nach einer E rk lä ru n g  des V e rkeh rsm in is te rs  
Sauer im  P arlam ent der südafrikanischen U n ion , von 1914 ab der 
B e trieb  n ich t m ehr ausschließlich m it dem Z ie l hoher Gewinne ge­
fü h r t  werden.

Es scheint, daß diese E rk lä ru n g  der W e ttbew e rb  der verschie-
Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, Heft 4/5.

2 8
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denen nach K a tanga  vo rdringenden Bahnen m it  veranlaßte. Es 
kann n a tü rlich  der südafrikanischen U n io n  n ich t g le ic h g ü ltig  sein, 
ob ih r  E in fluß , den sie heute auf dem M a rk t von K a tanga  hat, er­
halten b le ib t. W elchen E in fluß  die E isenbahn hat, die 1910 bis 
E lisab e thv ille  in  B e trieb  genommen w urde, ze ig t folgende A u f­

s te llu ng :
W arenausfuhr Südafrikas nach dem belgischen K o ng o  in  F rc s .:

1910 I 911
273 500 587 500

1912
I 422 166,77

In  V o rb e re itu n g  is t fe rne r ein P ro je k t, nam entlich  bei der Regie­
ru n g  des französischen K ongo  (K o l. B la t t  1912, S. 510), die seit 
sechs Jahren V o rs tu d ie n  tre ib t. Es hande lt sich um  eine Bahn von 
1400 km  Länge von L ib re v il le  nach Bangala am Kongo . D ie  Bahn 
w ürde das französische Gabungegebiet, den deutschen Sangazipfel, 
das französische G ebie t am unteren  U ba ng i und 150 km  w e it das 
K ongogeb ie t zw ischen U bang i und K ongo  durchschneiden und in  
diesem und noch anderen Flüssen w ich tig e  Z ub rin ge r erhalten. 
A lle rd in g s  w ürde der Bau durch die Sum pf- und Ü berschw em m ungs­
gebiete vom  Sanga so schw ie rig  und kostsp ie lig , daß er w oh l a u l- 

gegeben w ird .
Das oben schon erw ähnte  P ro je k t e iner Bahn zw ischen B razza­

v il le  nach der K ü s te  ha t inso fe rn  Bedenken, als der nachstgelegene 
E n d p u n k t an der K üste , Loango, kaum  m it  den geschützten K o ng o ­
häfen w e tte ife rn  könnte, auch wenn kostsp ie lige  Bauten ausgefu i r t  
w ürden , w e il diese K üs te  durch  starke B randung  —  die Calema —  
schwer zugäng lich  gem acht w ird , was der belgischen K ongoba n

im m er einen starken V o r te il sichert.
F ü r die Bahn B razzav ille— K üste  sp rich t der U m stand, daß das 

K ry s ta llg e b irg e  s ta rk  erzreich ist. D ie  Com pagnie m in ière  du Congo 
français, die in  M in d o u li, 150 km  nordw estlich  von B ra zzav ille  eine 
K u p fe rm in e  un te rhä lt, ha t diese beiden P unkte  durch eine Schm al­

spurbahn verbunden.
D ie  noch geplanten E isenbahnen sind fo lgende:
1. S ta n le yv ille — Südende des A lbertsees.
2. Pania  M utom bo  am Sankuru, oberhalb Lusam bo, nach K a - 

balo am Lua laba  (K o n g o ), d o rt anschließend an die L u ku g a - 
bahn nach dem Tanganjikasee.

3. E ben fa lls  von K a ba lo  ungefähr den L ua p u la  au fw ä rts  bis 
Pw eto  und von da nach M o liro  am Siidende des Tangan­

jikasees.
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E n d lich  is t noch eine Bahn p ro je k tie rt, zum T e il schon kon­
zessioniert, von B e ira  nach dem N iassa- und Tanganjikasee.

D er Ausbau dieses ganzen Netzes w ird  einen wesentlichen 
S c h r it t w e ite r in  der E n tw ic k lu n g  der K o lon ie  bedeuten, wenn auch 
dann noch v ie l zu tun  ü b rig  b le ib t, z. B. der Bau von N ord-Süd- 
Bahnen, e tw a den W estrand  des oberen Kongobeckens entlang. 
Jedenfalls werden eine v ie lse itigere  A usbeu tung  und A u s fu h r der 
Naturerzeugnisse der K o lon ie , die E n tw ic k lu n g  von P flanzungen 
und E ingebo renenku ltu ren  und der Bergbau den V e rke h r ungeheuer 
ste igern, wenn dies die w ich tig s te  Strecke des ganzen System s: 
L e o p o ld v ille — M atad i, technisch und ta rifa r isch  zuläßt.

E ine  fü r  den N ordosten  der Konigokolonie sehr w ich tig e  V e r­
keh rs lin ie  is t die Ugandabahn, von Mombassa b is P o r t F lorence am 
V ic to riasee , 940 km  lang, also, w enn sie noch bis dah in  w e ite r­
g e fü h rt w ird , fü r  die Gebiete am A lb e r t-  und Edwardsee der k ü r ­
zeste W eg  zum Ozean. D ie  Bahn ha t Höhen von 2500 m zu über­
w inden. Sie zeichnet sich tro tzdem  durch ve rhä ltn ism äß ig  n iedrige 
T a r ife  aus, und ha t insofern  außerordentlich belebend auf die E n t­
w ic k lu n g  von B ritis c h -O s ta fr ik a  g e w irk t. Je tz t ne ig t auch der 
H ande l vom  oberen U e lle  und vom  I tu r i  nach jenem  V erkehrsw eg, 
was sich n u r ' ändern w ird , wenn die schon oben erw ähnten  E isen­
bahnen von S ta n le yv ille  nach den Seen und vom  I t im b ir i  nach dem 
U e lle  und der Grenze des französischen K ongogebie ts in  B e trieb  und 
die T a r ife  genügend herabgesetzt sein werden.

U ber den V e rke h r au f der Bahn M a ta d i— Leo po ld v ille  sind in 
dem B u lle tin  de l ’o ffice co lon ia l Angaben enthalten, welche die E n t­
w ic k lu n g  in  der ersten Z e it des Bestehens der Bahn be leuch ten ; sie 
w a r n ic h t sehr schnell.

Danach be trug  die A nzah l der Reisenden:

1910/n 1903/04
W e iß e ............................. 3 600 2 150
S c h w a rz e .......................  36 3° °  1 ^ 4° °
Güter in  Tonnen . . 55 200 25 200
Einnahm en . . . .  12516665  i i  329972

D ie  Tonnen- oder P ersonenkilom eter sind n ic h t angegeben, 
doch hande lt es sich w o h l m eist um  die ganze S trecke von 388 km . 

D ie  neuesten Z iffe rn  s. oben S. 396.
D iese Le is tungen  sind fü r  eine Bahn, die e igen tlich  der einzige 

A us- und E in fu h rw e g  eines Gebietes von m ehr als 3 M illio n e n  km 2 
is t, sehr gering , nam entlich  auch verg lichen m it  der U gandabahn.

2 8 *
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D ie  E n tw ic k lu n g 1) w ird  durch  geringe L e is tu ng s fä h igke it und 
hohe T a r ife  aufgehalten. Diese sind seit der Inbetriebnahm e der 
ganzen Strecke (1898/99) zw ar erheblich erm äßigt worden, aber 
im m er noch v ie l zu hoch. D ie  Bahn hatte  b isher n u r 1. und 2. Klasse, 
die le tztere  fü r  E ingeborene. D er F ahrpre is  be trug  in  den ersten 
Jahren fü r  die ganze Strecke 500 Frcs., also m ehr als 1 M . fü r  das 
K ilom e te r. Je tz t b e träg t der F ahrpre is  in  der 1. K lasse im m er noch 
200 Frcs., auch noch mehr als 40 P f. fü r  das Personen-K ilom eter. 
ln  der seit dem 1. J u li 1912 e ingerich te ten 2. Klasse be träg t der 
F ahrpre is  fü r  die einfache Strecke M a ta d i— L e o po ld v ille  65 Frcs., 
fü r  H in -  und R ü ck fa h rt 97,50 Frcs. In  der 3. Klasse einfache F a h rt 
20 Frcs. D ie  Kom pagn ie  muß w öchen tlich  wenigstens drei Perso­
nenzüge in  jeder R ich tu n g  laufen lassen.

Zum  V e rg le ich  sei h ier der P ersonen ta rif der Ugandabahn 
angeführt.

Personenkilometer in der I. II. Zwischen III.

Einfachen F a h rt....................................... 15-21 7,61 5.07 2,54
R ü c k fa h rt................................................ 22,83 11,41 7,61 —

1908 beförderte die Bahn 300000 Personen.
G ruppen von 30 A rb e ite rn  eines U nternehm ers erhalten auf der 

Kongobahn eine E rm äß igung  um die H ä lfte , Beamte und A rb e ite r 
der oberen Kongobahn zahlen 1. K lasse 75 und 2. Klasse 9 Frcs.

Daß bei nahezu 4 P f. fü r  das P ersonen-K ilom eter Schwarze auf 
eigene Rechnung die Bahn kaum  benutzen können, is t e rk lä rlich . 
A uch  die Ugandabahn m it  ihren  bedeutend n iedrigeren Sätzen be­
r ich te t, daß die Schwarzen lieber wochenlang m arschieren, als den 
im m er noch zu hohen Satz bezahlen. In  der T a t kann die Beförde­
rung  der Schwarzen n u r nennenswert werden, wenn das Personen- 
K ilo m e te r w en iger als 1 P f. kostet, was bei geeignetem Ausbau und 
B e trieb  der Bahn durchaus m ög lich  ist.

Ä hn liches g il t  fü r  die Fahrpre ise 1. Klasse. Bei den w eiten 
E n tfe rnungen  sind degressive T a r ife  no tw end ig .

D e r F ra c h te n ta rif ha t fü r  die B e rg fa h rt im  allgem einen außer­
o rden tlich  v ie l höhere Sätze als fü r  die T a lfa h rt. In  den Betriebs-

Die folgenden Angaben über Tarife und Tarifsätze behalten nicht überall 
für lange Dauer Gültigkeit, weil die Entwicklung zu häufigeren Veränderungen, 
im allgemeinen zu Ermäßigungen, drängt. Immerhin werden hoffentlich diese 
Angaben als eine A rt Leitfaden dienen können, an dem es möglich ist, ein Bild 
über das Tarifwesen zu gewinnen.
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kosten is t dieser hohe U ntersch ied  n ich t begründet. D e r T a r if  is t 
eben au f die k rä ftig s te  F ö rde rung  der A u s fu h r zugeschnitten.

D ie  T a rifsä tze  sind nach S tationen ohne Degression, au f io  kg  
un te ilba r, fü r  die T a lfa h rt auch auf io o  und 1000 kg, bezogen.

Es handelt sich um einen W e r tta r if  m it außerordentlich großem 
U ntersch ied  in  der Höhe der F rachtsätze fü r  Massen- und fü r  be­
sonders belastungsfähige hochw ertige  Güter.

L  Bergfahrt. A u f  die Strecke M atadi— L eopo ldv ille  bezogen.

1. V o llta r if :  fü r  W e in  und L ikö re  von 150 und mehr, Stoffe, 
Edelm etalle, K u p fe r einschl. und G o ld: fü r 10 kg 9,50 Frcs.

1000 kg 950 Frcs. tkm  =  2 ‘/2 Frcs.
2. T a r if  B.

Reis, Fische, Salzfleisch, Chickwang, Baum aterial, Eisen, 
landw irtschaftliches, industrie lles M ateria l, chemische 
D ün ge m itte l: fü r 10 kg 1,20 Frcs. 1000 kg 120 Frcs. 
tkm  =  0,31 Frcs.

3. T a r if  D .

A lle  anderen W aren  (außer T a r if  A  und lebendes V ie h ): fü r 
10 kg 2 Frcs. 1000 kg 200 Frcs. tkm  =  0,52 Frcs.

4. T a r if  A .

A lles  M ateria l fü r den Bau und Betrieb  der oberen K o ng o ­
bahn und zugehörigen Schiffahrt: tkm  =  0,1 Frcs. 
(ro  kg unteilbar).

5. Lebendes V ieh.

A . E in  Sonderzug m it 4 W aggon 3192 Frcs.
B. E in W agen vo lls tänd ig  798 Frcs.,
C. E in  W agen unvo llständ ig  fü r wenigstens IOO kg 

=  47.50 Frcs., fü r je  10 kg m ehr =  4,75 Frcs. 
Ladegew icht fü r den W agen 2500 kg, fü r den ganzen

Zug 10 OOO kg.

D ieser T a r if  fü r die Bergfahrt is t vom  1. Ju li 1912 ab etwas 
verändert. Es g ib t je tz t 10 Tariik lassen: fü r das Tonnenkilom ete r 
2, 3.75. L 90, 100, 0,50, 0,40, 0,35, 0,30, 0,25, 0,20, 0,173 Frcs. D er 
T a r if  fü r lebendes V ieh  is t um die H ä lfte  ermäßigt.

I I .  T a lfahrt. IO kg unte ilbare  Strecke Leo po ld v ille  —Matadi.

1. E lfenbe in  10 Frcs. 1000 kg 1090 Frcs. tkm  =  2,60 Frcs. 
Kautschuk 4,30 Frcs. 1000 kg 430 Frcs. tkm  == 1,11 Frcs. 
(seit 1913 a u f 1000 kg 140 Frcs. ermäßigt, tkm  0,35 Frcs.);

2. Lebendes V ieh  =  w ie B ergfahrt;
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3. Rinde des Kautschuks 1000 kg 61 Frcs. tkm  =  0,57 Frcs.;
4. A lle  anderen W aren IOOO kg 18 Frcs. tkm  =  0,045 Frcs.

IOO kg 1,80 Frcs.
Zum  V e rg le ich  sei erw ähnt, daß die Ugandabahn Erdnüsse vom  

V icto riasee  nach Mombassa fü r  4,4 Frcs. die Tonne und B aum w o ll- 
saat zu 0,028 Frcs. das tk m  befö rddert. Nach dem N ordosten 
der K o lon ie , dem oberen T e il der Terrasse des U e lle , sind, in fo lge  
der n iedrigen T a r ife  der Ugandabahn, Transporte über Mombassa 
und W ade la i am A lbertsee ve rhä ltn ism äß ig  b il l ig ,  w ozu noch die 
günstigen  S ch iffah rtsve rb indungen  nach O s ta fr ika  kommen.

D ie  D eu tsch -O s ta fr ika -L in ie  läßt z. B. ha lbm ona tlich  Post­
dam pfer und alle zw ei M onate F rach tdam p fe r von A n tw e rp en  oder 
R o tte rdam  durch den Suezkanal laufen.

D ie  Tonne kostet F rach t:
Zement, E isenbahnbedarf . . . 37>50 Frcs.
Zerlegbare H ä u s e r .......................43>75 >>
Konserven, Lebensm itte l ■ ■ 5° i — >>
W e in , K le ide r, Tabak . . . .  62,50 „

V o n  Mombassa bis W adela i koste t das Cental =  43%  k & 16 b ‘s 
28,85 Frcs. D ie  Tonne kos te t ab A n tw erpen  bis zum A lbertsee bis 
zu run d  je  740 Frcs. (m it  A b fe rtig un g sge bü h r). D e r T ra n sp o rt 
finde t s ta tt: von Mombassa bis P o r t F lorence 940 km  Ugandabahn, 
von d o rt m it  D am pfe r über den V icto riasee  nach Entebbe, \o n  do rt 
auf fahrbarer Straße nach Butiaba, von da m it D am pfe r nach V  ade- 
la i am A lbertsee. Bei w e ite re r Inbe triebnahm e der Bahn nach dem 
A lbertsee zu v e rb il l ig t  sich naturgemäß die F rach t. A be r schon 
je tz t  is t der durchschn ittliche  Tonnenkilom ete rsa tz  auf der um ­
ständlichen Strecke Mombassa— W adela i n ied rige r als auf der 

Kongoeisenbahn.
D ie  S c h i f f a h r t  a u f  d e m  o b e r e n  K o n g o  w ird  von 

dem S taat und von Gesellschaften betrieben, auf dem U ba ng i von 
den Messageries fluv ia les du Congo français, au f dem Sanga, dem 
K o ng o  und U bang i von der neugegründeten K am eruner S ch iffa h rts ­

gesellschaft.
D e r Schiffbestand am 1. Januar 1912 w a r fo lgender:

Schiffe Schlepper mit Barken

1. staatlich . . . . 3 zu 500 Tonnen 2 zu 350 Tonnen

3 » 150 1 „  70
4 » 35 ü 3 k le inere.

12 „  22
11 unter 22 „
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2. den Gesellschaften ge­
h ö rig  am I .  Januar 1912: 1 ZU

Schiffe

500 Tonnen

Schlepper mit Barken 

i  zu 70 Tonnen
am 1. Januar 1911: 7 >> 150 )» 3 kleinere
am 1. Januar 1912: 7 35 11
am 1. Januar 1912: IO ) J 22 1 1

am I .  Januar 1912: 35 unter 22 1*

D ie  Schiffe befahren das ganze Strom system . D ie  T a rife  sind 
versch iedentlich  abgeändert; die le tz te  Fassung is t vom  Sommer 

I 9 I 3-
F rü h e r dauerte die B e rg fa h rt L eo p o ld v ille — S tan leyv ille  

33 Tage, seit dem 1. Januar 1913 be träg t die F ah rtdaue r zu B erg  16, 
zu T a l 8 Tage. A lle  10 Tage fä h rt ein D am pfer in  jeder R ich tung .

D ie  Personenfahrkarte  fü r  Weiße koste t 135 Frcs. zu B erg  und 
66 Frcs. zu T a l;  fü r  Schwarze 33,75 und 16,50 Frcs. 20 %  E r ­
m äßigung fü r  R ück fah rka rten  m it zw e im onatlicher G ilt ig k e it. D ie 
K abine  koste t 5, die B eköstigung  tä g lich  10 Frcs.

D e r G ü te rta r if is t degressiv, fü r  B erg- und T a lfa h r t verschie­
den. F ü r  die Strecke L e o p o ld v ille — S ta n le yv ille : und 10 kg.

Besondere G üter (B leche, E isen, Zement, M aschinen, Sch iffs­
te ile ) : 2 Frcs.

G ewöhnliche G ü te r: 2,80 Frcs.
F ü r  die T a lfa h r t (10 kg  u n te ilb a r) :

r. Kautschuk f r ü h e r ........................... i,2 0  Frcs.
2. E l f e n b e in ............................................. 2,50 „
3. Gewöhnliche G ü te r ............................0,60 „

Ladegebühren w erden n ic h t erhoben.
D er T a r if  is t im  Sommer 1913 ungefähr um die H ä lfte  erm äßigt 

worden.
A u f  den Nebenflüssen gelten ähnliche, oder auf den seltener 

befahrenen höhere Sätze: die Tonnenkilom e te r steigen, wegen des 
degressiven T a rife s  fü r  die Zw ischenstrecken.

W egen der K ris is  im  Kautschukhande l sind im  Sommer 1913 
die F rachten  fü r  K a u tschuk auf der Bahn und den Schiffen erm äßigt 
worden.

Sicher sind die Sätze außergewöhnlich hoch, besonders wenn 
man beachtet, daß die S ch iffa h rt auf einem m ächtigen S trom  m it nur 
w en ig  Gefälle s ta ttfinde t, w en iger als es Rhein  und Donau auf vie len 

Strecken haben.
Zw ischen S tan leyv ille  und dem Pool ha t der S trom  ein Gefälle 

von 170 m au f 165 km , 10 cm d u rch sch n itt lich  au f das K ilo m e te r.



D ie Donau hat von Theben bis O rsow a auf 940 km  ein Gefälle von 
81,7 m, 9 cm auf das K ilom e te r, der Rhein zwischen B ingen und 
Koblenz 24 cm, zwischen K ö ln  und Em m erich 15 cm a u f das 
K ilom e te r.

A u f  dem Rhein  fahren die großen Schleppzüge tro tz  der starken 
S tröm ung m it 5 km  stünd licher G eschw ind igke it, die D am pfe r fü r  
den Personen- und S tückgu tve rkeh r m it 10 km  strom aufw ärts . Bei 
z w ö lf S tunden tä g liche r F a h rt sind das 60 oder 120 km . D ie  1685 km  
lange Strecke L e o p o ld v ille — S tan le yv ille  w ürde  bei dieser le tz ten  
G eschw ind igke it in  28 oder 14 Tagen durchfahren. D ie  K ongo ­
dam pfer brauchen je tz t noch 16 Tage.

F rü h e r mußte das Personal der D am pfe r selbst B rennho lz fä llen  
und an B ord  bringen. Je tz t sind H olzposten  an einer A nzah l von 
Flußhäfen e ingerich te t, wo die D am pfe r ve rso rg t werden.

F ü r  die S c h iffa h rt au f dem oberen K ongo  und seinen Neben­
flüssen w ird  jeden fa lls  die E in fü h ru n g  der Ö lfeuerung  von der größ­
ten Bedeutung.1)

D ie  D am pfe r au f dem H a u p ts tro m  sind noch k le in , da der ve r­
w ild e rte  F luß  zu Zeiten n iedrigeren  W asserstandes größeren Schiffen 
S chw ie rigke iten  bere ite t. W enn eine erhebliche A u s fu h r von Massen­
g ü te rn  sich e n tw icke ln  soll, w ird  sich die N o tw e n d ig ke it ausg iebi­
geren Betriebes m it größeren D am pfern  ge ltend machen. Das w ird  
w oh l in  absehbarer Z e it e in tre te n ; es werden dann Schiffe  von 
m ehreren tausend Tonnen sich verlohnen.

') Die Rohrleitung von Ango bei Matadi nach Leopoldsville ist 1913 vollendet 
worden; sie liegt auf dem Gelände der Eisenbahn.

Bisher führten alle Röhrenleitungen der W elt bergab von den Quellen zur 
Küste; am Kongo wird zum ersten Male das Petroleum durch eine solche Leitung 
von der Küste aus den Verbrauchern zugeführt. Verwendet sind starke Rohre 
von 10 cm Durchmesser, die einen Ausfluß von 101 in der Stunde gestatten. 
Wegen der starken Adhäsion und Reibung des Öls in den Röhren und zur 
Überwindung der Steigung ist ein Gesamtdruck von mehr als 400 Atmosphären 
nötig. Die ganze Leitung ist in acht Abschnitte eingeteilt; am Anfang eines 
jeden ist ein Pumpwerk eingerichtet, das einen Druck von 50 bis 60 Atmosphären 
erzeugt.

In Ango sind umfangreiche Petroleumhafenanlagen gebaut, von denen aus 
auch der untere Kongo m it Öl versehen wird. Nach dem Vertrag der Gesellschaft 
m it der Regierung muß erstere das Petroleum am unteren Kongo zum Selbst­
kostenpreis +  15 %  Gewinn und -f- höchstens 15 Cent. Fracht für die Tonne 
und das Kilometer liefern. Diese Fracht soll aber nach und nach abnebmen.

Übrigens soll das Petroleum auch in umfangreichem Maße im Kampfe 
gegen die Glossina palpalis verwendet werden.
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Es so ll der Bau1) von d re i schnellen Tausendtonnenschiffen 
in  A u ss ich t genommen sein, die m it Ö lfeuerung und elektrischen 
Scheinw erfern  ausgestatte t werden und T ag  und N ach t fahren. Diese 
werden die Strecke L eopo ldv ille— S tan le yv ille  in  acht Tagen zu rück­
legen können. D ie  A u s fü h ru n g  dieser P läne setzt aber au f jeden 
F a ll um fangre iche und langdauernde F luß rege lung  voraus.

Außerdem  sche in t’ der Bau von sechs D am pfern  zu je  150 t  iü r  
den l t im b ir i ,  U bang i und T a n g a n jika  in  A uss ich t genom men zu sein.

Verbesserungen des S trom bettes sind auch fü r  K w ango, Kasa i 
und Sankuru geplant. Se it dem 1. Januar 1913 is t auch ein regel­
mäßiger D am pferd ienst (35 Tonnenschiffe ) von Leo po ld v ille  nach 
Pania M utom bo  am Sankuru  neu g e reg e lt; B e rg fa h rt 17, T a lfa h r t 
8 Tage.

Nach einem A r t ik e l im  M ouvem ent G éographique 1914 von 
B. J. W au ters  setzt man große H offnungen  au f die V e rw endung  von 
G le itbooten . Diese Boote werden seit e in igen Jahren zu S p o rt­
zwecken benu tz t und erreichen ganz gew a ltige  G eschw ind igke iten. 
So erzie lte  der französische K o n s tru k te u r Despujos 1913 94 km  
und nach e iner Z e itungsm eldung  am 17. März' 1914 au f 500 m 
S trecke sogar eine S tundengeschw ind igke it von rund  117 km , m it 
zw ei Schrauben und einem Sechszylinderm otor.

D ie  Boote haben im  Schiffsboden eine oder m ehrere Stufen. 
Das h in te r diesen S tu fen  von vo rn  nach oben ström ende W asser er­
zeugt einen starken A u ftr ie b , der das H in te r te il hebt, w ährend auch 
das V o rd e rte il bei rascher F a h r t aus dem W asser zu g le iten  such t; 
das e rg ib t einen geringen T ie fgang . V e rw a n d t werden D iese l­
m otoren  oder W asserrohrkessel m it  Ö lfeuerung.

E in  belg ischer Ingen ieur, der schon durch  erfo lg re iche  A rb e ite n  
bekannt is t, ha t nun ein größeres G le itbo o t fü r  den V e rkeh r au f den 
S tröm en des Kongobeckens en tw orfen , das je tz t au f e iner W e r ft  bei 
M echeln gebaut w ird  und im  Som m er 1914 von der K ongo reg ie rung  
übernom m en werden soll. Im  oder au f dem H in te rs c h iff sollen eine 
A nzah l Kab inen, „ä h n lich  w ie  in  einem Sch la fw agen“ , e inge rich te t 
werden, und man h o ff t au f 37 km , später bei A lko h o lfe u e ru n g  au f 
45 km  G eschw ind igke it. In fo lg e  ihres geringen T iefganges w ürde  
man einen sehr schnellen V e rkeh r auch au f denjenigen S tröm en e in­
rich ten  können, die nam entlich  au f ih rem  O berlau f seicht sind und 
vo r a llem  : man könnte  den Personenverkehr ganz bedeutend ab­

1) Mackie, a. a. O.
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kürzen und d am it v e rb illig e n , selbst w enn der B e trieb  dieser G le it­
boote an und fü r  sich teuer kom m en sollte. V ie lle ic h t ließe sich 
A lk o h o l fü r  die Feuerung  b il l ig  aus H o lz  nach dem System  Classen 
gew innen, das in  A m e rik a  schon seit Jahren angew andt w ird . M an 
beachte, daß bei 40 km  G eschw ind igke it die 1000 km  S trom strecke  
des Sankuru  in  25 Stunden, also in  zw ei T ag fa h rte n , gegen heute 17, 
und die 1685 km  zw ischen L e o p o ld v ille  und S tan le yv ille  in  42 S tun ­
den, also in  v ie r T ag fa h rte n , gegen heute im m er noch w enigstens 16, 
zu rückge leg t werden könnten.

M it  diesen Booten w ürde  dann der V o rsp rung , den die D eutsch­
os ta frikan ische  M itte lla n d b a h n  au f dem G ebiet des Personenver­
kehrs nach K a tanga  hat, w ieder w eg fa llen . D ie  F a h rt von M a ta d i 
nach dem T a n g a n jika  w ürde  nach dem A usbau der Bahn K in d u —  
K a ba lo — T an ga n jika , 700 km , in  8 b is 9 Tagen zu rückge leg t werden 
können, die Reise M a ta d i,— Pania— M utom bo— B ukam a— E lisabe th - 
v ille  (rund  500 km  von Pania nach Bukam a im  A u to )  in  8 Tagen.

S e lbstverständ lich  setzt das vo raus: B e tonnung  des F a h r­
wassers, brauchbare A u tom ob ils traß en , V o lle n du ng  der E isenbahn 
und zusam m enw irkende Fahrp läne. D ie  ve rhä ltn ism äß ig  v ie lle ic h t 
hohen Betriebskosten dieser G le itboote  w erden s iche rlich  gegenüber 
den sonstigen E rsparnissen und bei den schon je tz t hohen T a r ife n  
der Schiffe  zunächst n ic h t ins G ew ich t fa llen .

Ä h n lic h  w ie  auf der Bahn M a ta d i—-L e o p o ld v ille  und ' auf den 
R egierungsflußschiffen sind die T a r ife  bei der Cie du chem in. de 
fe r du H a u t Congo etc. A u ch  au f dem T a n g a n jika - und dem M oero- 
see fahren  R egierungsdam pfer. D ie  T a r ife  sind ähn lich  den obigen.

A u f  dem unteren  K ongo  und nach St. P au l de Loanda läßt die 
R eg ierung  eigene kle ine  D am pfe r fahren. D e r Fah rp re is  fü r  Weiße, 
der nach St. P au l die K ab ine  e inbegre ift, is t m eist v ie r-  b is fü n fm a l 
höher als der fü r  Schwarze. Es werden A bonnem entskarten  aus­
gegeben. D ie  T a rifsä tze  sind auch h ie r v ie l zu hoch ; z. B. fü r  die 
F a h r t von Bom a nach M a ta d i 20 Frcs.

D ie  F ra ch t fü r  1 t  von  Bom a nach St. P au l de Loanda  oder 
um gekehrt b e trä g t: 1

fü r  K a lk , Zem ent, Salz und B rennho lz 25 F rcs ; über 15 t  15 Frcs., 
fü r  andere W aren  25 Frcs. fü r  die Tonne.

Z u r  F ö rd e run g  der S ch iffa h rt au f dem unteren  K ongo  ha t schon 
der K ongostaa t und insbesondere der von diesem e ingerich te te , oben 
erw ähnte  S trom d ienst Anerkennensw ertes gele iste t. D e r S trom  
b ie te t näm lich  au f seinem U n te r la u f von Bom a ab ganz bedeutende



S chw ie rigke iten . K r  t r i t t  bei diesem P la tz  aus den V orhöhen  des 
Gebirges heraus, w ird  sehr b re it, verlangsam t seine G eschw ind igke it 
und setzt große M engen S inksto ffe  ab. Info lgedessen is t der T a lw e g  
sehr unbeständig. U m  1880 fuh ren  die Schiffe  von dem dam aligen 
P un ta  da Lenha  nach Loango  am nörd lichen  U fe r  entlang. 1900 
änderte sich dies aber. Dagegen ha tte  sich am Südu fe r ein W eg  
geb ildet, der nach W au te rs  sehr (40 bis 50 m ) t ie f  w ar, den jeden­
fa lls  die Seeschiffe ohne zu le ich te rn  befahren konnten. In  der 
Hauptsache g ib t es auch heute noch zw ei R o u te n : 1. die sogenannte 
M atebaroute , die ganz durch  belgisches Gebiet fü h r t, und 2. die 
F e tish  rock route, fas t im m e r am portug iesischen U fe r  entlang.

In  den Jahren 1903 b is 1905 w a r aber die M atebaroute  noch g u t 
fa h rba r und betonnt, w ie  der dam alige L e ite r  des Strom baudienstes 
schre ib t, aber die K ap itäne  der dam aligen englischen Rhederei 
v. D em pster &  Co. ( je tz t Beige m ar.) zogen die südliche L in ie  vor. 
Später genügten die vorhandenen, fü r  den K ongo  zu schwachen 
Saugbagger n ic h t m ehr, und die M atebarou te  is t heute sehr ve r­
sandet. Dagegen w ird  der südliche W eg  durch  ununterbrochenes 
Baggern im m er m ehr v e rtie ft, und heute können das ganze Jahr h in ­
durch  Schiffe  m it  21' (eng l.), ohne zu le ich tern , b is Borna und M a- 
tad i h inau fkom m en.

D e r untere  K ongo  is t se it e iner Reihe von Jahren g u t be tonn t 
und seine E in fa h r t von See aus durch  dre i Feuer gekennzeichnet, 
w ovon  dasjenige von M oanda das k rä ftig s te  is t ;  es is t 118 über dem 
Meeresspiegel und ha t eine S ich tw e ite  von 18 Seemeilen. D ie  an­
deren beiden, das von Bulabem ba und das von der S tellabank, sind 
n u r 8 und 5 Seemeilen w e it s ich tbar und dienen in  der H auptsache 
als L e itfe u e r z u r E ins teue rung  in  den K ongo  oder in  den H afen  von 
Banana. F ü r  K o lon ia lve rh ä ltn isse  sind die K ongohäfen  g u t aus­
gesta tte t, besonders M a tad i, das der e igentliche E in -  und A u s fu h r­
hafen fü r  den oberen K ongo  is t. Es g ib t h ie r zw ei große Landungs­
brücken, die untere inander verbunden sind, von 500 m  Gesamtlänge 
und m it  E isenbahngleisen. Nächstens w ird  noch ein P ie r m it  
S chw im m ponton  von 20 m al 30 m gebaut, der fü r  Be- und E n tla d u n g  
bes tim m t is t. In  nächster Z e it w ird  nach a m tliche r M it te ilu n g  ein 
K ra n  von 2 t  in  Gebrauch genommen.

In  Bom a g ib t es zw ei Landungsbrücken, die eine, hauptsäch lich  
benutzte, gehö rt der M ayum bebahngesellschaft, die andere, dem 
S taat gehörige, d ien t fü r  k le inere  V erladungen. D ie  U fe r  sind vo r 
e in igen Jahren durch M auerw erk  be fe s tig t w orden, doch sind diese
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K a ien  n ic h t fü r  E n tladungszw ecke bestim m t. Sch iffe  können davor 
n ich t anlegen.

D er U m - und A u fsch w u n g  in  den w irtsch a ftlich e n  V e rh ä lt­
nissen der K ongoko lon ie  u n te r be lg ischer H e rrsch a ft seit 1908 
ko m m t auch in  den Z iffe rn  der S ch iffa h rt au f dem unteren K ongo  
zum  A usdruck .

In  Borna hat die Zah l der ein- und ausfahrenden Schiffe zw ar 
ab-, der G esam traum gehalt aber s ta rk  zugenommen, was auf die 
V e rw endung  im m er größerer Schiffe h inw e is t.

Es be trug  die Gesam tzahl der eingegangenen Schiffe  nach dem 
A nn . stat. de B e lg ique  e tc.:

1900 1904 1908 1910 1911
277 337 210 227 207

die Tonnage 209 302 223401 299528 295569 445319

(ohne 27 kle ine portugiesische Ku tte r).

In  M a ta d i sind 1912 73 Sch iffe  au f großer F a h rt m it  202468 t 
und 64 au f k le in e r F a h rt (K ü s te n fa h rt)  m it  8023 t  e ingelaufen. V o n  
den 73 Sch iffen au f großer F a h r t w aren 17 deutsche m it  31622  t, 
26 englische m it  56 348 t, 18 belgische m it  79 914 t  und 12 fran zös i­
sche m it  34 584 t. Diese 73 Sch iffe  ste llen den W e ltv e rk e h r von und 
nach dem unteren K ongo  e igen tlich  dar.

Es is t zu beachten, daß jedes S ch iff, das nach M a ta d i fä h rt, 
in  Bom a zw eim al, näm lich  bei der B erg- und bei der T a lfa h r t, ge­
zäh lt w ird . D ie  regelm äßigen E u ropadam pfer w erden später aus­
fü h r lic h e r angegeben; es sind jä h r lic h  e tw a 60 bis 70. D azu kom m en 
noch m ehrere K riegssch iffe . Im  übrigen  sind in  der S ta tis tik  fü r  
Bom a auch die k le inen  Segelschiffe und D am p fe r fü r  den S tro m ­
ve rke h r und die K ü s te n fa h rt m it  e ingerechnet, w ie  das auch in  an­
deren S ta tis tike n  geschieht. D ie  obige ze ig t eine starke A u fw ä r ts ­
bewegung.

E ine  ähnliche ansteigende Bew egung zeigen die Z iffe rn  fü r  Ba- 
nana (1911 Tonnage 379513).

A ußer den neuze itlichen  V e rke h rsm itte ln  kom m en fü r  den 
B innenhandel der K o lon ie  noch die einfacheren des Menschen-, 
M auleselrückens, der P iroge, der Dau in  B etrach t.

E ine  M au ltie rs traß e  fü h r t  z. B. von S tan le yv ille  nach A v a k u b i 
am I t u r i ;  Karawanenstraßen verb inden die Lua laba  m it dem K iw u -  
und dem Tanganjikasee. A u f  diesen beiden Seen fahren Daus m it 
7 b is 12 t  T ra g fä h ig k e it. Sie segeln bei günstigem  W in d  sehr schnell.

1912
248 

451 926
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Diese Daus sind m eist m it flachen Boden, m anchm al m it K ie l ve r­
sehen. D e r P re is be träg t 800 bis 1500 Frcs., ausgerüstet und getake lt.

A u f  dem Moerosee is t von der R eg ierung  ein T ra n spo rtd ien s t 
e ingerich te t. In  dem G ebiet finde t die B e fö rderung  durch  T räger, 
auf Barken, P irogen  und langen Booten sta tt. E in  R uderer bekom m t 
täg lich  1,75 Frcs, N ahrung  e inbegriffen.

E ine große Verkehrsstraße von fast 1000 km  (983) Länge fü h r t 
von R ed ja f am N il  nach B u ta  am R ub i. Sie setzt sich zusammen 
aus:

1. einem Landw eg  von R ed ja f nach D ungu  (390 km ),
2. einem W asserw eg von D ungu  nach B a m b ili (370 k m ),
3. einer A u tom obils traße  von B a m b ili nach B u ta  (223 km ).

Das P o s t w e s e n  is t g u t und seit 1910 auch b il l ig ;  n a tü rlic h  
is t es dem W e ltpos tve re in  angeschlossen m it den entsprechend 
n iedrigen  Sätzen.

Es sind 50 Postansta lten  vorhanden (in  D eu tsch -O sta frika  46). 
D ie  Zah l der überseeischen Postsendungen b e tru g :

1 8 9 9 ..................................... 3 3 0 0 0 0  S tück
1908 . . . . . . .  7 5 0 0 0 0
1 9 1 0  ....................................... I 4 0 0 0 0 0  „
191 1  .................................. 2 IOO OOO ,,

D ie  gew altige  Zunahme unte r der belgischen R eg ierung  seit 
1908 is t o ffensichtlich .

Das Telegraphen- und Telephonnetz ha t eine Länge  von nahezu 
2000 km . D ie  An lagekosten  fü r  das K ilo m e te r betrugen durch ­
s ch n ittlich  600 bis 700 Frcs. Überdies sind säm tliche H aup tp lä tze  
bis nach K a tanga  durch drahtlose Te legraph ie  verbunden.

Zum  Schlüsse seien noch die fo lgenden neuesten Angaben über 
die V e rke h rsm itte l angeführt. A m  31. Dezember 1912 waren

A . Eisenbahnen im  B e trieb :
1. H a u p tb a h n e n ...................1147 km
2. V iz in a lb a h n e n ................... 114 ,,

Zusammen . . 1261 km

B. Straßen fe rtig :
1. fü r T r ä g e r ........................ 8800 km
2. fü r A u to m o b ile  . . . . 223 „

Zusammen . . 9023 km
im  B a u .................................... 346 ,,
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D ie  R eg ierung  besaß an demselben Tage auf dem unteren Kongu  
17 D am pfe r und D am pfboote , 2 Bagger und 65 verschiedene Barken 
usw., auf dem oberen Konge 42 D am pfer, 1 Bagger, 262 verschiedene 
Barken, außerdem besaßen die Gesellschaften noch 5 1 D am pfer.

D ie  V  e r k e h r s  v e r h ä l  t  n i s s e des konventione llen  K o ng o ­
beckens sind v ö l k e r r e c h t l i c h  in  großen Zügen geregelt.1) 
Nach der K ongoakte  IV ,  13 is t die S c h iffa h rt auf dem K ongo  und 
seinen Nebenflüssen fü r  Schiffe  a lle r N ationen vo llkom m en fre i.

A r t .  14. Es so ll ke inerle i See- oder F lußabgabe erhoben werden, 
welche sich e inz ig  und a lle in  auf die Tatsache der S ch iffa h rt gründet.

N u r  Gebühren oder Abgaben sollen erhoben werden dürfen, die 
ein E n tg e lt fü r  die der S c h iffa h rt geleisteten D ienste  darste llen —  
ohne B evorzugung  irgendw e lche r N ationen, n ä m lich :

1. H afengebühren fü r  Ka ien , Lagerhäuser usw.,
2. Lotsengebühren fü r  d ie jen igen Flußstrecken, wo Lo tsen  

no tw end ig  erscheinen,
3. Gebühren zu r B estre itung  der technischen und V e rw a ltu n g s ­

ausgaben, die im  allgem einen Interesse der S c h iffa h rt ge­
m acht werden, e inschließ lich Leuch ttü rm e , -feuer und Baken.

D ie  Gebühren 3. sollen nach dem Tonnengeha lt w ie „a u f der un­
teren D onau“  erhoben werden.

Den M ächten steht das R echt der P rü fu n g  der T a rife  zu, von 
dem aber noch ke in  Gebrauch gem acht worden ist.

A lle  diese Abm achungen gelten sinngemäß auch fü r  die Neben­
flüsse, Straßen, Eisenbahnen, Seitenkanäle.

Z u r Ü berw achung  so llte  eine In te rna tiona le  K om m iss ion  m it 
gewissen weitgehenden souveränen F unk tionen  geb ildet werden —  
ähn lich  der D onaukom m ission  —  was n ich t geschehen ist.

Ä h n lich e  Bestim m ungen —  ohne die K om m iss ion  —  gelten auch 

fü r  den N ige r.
V o n  den Bestim m ungen der K ongoakte  is t w ic h tig  A bsatz 2 

A r t .  16: „Ebenso w ie  au f dem S trom  können au f diesen Straßen, 
Eisenbahnen und Kanä len  n u r solche Abgaben erhoben werden, die 
nach Maßgabe der A u fw endungen  fü r  H e rs te llu ng , U n te rh a ltu n g  und 
Betrieb , e inschließ lich des dem U nternehm en zustehenden Gewinnes, 
in  A nsatz  zu bringen  sind.“

Es steht also den M ächten  eine A u fs ic h t über die E isenbahn­
ta rife  im  ganzen konventione llen  Kongobecken und das R ech t auf

x) Fleischmann, Völkerrechtsquellen.
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H erabsetzung zu hoher Sätze m it der Maßgabe zu, daß ein ange­
messener U n te rnehm ergew inn  ü b rig  b le ib t.

E in  R echt auf technische Maßnahmen, von denen die L e is tu ng s­
fä h ig k e it und d am it die G ewinne und nach dem V o rig en  rü c k w ir ­
kend die T a r ife  abhängen, is t n ich t, auch n ic h t un te r den „n a m e n t­
lichen “  Befugnissen der „ m it  der Ü berw achung  der A u s fü h ru n g  der 
gegenw ärtigen S ch iffah rtsak te  betrauten In te rna tiona len  K o m m is ­
s ion“  aufgezäh lt. Es könnte  aber als eine, und zw a r die w ich tig s te  
der o ffenbar als m ög lich  gedachten n ich t nam entlichen a u fges te llt 
werden. P rak tisch  geltend gem acht w ird  dieses R echt jedenfa lls 
n ich t, obw oh l es an in te rna tiona len  Interessen n ich t fe h lt; denn die 
je tz igen  T a rife  machen die festgesetzte H ande ls fre ihe it fast u n w irk ­
sam, a lle rd ings is t die U n p a rte ilic h k e it gew ahrt.

D ie  T a r ife  d e r  K a p b a h n ,  von 1914 ab erm äßigt, w aren 
so hoch, daß sie die E n tw ic k lu n g  Rhodesiens unm ög lich  machten.

N u r  zw ei Personenzüge fahren w öchentlich  von K aps tad t nach 

B roken  H il l .
D ie  Fahrpre ise betragen fü r  diese S trecke:

I. 420,20 Frcs. =  12 Pf. fü r das K ilo m e te r
II.  325,60 „

I I I .  212,50 „  =  6,3 Pf. fü r  das K ilom e te r.

D ie  Fah rtdaue r b e träg t 5 Tage 6 Stunden. D ie  Strecke is t 

2523 km  lang.
D er G ü te rta r if  is t degressiv. E r  um faß t 5 Klassen und noch 

4 Sonderklassen.

V o n  den Kaphä fen  nach B roken  H i l l  (a lte r T a r i f ) :
Für 1 Cental

=  43 Vs k S

1. Klasse: u. a. P a r fü m e r ie n ........................................5°>10 Frcs.
2. Klasse: N ahrungsm itte l in  Konserven, K le ide r,

Stoffe, Tabak, Z igarren, zerlegbare Häuser . 35*65 >*
3. Klasse: B a u m a te r ia l................................................. 24,30 „
4. Klasse: W aren .............................................................. 18,35 »
Sonderklasse: Getreide, K a r to f fe ln ...........................13»75 >>
Sonderklasse: Landw irtscha ftliche  Maschinen und

G e r ä t e ...................................................................144°  >>
Sonderklasse: Chemische D üngem itte l . . . . U -40 ,,

E ine  A n zah l der W agen der K lasse 2, w enn sie süda frikan ischer 
H e rk u n ft sind, zahlten den Satz der 3. Klasse.
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F ü r  ein oder zwei S tück G roßvieh: 31%  Centimes fü r  die eng­
lische M eile , 1609 m, d. i. 18 P f. p ro  K ilo m e te r, was fü r  die Strecke 
K aps tad t— Broken H i l l  fü r  ein S tück 794,90 Frcs. e rg ib t.

Bei ihren  T a rifre fo rm e n  geh t die südafrikanische R eg ierung  
im m er m ehr zu s ta rk  degressiven Systemen m it  H öchstsätzen —  
F la t rates —  über. So g i l t  seit dem 1. A u g u s t 1912 fü r  K oh le , Lehm , 
H o lz , Zem ent (F a b rik  in  P rä to r ia ) , manche M inera lien , fo lgender 
T a r if :

D ie  erwähnten G üter südafrikan ischer H e rk u n ft:

Meilen Fracht 
für 1 Tonne

Tonnen­
meilensatz

I .................................. • . . IO d IO d
I O .............................................. 15 i ,5 „

I O O .............................................. 7 0  „ 0,7 „
1000 .............................................. 175 „ o , i 75  ,,

V o n  IOOO M eilen ab F racht fü r 1 Tonne 
1000 M eilen  1,1 Pf. fü r das Tonnenkilom ete r.

17 sh 6 d also bis

F ü r Mais is t ein F la t rate von 
„  landw. Erzeugnisse, Dünge-

20 sh von 550 M eilen ab,

m i t t e l .................................. 3 0  „  „ 1000 11 11

e inge führt. F ü r  ausgeführte südafrikanische K oh len  is t noch eine 
Präm ie von is h  fü r  die Tonne festgesetzt. D ie  K oh lenve rso rgung  
is t auch fü r  die H ü tte n in d u s trie  K a tangas w ic h tig . Später 'soll eine 
F rach term äß igung  fü r  nach S üda frika  e ingeführtes H o lz , T ram bahn­
baum ateria l und der Plafengebühren erfo lgen.

F ü r  die Bahn von B e ira  nach B roken  H i l l  g i l t  ein ähn licher 
P ersonen ta rif w ie  oben: I .  Klasse 420 Frcs., I I .  K lasse 280 Frcs.,
I I I .  K lasse 140 Frcs.

F ah rtdaue r 5 Tage 18l/ 2 S tunden m it  nahezu 18 Stunden A u f­
e n tha lt in  B u luw ayu . E in  Z ug  w öchen tlich . Strecke 2140 km .

D e r G ü te rta r if hat dieselben K lassen, w ie der Kapländische. 
D ie  Sätze fü r  lebendes V ie h  sind aber v ie l höher als au f der 
H auptbahn.

1 S tück Großvieh von Beira nach B roken H i l l  804,35 Frcs.
2 11 ii 11 11 n 1, ,, 92 1 ,25  ,,

V on B roken  H i l l  nach E lisa b e th v ille  sind es noch e inm al 482, 
nach Kam bove 660 km .

A m  1. Januar 1914 sind au f den südafrikanischen Bahnen die 
neuen G ü te rta rife  in  K r a f t  getreten.
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D arnach be träg t die F ra ch t nach der G r e n z e  v o n  K a ­
t a n g a  von

K a p s t a d t B e i r  a

für 100 engl. 
Pfd. in pence

für 1 Tonne 
von 2000 Pfd. 

in Francs
für 100 engl. 
Pfd. in pence

für 1 Tonne 
von 2000 Pfd. 

in  Francs

Kl. 1 ............................. .... 449 936 39° 813Kl. 2 .................................. 33i 690 291 606
Kl. 2 a ............................. 306 638 282 588
Kl. 3 .................................. 240 500 214 446
Kl. 3 a ............................. 215 448 189 349S. N. M ................................ 271 565 —

Kl. 4 .................................. _ 399 _ _
Holz, mindestens 10 Tonnen 
Eisen, verzinkt, mindestens

— 416 — 369

10 Tonnen ................... — 423 ■ -- 369Z e m e n t............................. — 332 _
Samenkartoffeln . . . . — 288 — —

i - K l . : P arfüm erien , w issenschaftliche Ins trum en te , T o ile t te ­
a rtik e l außer Se ife ;

2. K l . : K le id e r, K le ine isenw aren, Tabak, W e in ;
2a. K l . : Konserven, Lebensm itte l, B ie r;
3. K l . : Schienen, E isen ;
3a. K l . : Kerzen, Se ife ;
4. K l . : W eizen-G etre ide, gew öhnliches Salz.
D ie  regelmäßigen S c h i f f a h r t s v e r b i n d u n g e n  sind 

nach dem K ongo  noch z iem lich  spärlich und teuer. Sie finden von 
Belgien, Eng land , F rankre ich , D eutsch land und P o rtug a l aus sta tt.

D ie  Fahrpre ise nach Bom a sind ungefähr ebenso hoch, in  der
3. Klasse höher, w ie d ie jen igen nach K apstad t.

Von  A n tw e rp en  aus läßt die Cie beige m a ritim e  am 3. Samstag 
jeden M onats einen D am pfe r nach dem K ongo  laufen. F ah rtdaue r 
drei W ochen. D e r D am pfer leg t unterw egs noch an sieben anderen 
P lä tzen, u.a. in  L a  R ochelle  an.

D iese Gesellschaft is t erst seit Februar 1911 be lg isch ; vorher 
w a r es die englische F irm a  E ide r, D em pster u. Co. Diese haben 
20 % A k tie n  behalten, 60 %  sind belgisch, 20 °/c deutsch. D ie  Ge­
se llschaft e rhöht ihren Schiffsbestand, so daß bald alle 14 Tage 
Fahrten  s ta ttfinden  werden. Personenfahrpreis 900, 600 und 450 Frcs.

F ra ch t 40 und 50 S ch illin g  und 10 °/0 P rim age usw. fü r  die 
Tonne oder 40 englische K u b ik fu ß  nach W a h l des Kap itäns. K o llis , 
die über Leo po ld v ille  hinausgehen, sollen n ich t schwerer als 35 kg sein.

D ie  G esellschaft zah lt fü r  1913 w ie  im  V o r ja h r  6 °/0 D iv id en de ;
Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, H eft 4/5. 29
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in  der V e rw a ltu n g  sitzen zw ei V e rtre te r  der A fr ic a n  Steam Ships 
Cy und ein V e rtre te r  von W oerm ann, wogegen diese der Soc. beige 
m ar. von A n tw e rp en  aus keinen W e ttbew e rb  machen.

D ie  deutschen Gesellschaften W oerm ann, H a m b u rg — A m e rika - 
L in ie  und H am bu rg — Brem en— A fr ik a -L in ie  un te rha lten  u. a. auch 
eine K ongo lin ie .

D ie  D am pfe r g ingen am 7. jeden M onats von H am bu rg  ab, 
leg ten in  D over, Boulogne, S outham pton und einer großen A nzah l 
w e ite re r P lä tze an.

N ach dem neuesten F ah rp lan  vom  M ärz  1914 gehen die 
D am pfe r am 4. jeden M onats von H a m b u rg  ab, und legen in  A n t­
werpen, L issabon, M adeira  usw. an. Nach einem neueren, schon 
erw ähnten Abkom m en m it  der Cie b. m a ritim e  so ll aber dieser von 
A n tw erpen  aus ke in  W e ttbew e rb  gem acht werden, so daß die K o ng o ­
dam pfer der H am bu rge r G ruppe in  Z u k u n ft g le ich  bis L issabon 
durch fahren  werden. D ie  Fahrpre ise H a m b u rg — K ongo  betragen 
übrigens n u r 600, 495 und 275 M ., also w en iger als auf den b e lg i­
schen Schiffen, w ozu kom m t, daß die F ah rtdaue r nach dem R eichs­
kursbuch  46 b is 47 Tage b e träg t oder be trug .

D ie  B r it is h  A fr ic a n  Steam N a v ig a tio n  Cy. und die A frica n  
Steam Ships Cy lassen jeden 4. D onnerstag  im  M on a t einen 
D am pfe r von L iv e rp o o l nach der w estafrikan ischen K üste  laufen.

D ie  D am pfe r der Cie des Chargeurs reunis in  P aris  lassen am 
25. jeden M onats von B ordeaux einen D am pfer nach den w e s ta fr i­
kanischen französischen K o lon ien  abgehen, der bis M a tad i fä h rt. 

F ah rtdaue r 20 Tage.
E n d lich  u n te rh ä lt die Em preza na tiona l de Navegagäo e inm al 

m ona tlich  eine D am pfe rverb indung  nach St. A n to n io  do Zaire  (an 
der linken  Seite der K ongom ündung). Fahrtdauer 20 Tage. Sieben 

Anlegeplätze.
D a St. A n to n io  vom  übrigen  K ongo  mangels V e rb ind un g  ziem ­

lic h  abgeschnitten is t —  die H am bu rge r D am pfe r legen d o rt alle 
v ie r W ochen au f der R ückre ise an — , so ko m m t diese L in ie  n u r fü r  
die A u s fu h r von A n to n io  aus in  B e tra ch t: B rennho lz  nach Süd- 
Ango la , besonders Mossamedes, M angroverinde und getrockneter Fisch.

Nach K aps tad t fahren rege lm äß ig : D ie  D am pfer der U n ion  
Castle M a il Steamschip Cy. D ie  Frachtsätze von A n tw erpen  nach 
Kapstadt waren b isher n iedrige r als bei der Cie beige nach dem Kongo.

Es laufen von Southham pton Postdam pfer (R oya l M a il 
Steamers) und gew öhnliche D am pfer (In te rm ed ia te  Steamers) von 
A n tw erpen , beide w öchentlich.
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Ferner legen in  K aps tad t an die D am pfer der D eu tsch -O sta frika - 
L in ie  alle drei W ochen. D ie  Personenfahrpreise sind etwas n iedriger, 
die F rachten  genau dieselben.

D am pfe r derselben L in ie  laufen regelm äßig nach Be ira  ha lb ­
m onatlich  von A n tw erpen  und Southam pton an der w estafrikan ischen 
und ebenfalls ha lbm ona tlich  an der ostafrikan ischen K üste  h inun te r 
von R otte rdam  und Southam pton aus. Nach V o llendung  der ost­
a frikan ischen M itte llan d ba hn  von Daressalam  bis zum  T a n g a n jika  
w ird  v ie lle ich t dieser W eg nach dem östlichen T e il des belgischen 
Kongogebie ts Bedeutung erlangen.

Brüssel— Neapel . . .  2 Tage
Neapel— Daressalam .1 7  ,,

(Deutsch-Ostafr. L in ie ) 
Daressalam—Tanganjika 3 „

22 Tage

A n tw e rp en — M a ta d i. . 21 Tage
M atad i— Leopo ldv ille  . 2 „
Leopo ldv.— Stan leyville  16 ,,
S tanleyv.— Tanganjika . 10 ,,

49 Tage

W enn sich die oben schon erw ähnte M it te ilu n g  über die G le it­
boote als r ic h t ig  bestä tig t, und in fo lge  anderer Verbesserungen, w ird  
dieser Ze itun tersch ied  zw ischen den W egen über M a tad i und Dar-es- 
Salam bald w ieder verschw inden, w ie  W au te rs  im  M ouvem ent géo­
graph ique  h o fft.

A uch  die Reisekosten über Daressalam  sind erheblich n ied rige r 
als über den Kongo.

D ie  Personenfahrpreise der D eu tsch -O s ta fr ika -L in ie  sind n ich t 
erheb lich  höher w ie  die der Cie beige m a ritim e  au f der n u r halb so 
langen Strecke nach dem K ongo . D ie  F rach ten  sind sogar n iedriger. 
Gewebe, K le ide r, Schuhe kosten nach dem K ongo  50 sh und 10 °Jo 
K ap laken  fü r  1000 kg, nach B e ira  49%  sh und 10 % , w en ige r 3 % 
fü r  1016 k g  (engl. T onne ). •

D ie  F rach ten  anderer Gesellschaften, z. B. B u ckna ll S team ­
ships L ines L td ., die regelmäßige L in ie n  von H am bu rg , London  und 
A n tw erpen  aus unterha lten, stim m en m it denen der beiden englischen 
L in ie n  genau überein.

D ie  Reise vom  S em lik i über die O stküste  (M om bassa) nach 
Belgien koste t rund 2200 Frcs. A ls  H auptposten  komm en in  Be­
tra c h t Fahrschein Mombassa— M arse ille  935 Frcs., B e förderung von 
300 kg  Gepäck, was T räge r e rfo rdert. D ie  F ah rka rte  von Entebbe 
nach Mombassa (F a h rt auf dem V ic to riasee und 940 km  Eisenbahn) 
koste t 227,50 Frcs., gegen 200 Frcs. fü r  n u r 388 km  von M atad i 
nach Leopo ldv ille .

Im  allgem einen le idet der V e rkeh r von und nach dem Kongo

2 9-
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und in  der K o lon ie  selbst daran, daß er zu teuer ist, was na tü rlich  
seine w ir ts c h a ft lic h  befruchtende K ra f t  sehr ve rm inde rt. D ie  aus­
schließliche G e w in n p o litik  der Kongobahngese llschaft ha t jedenfa lls  
die E n tw ic k lu n g  n ic h t so ge fö rde rt, w ie  dies bei g roßzügigerem  V e r­
halten m ög lich  gewesen wäre. D ie  V e rkeh rsen tw ick lung ' is t auch 
n ich t durch die W ir ts c h a fts p o lit ik  des Kongostaates ge fö rde rt w o r­
den, der vo r a llem  die A u s fu h r hochw ertige r W aren  pflegte, die 
einen spärlichen, aber teuren V e rkeh r ernähren konnten und dam it 
eine fo rts c h r itt lic h e  V e rkeh rse n tw ick lun g  unterbanden.

D ie  neuere E n tw ic k lu n g  w ird  auch auf die A u s fu h r von Massen­
gütern , auch auf solche —  w ie  die Banane , die Schne llverkehr 
bedingen und bezahlt machen, h inw irken .

A n  d a s  A u t o m o b i l  knüpfen  sich in  den T ropen  große 
H offnungen , n ic h t selten etwas übertriebene. In  den subtropischen 
Gegenden, wo Regen- m it T rockenze iten wechseln und der Boden 
während der le tzteren h a rt w ird , läßt sich während dieser das A u to ­
m ob il auf Straßen verwenden, die entweder in  den Karaw anenw egen 
schon gegeben sind oder sich m it ve rhä ltn ism äß ig  n ich t erheblichen 
Kosten herste ilen lassen, nam entlich  sow eit Hochebenen, b re ite  Ge- 
b irgskäm m e und Wasserscheiden in  B e trach t komm en. W ährend 
der Regenzeit is t aber auf diesen W egen an Fahren m it L as ta u to ­
m obilen m eist n ich t zu denken.

Führen  Straßen über W asserläufe, und das is t in  den tie fe r­
gelegenen Ländern  des Gebiets der dauernden Regen rech t häufig  
der F a ll —  so müssen starke B rücken  gebaut und der Straßendamm 
muß be fes tig t werden, was erhebliche Kosten verursacht.

In  der belgischen K ongoko lon ie  is t erst eine Straße besonders 
fü r  den A u to m o b ilve rke h r gebaut w orden : im  D is t r ik t  U e lle  von 
B u ta  nach T itu le , 135 km , und von T itu le  nach B a m b ili, 88 km. 
Diese Straße is t 5 m b re it.

In  K a tanga  finde t das A u to m o b il schon ausgedehnte V e rw en ­
dung. (T r ib ü n e  Congolaise vom  8. F eb rua r 1913.) D ieser T e il 
des K ongo  lie g t außerhalb der dauernden Regen; er ha t hohe lang ­
gestreckte und bre ite  Höhenzüge und Hochebenen, Steine g ib t es 
fast n ich t, der Boden w ird  während der T rockenze it sehr ha rt, so daß 
die H ers te llu ng  von Autom obils traßen, die w ährend der T rockenze it 
benutzbar sind, keine erheblichen K osten  verursacht.

1. So is t r ings  um E lisab e thv ille  ein System la n d w irtsch a ftlich e r 
Straßen —  von 4 m B re ite  —  von insgesam t 30 km  Länge angelegt 

worden.
2. V o n  E lisa b e th v ille  nach Kasenga am L u a p u la  —  250 km  

is t von der R eg ierung  eine Straße angelegt w orden. V on  Kasenga
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nach dem Moerosee und nach Pw eto, an dessen Nordende fahren 
kle ine D am pfer, so daß diese entlegenste Ecke der K o lon ie  an E lisa- 
be thv ille  angeschlossen ist.

3. E ine Straße von E lisa b e th v ille  nach Bukam a, dem E n dp u nk t 
der Katangabahn am L.ualaba is t zum T e il schon fe rt ig , zum T e il im  
Bau. Sie durchzieht das T a l des K a g ir i,  wo viele lan dw irtscha ftliche  
U nternehm ungen sich schon befinden oder noch angelegt werden. 
Diese Straße hat also zunächst Interesse fü r  die L a n d w irts c h a ft, sie 
w ird  deren Erzeugnisse in  die M inenbezirke  abführen und die F o r t­
schaffung der lan dw irtscha ftliche n  Maschinen gestatten. 170 km 
sind in  zwei M onaten hergeste llt worden. Das laufende M eter 
kostete 90 Centimes.

4. E ine Straße fü r  Las tau tom ob ile  wurde, bevor die Bahn ge­
baut w ar, von Sakania an der rhodesischen Grenze nach E lisabe th ­
v ille  angelegt, um die K up fe rm inen  in  B e trieb  setzen zu können. 
Diese Straße, von 3 m B re ite , ha t durch die Eisenbahn etwas an Be­
deutung verloren, w ird  sie aber w ieder erhalten, wenn die Besied­
lung  s tä rke r w ird .

5. V on  P an ia -M utom bo, dem E n d p u n k t der S anku rusch iffah rt, 
fü h r t ein K a rrenw eg  von 6 bis 7 cm B re ite  nach B u li, dem E n dp u nk t 
der Bahn nach dem T angan jika . D ieser W eg, von 350 km  Länge, 
könnte  fü r  A u to m o b ile  b rauchbar gem acht werden. V o r lä u fig  is t er 
so g u t w ie  unbrauchbar, da die W agen im  Sand stecken ble iben und 
der Pflanzenwuchs, bei feh lender In s tandha ltung , bald so überhand­
genommen hat, daß au f großen Strecken von e iner Straße n ich ts  zu 
sehen w ar, schre ib t H e r r  M iche ll.

6. V on  der Straße nach Kasenga (2) so ll eine A b zw e ig un g  auf 
das H och land  von K u n d u lu n g i gebaut werden, wo man D iam anten 
gefunden hat und w o große V iehzüchtere ien  angelegt werden sollen, 
w e il das Land  tsetsefre i is t.

7. V on  Pw eto  (2) so ll eine la n d w irtsch a ftlich e  Straße von 200 km  
Länge und 4 m B re ite  nach B audou inv ille  am T an ga n jika  gebaut 
werden. Sie w ird  die fü r  die L a n d w irts c h a ft w ich tig e  Gegend von 
M arungu  erschließen, wo ebenfalls V iehzüchtere ien angelegt werden. 
Das V ieh  so ll vom  K iv u -  über den Tanganjikasee bezogen werden. 
Diese und noch einige andere Strecken von zusammen 1500 km  sind 
entweder schon gebaut oder sollen bis Ende 19x3 fe r t ig  sein. Sie 
können von Personen- und Lastau tom ob ilen  m it N utz lasten  von 
1000 bis 5000 kg  befahren werden. A u f manchen dieser Straßen ve r­
kehren schon staatliche S traßenlokom otiven von 50 bis 60 P ferde­
k rä ften  und 18 bis 20 Tonnen G ew icht, die 10 bis 20 Tonnen N u tz ­
last schleppen können. Tn ku rze r Z e it w ird  in fo lge  des A u to m o b il-
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Verkehrs- auf den H aupts trecken  der T rägerd iens t ganz aufgehört 
haben, was einen gew altigen  w irtsch a ftlich e n  und humanen F o r t­
s c h ritt bedeutet. A u f  den trockenen Straßen lassen sich le ich t und 
ohne erheblichen V erbrauch  an B rennsto ff größere G eschw ind ig­
ke iten —  bis 70 km  —  erreichen, so daß sich die K osten  der Reisen 
bedeutend ermäßigen. Personenautom obile  können auch während der 
R egenzeit fahren, wenn die B rücken  fest sind. Diese, von den E in ­
geborenen aus Stämmen von 40 bis 50 cm Durchm esser und 4 m b re it 
hergeste llt, sind dauerhaft und können in  vo lle r F a h rt genommen 
werden. Sie kosten 125 Frcs. das laufende M eter. A u f manchen 
Straßen, z. B. nach Kasenga, bau t der S taa t B rücken  aus Z iegeln.

O ffenbar bedeuten diese Straßen einen ungeheuren S c h r itt vo r­
w ärts  und werden die E rsch ließung und Besiedlung des z iem lich  
menschenleeren K a tanga  w esentlich  befördern, das n ich t n u r als 
Bergbaugebiet, sondern auch als landw irtscha ftliches  und v iehzüch­
tendes Land  Bedeutung erhalten soll.

Ü brigens w a r schon vom  K ongostaa t ein ausgedehntes N etz 
von großen Uberlandwegen, auch durch  den U rw a ld , gebahnt w o r­
den; au f etwa 4 m B re ite  w urden  U n te rh o lz  und kle inere  Bäume 
bese itig t, die großen b lieben stehen, so daß diese W ege im  Gänse­
marsch benu tz t werden konnten. In  Abständen von 15 bis 30 km  
w urden  fü r  die W eißen U n te rkun ftshäuser, G ites d ’étapes, e rrich te t. 
E ine Beschreibung siehe bei A d o l f  F r ie d r ic h ,  Das Innerste A frikas.

Im  vorstehenden und einem früheren  K a p ite l is t die Frage ge­
s tre ift , ob die Verkehrsh indern isse, F ä lle  usw. au f dem K ongo  und 
seinen Nebenström en, insbesondere der große H ia tu s  des D u rch ­
b ruchta ls  von L e o p o ld v ille  b is M atad i, durch den Ingen ieu r p rak tisch  
ausgeschaltet werden können. V ie lle ic h t erschienen diese Fragen 
etwas v e r frü h t;  behandelt sind sie meines W issens in  der L ite ra tu r  
noch n ich t, höchstens fü r  das D u rchb ruchs ta l von vo rnhere in  g la t t­
weg ve rne in t. U m  so w ic h tig e r is t eine M it te ilu n g  der „ Ind ép e n ­
dance beige“  vom  11. M a i 1914, wonach H e rr  L e ve r durch  einen 
englischen In ge n ie u r das D u rchb ruchs ta l ha t untersuchen und einen 
P lan  fü r  dessen G angbarm achung ausarbeiten lassen. D ie  A u s ­
fü h ru n g  so ll 100 M il l .  Frcs. kosten und m it  größeren In ge n ie u r­
bauten an n u r d re i oder v ie r  S te llen  und m it k le ineren A rbe iten  
das D urchb ruch s ta l M a ta d i— L e o p o ld v ille  fü r  Schiffe  von 1000 bis 
1500 Tonnen ohne U n te rb rechung  gangbar machen. D e r S trom  
w ürde  also sch iffba r von Banana bis S tan le yv ille  —  2200 km.

W elche ungeheure W ic h tig k e it dies fü r  die K o lon ie  hat, b rauch t 
n ich t e rö rte rt zu werden.
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V. Kapitalbeschaffung und innere Wirtschafts­
politik.

Es w ar besonders im  A n fa n g 1) n ich t le ich t, K a p ita l in  die neue 
K o lon ie  zu ziehen. D e r unabhängige K ongostaa t w ar vö lke rre ch t­
lich  und p o litisch  ein sehr rege lw idriges exotisches Gebilde, das auf 
dem G e ldm arkt kaum  großes Entgegenkom m en erw arten durfte . 
Zudem stand dieser S taat bald vo r S chw ie rigke iten , die auch fester 
gefügten ge fährlich  werden konnten : die K äm pfe  m it den Arabern . 
Haben doch die E ng länder im  Sudan, die Ita lie n e r im  Som aliland, 
die Franzosen ini ihren  Besitzungen, die T ü rke n  usw. in  solchen 
K äm pfen  viele Jahre lang  ihre  bedeutend re ich licheren K rä fte  ein- 
setzen müssen, m it  zuweilen sehr geringem  E rfo lg . Es lag  also nahe, 
bei E rsch ließung des K ongos die H ilfe  und A rb e it des P riva tka p ita ls  
m ög lichs t ausgiebig nu tzbar zu machen. Das konnte  aber kaum  
anders geschehen, als durch E rr ic h tu n g  großer Kapita lgesellschaften, 
denen vom  kaufm ännischen S tandpunkte  aus Gewinne und V o rte ile  
geboten werden mußten, die dem zu übernehmenden W agn is  ent­
sprachen. Ohne dem w ar keine E rsch ließung des Gebietes des 
Kongostaates und n ic h t e inm al dessen Bestehen m öglich .

D ie  w ich tig s te  dieser Gesellschaften, die M u tte r  von vie len 
anderen, is t die am 27. Dezember 1886 gegründete Com pagnie du 
Congo pou r le Commerce et l ’In d u s tr ie  m it  u rsp rü ng lich  1 227 000 
Francs K a p ita l. Sie ve ransta lte te  S tud ien  und S tudienre isen und 
gründete  au f G rund  eines Planes in  großen L in ie n  eine ganze A n ­
zahl Gesellschaften.

Zunächst :
1. L a  Com pagnie des M agasins generaux (20. O k tobe r 1888) ;
2. L a  Société anonym e belge pou r le Commerce du H a u t 

Congo (10. Dezem ber 1888);
3. L a  Compagnie du Chem in de fe r du Congo (31. J u li 1889);
4. L a  Compagnie des P ro du its  du Congo (29. N ovem ber 1889) ;
5. L a  Com pagnie du K a tanga  (15. A p r i l  1890).
D ie  le tz tere  G esellschaft s te llte  dem S taat dre i E xped itionen  

zu r V e rfügung , um  den Ausdehnungsbestrebungen Cecil Rhodes’ in  
K a tanga  entgegenzutreten.

In  A uss ich t genommen w urden  noch, ließen sich aber n ich t 
m ehr ve rw irk lich e n , wegen der m itt le rw e ile  e ingetretenen D u rch ­
fü h ru n g  des Leopo ld in ischen System s:

Les Pêcheries du Bas-Congo;
Le  S ynd ica t com m ercia l du K a ta ng a ;
L a  Compagnie des caoutschucs du Kasaï.

!) Dazu s. vorige Kapitel.
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G egründet w urden in  jener Z e it noch :
L a  Compagnie du Lom am i (5. J u li 1898) ;
D ie  Südkam erungese llschaft (8. Dezember 1898).

Nachdem  der K ongostaa t in  den Besitz Belgiens übergegangen 
und der Beginn einer neuen W ir ts c h a fts p o lit ik  beschlossen w a r oder 
wenigstens in  A u ss ich t stand, w urden  gegründet :

L a  Compagnie in te rna tion a l des transports  au S tan ley-poo l 
(C itas) ;

D ie  In te rtro p ic a l A n g lo -B e lg ia n  T ra d in g  Cy, 
beide im  Dezember 1907, und die

Banque du Congo belge (11. Januar 1909).
Nach der Thronbeste igung  des K ön igs  A lb e r t  am 20. Dezember 

1909 begann eine neue lebhafte  T ä t ig k e it ;  man rechnete au f eine 
neue Ä ra . Es w urden  gegründet :

1. L a  Société des Recherches m in ières du Bas-Katanga 
(29. Jun i 1910); Z w eck : Schürfungen in  U ru a  und K a ta ng a ;

2. L a  Société d ’a lim en ta tion  du Bas-Congo (1. A u g u s t 1910);
3. L a  Société in d u s trie lle  et financière du K a tanga  (15. N o ­

vem ber 1910); Z w eck : S chürfungen;
4. L a  Société des Pétro les du Congo (30. Dezember 1910);
5. L a  Compagnie m a ritim e  belge du Congo (1. Januar 1911).
Das is t eine lange Reihe von G ründungen, die z iem lich  säm tlich

g eg lü ck t sind und die alle hervorgegangen sind aus der Compagnie 
du Congo. In  K a tanga  steht diese G ruppe gegenüber derjen igen 
von W illia m s . Sie ha t sich h ie r 1906 ebenfalls an der U n io n  
m in ière  du H a u t-K a ta n g a  b e te ilig t, sowie 1902 an der G ründung  
der E isenbahngesellschaft des oberen Kongos und der großen Seen.

1911 ha t sich die Cie du Congo b e te ilig t an der M aatschappy 
voo r O ndernem ingen in  Nederlandsch In d ie  und an der Société des 
M ines de C u ivre  du D joue  (F ranz. Ä q u a to r ia l-A fr ik a ).

Im  Jahre 1911 w a r die Com pagnie du Congo ein V ie r te lja h r ­
hunde rt tä tig . Ih re  A rb e it w a r rech t v ie lse it ig  und fruch tb a r. Zu 
e iner Z e it, a ls man in  Be lg ien  dem „kongolesischen M in o ta u ru s “  
noch rech t zw e ife lh a ft gegenüberstand, mußte sie die ö ffen tliche  A n ­
te ilnahm e w ecken; sie mußte die W ege fü r  die w irtsch a ftlich e n  
U nternehm ungen ausfind ig  machen und diese selbst begründen; sie 
ha t ein in  seiner A r t  großartiges W e rk  des E isenbahnbaus ve r­
anlaßt, und dam it die T ü r  nach dem w eiten  und geheim nisvollen 
L an d  geöffnet, sie ha t Be lg ien K a tanga  erhalten, V ie hzu ch t e in­
g e fü h rt und anderes m ehr. Sie ha t sich zu dem Zwecke n ic h t n u r 
belgischen, sondern auch frem den K a p ita ls  bedient, entsprechend
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den Gedanken, die bei der ersten Erschließung des Kongos herrschten. 
Das ist ein K u ltu rw e rk  großen Stils, das anerkannt zu werden verd ient.

A uch  kaufm änn isch  w a r die Compagnie m it  ih re r G lucke von 
Kücken  e rfo lg re ich . N u r  die Com pagnie des M agasins generaux 
mußte aufge löst w erden ; doch konnten  den A k tio n ä re n  wesentliche 
V erluste  erspart werden. Ih re  A k tie n  w urden  gegen je  1/ 6-A k tie  
der Compagnie du Congo eingetauscht.

Diese selbst ha t e igen tlich  n u r eine H ä lfte  ihres K a p ita ls , 
613000  Frcs., e ingezahlt bekom m en; die zw eite  H ä lfte  w urde  von 
den D iv idenden  einbehalten. D ie  G esellschaft ha t in  25 Jahren aus­
g eza h lt: 4557768 ,72  Frcs. an D iv idenden, 272000 Frcs. an Ze i­
tungen fü r  Propaganda usw. Ä h n lic h  g ün s tig  w a r das E rgebnis 
bei a llen  Tochtergese llschaften. A m  18. Dezember 1911 w aren ins­
gesamt 37%  M il l .  Frcs. e ingezahlt —  zu Zeiten w aren es einm al 
höchstens 4214 M ilk , 6 205 000 Frcs. sind zu rückgezah lt. Insgesam t 
sind bis zu dem erw ähnten T ag  m ehr als 94 M il l .  Frcs. D iv idende  an 
die A k tio n ä re  gezahlt, 9,5 M ill.  Frcs. Reserven angesamm elt und 
2 2 1 0 0 0 0  Frcs. fü r  ph ilan trop ische  Zwecke zum Besten der A nge­
ste llten  ausgegeben worden.

In  der A n lage  V . is t darüber eine N achw eisung, die ein B ild  
über die geschäftliche T ä t ig k e it dieser H aup tg ruppe  belg ischer K o ­
lon isa tion  gewähren soll.

Se lbstverständ lich  besteht zw ischen den Le itu ng en  der Gesell­
schaften dieser G ruppe der rue Brederode enge Personalunion.

D ie  erste größere dieser G ründungen w a r die Compagnie du 
chemin de fe r du Congo zum Bau und B e trieb  der Bahn von M atad i 
nach dem Pool. Das K a p ita l von anfangs 25 M il l .  Frcs. w urde m it 
10 M ill.  vom  belgischen Staat, m it 15 M il l .  von Banken, auch drei 
deutschen, aufgebracht.

D e r V e rtra g  zwischen dem K ongostaa t und der Kom pagn ie  um ­
faßte folgende wesentlichen Bedingungen:

1. Bau, B e trieb  einer Bahn von M a ta d i bis zum Pool m it  K o n ­
zession au f 99 Jahre, vom  Tage der Inbetriebnahm e der ganzen Strecke.

2. D ie  G esellschaft e rh ä lt:
a) Recht des fre ien Gebrauchs allen fü r  den Betrieb  und die 

Bahn selbst notw endigen Landes;
b) vo llständ iges E igen tum  des Landes bis auf 200 m rechts und 

links  der Bahn;
c) fü r  jeden K ilo m e te r Bahn 1500 ha Land, die au f dem ganzen 

Gebiet des Kongostaates ausgew ählt werden konnten (m it 
gewissen Beschränkungen an den U fe rn  sch iffbarer F lüsse).
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D urch  V e rtra g  vom  Jahre 1904 e rh ie lt die G esellschaft w eite re  
1 039 000 ha in  einem B lock gegen bare E inzah lung  von 
1 638 000 Frcs. und einige kle inere Zugeständnisse.

D ie  S purw eite  b e träg t 75 cm.
D ie  Bahn ohne die Ländere ien konnte jederze it, nach einem 

späteren Ü bere inkom m en kann sie vom  1. Januar 1916 ab zu rückge­
k a u ft werden. Z u r Bestim m ung der R ückkaufssum m e werden von den 
sieben le tzten  Jahren die zw ei ungünstigsten  weggelassen, von dem 
R e ingew inn  der fü n f übrigen  das arithm etische M it te l genommen 
und dieses zu 3 /̂2' %. ka p ita lis ie rt, d. h. m it  28VJ m u ltip liz ie r t. D ie  
K aufsum m e muß in  belgischem  Geld ausbezahlt werden.

Dem  Staate steht eine beschränkte E in w irk u n g  auf die T a rife  
zu, wenn sie näm lich  25 Centimes fü r  das Tonnenkilom e te r durch­
schn ittlich  übersteigen und der R e ingew inn  drei Jahre h in te re inander 
m ehr als 8000 Frcs. fü r  das K ilo m e te r beträg t.

Z u r E rsch ließung des Gebietes am unteren K ongo  w urde 1898 
die Société des chem ins de fe r v ic in a u x  du M ayum be geb ildet. D er 
V e rtra g  (K o nve n tio n ) vom  21. September 1898 setzt fe s t: D ie  Ge­
se llschaft bau t eine Ba lm  (60 cm S purw e ite ) von einem durch See­
schiffe erreichbaren P unkte  des unteren K ongo  nach einem eben­
solchen P u n k t des Schiloango.

D ie  Konzession fü r  diese und andere davon etwa abzuzweigende 
Bahnen w ird  auf 99 Jahre e rte ilt.

D ie  G esellschaft e rhä lt an Land
a) alles zum Bau und B e trieb  notw endige (ausgenommen in 

Borna, wo au f Kosten der Gesellschaft ente ignet w ird )  ;
b) 1000 ha in  U n te r-K o n g o  fü r  jedes K ilo m e te r E isenbahn;
c) die Gesellschaft kann 30 Jahre lang die W ä lde r 5 km  rechts 

und lin ks  der Bahn ausbeuten (bis auf 3 km  vom Schiloango 
e n tfe rn t) ;

d) sie e rhä lt die Konzession fü r  fü n f Bergw erke  in  U n te r- 
Kongo , nörd lich  des S trom es; von dem R e ingew inn  (nach 
5 %  V e rz insung  des K a p ita ls ) des Bergw erksbetriebs muß 
die G esellschaft 25 % , an den S taat abführen.

B ezüg lich  der T a rife  und des staatlichen E influsses darauf gelten 
dieselben allgem einen Bestim m ungen w ie bei der Kongobahn, ebenso 
über den R ückka u f der Bahn durch den Staat.

D e r S taat ha t A n te il am G ew inn der Gesellschaft —  auch des 
Bahnbetriebs —  und genehm ig t M itg lie d e r des V e rw a ltungsra ts .

1901 ha t sich der S taat m it 6000 V o rzugsaktien  zu 250 Frcs. be­
te ilig t ,  die, v o r jeder G ew innausschüttung, m it 6 %  verz ins t werden 
müssen.
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A ls die M inera lschätze des K a tanga  bekannt und ihre  Ausbeu­
tu ng  von Gesellschaften in  die H and  genommen wurde, da handelte 
es sich darum , den T ra n spo rt der Erzeugnisse der erwachenden 
Bergbau industrie  m ög lichs t nach dem unteren K ongo  zu le iten und 
K a tanga  nach den verschiedensten Seiten dem V e rkeh r zu er­
schließen.

Es mußten überhaupt der untere K ongo  und S tan ley-Pool m it 
K a tanga  und dem großen a frikanischen Längsw eg vom  K ap  zum N il 
verbunden werden. D azu bieten sich als große B indeglieder nach 
K a tanga  und Rhodesien die W asserwege des K ongo  und Kasa'i und 
Sankuru, nach dem A lbertsee und N il  ebenfalls der Kongo  bis Stan- 
leyv ille , oder auch der U bang i und U elle , und endlich nach dem 
großen Graben des T a n g a n jika  der K ongo  bis zum  L uku ga . D ie  feh­
lenden G lieder mußten übera ll durch Eisenbahnen ergänzt werden, 
zu denen dann später große .Überlandbahnen, besonders von K a tanga  
zum Pool, als Sehne zum Kongobogen, treten.

Z u r D u rch fü h ru n g  dieser Pläne wurden die im  folgenden be­
handelten Gesellschaften gegründet.

Compagnie des chemins de fe r du Congo Supérieur aux Grands 
Lacs A frica in s . D ie  F inanz ie rung  dieser E isenbahngesellschaft zur 
E rsch ließung des Gebiets von den S tan leyfä llen  und dem Lua laba 
bis w estlich  an die großen Seen und zum Ausbau des Kongow egs 
w urde  von Ed. Em pain , Ingen ieu r in  Brüssel, besorgt. D ie  wesent­
lichen Bedingungen waren in  einem Schreiben an diesen von der 
R eg ierung des U nabhängigen Kongostaates am 7. O ktober 1901 und 
in  einem beigefügten L as tenhe ft au fgeste llt. D ie  Konzession sollte 
erfo lgen nach Zeichnung des K a p ita ls  von 25 M il l .  Frcs. D ie  K a p i­
ta lbeschaffung e rfo lg te  durch die Compagnie des chemins de fer 
réunis, und diese schloß m it  dem K ongostaa t am 4. Januar 1902 
einen V e rtra g  ab, dessen wesentliche Bedingungen nach einigen 
späteren Änderungen folgende s ind :

I.  Bau einer Bahn von
1. den S tan leyfä llen  nach dem A lbertsee;
2. vom  K ongo  (Lua laba ) nach dem T an ga n jika  (Lukugabahn) ;
3. au f dem linken  U fe r von einem P u n k t unterha lb  der S tan ley- 

fä lle  bis zu einem P u n k t des schiffbaren Strom s oberhalb ;
4. ebenfalls au f dem linken  U fe r von un te rha lb  Sendwe bis 

oberhalb der P orte  d’E n fe r.
I I .  B e trieb  von S ch iffa h rt auf den Strom strecken zwischen 

diesen Eisenbahnen.
I I I .  (Las tenhe ft.) D e r S taat b e w illig t
1. alles zum Bau und Betrieb  der Bahn notw endige Land, ein-
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schließlich des zur S ch iffa h rt notw endigen U fergeländes fü r  
K a is, H äfen  u s w .;

2. außerdem 4 M il l .  ha Ländere ien und W ä lder, die vom  Staat 
au f gem einschaftliche R echnung und m it H a lb ie run g  des 
Gew inns ausgebeutet werden.

IV .  D ie  Gesellschaft kann schürfen und der S taat muß ih r  B erg ­
w erkge rech tigke iten  verleihen.

F ind e t die A usbeu tung  durch die G esellschaft selbst s ta tt, so 
hat der S taat zu r H ä lfte  A n te il am R e ingew inn ; von T och te rgese ll­
schaften, die zur A usbeu tung  gegründet werden so llten, gehört ihm  
die H ä lfte  des Verm ögens als A pports .

V . Außer den xooooo K a p ita lsak tie n  (25 M il i .  F rcs.) wurden 
noch 100000 D iv idendenaktien  geschaffen, auf den Inhaber lautende 
und dem S taat gehörig , denen ein V o rkau fs re ch t au f später auszu­
gebende w eitere  K ap ita lsak tien  zusteht.

V I .  D er S taat le is te t eine Gewähr fü r  die 4 % ig e  V e rz insung  
des G esellschaftskapita ls und dessen T ilg u n g  in  99 Jahren.

A u f  die V e rw a ltu n g  beh ie lt sich der S taat machtgebenden E in ­
fluß vor. Im  V e rw a ltu n g s ra t —  dem nach belgischem  R echt die 
e igentliche G eschäftsführung zusteht —  sitzen drei V e rtre te r  des 
Staates m it beratender Stim m e, im  ständigen Verwaltungsausschuß 
einer.

A lle  M itg lie d e r dieses Ausschusses und des V erw a ltungsra tes 
werden vom  S taat bestä tig t. Dasselbe g i l t  fü r  den G enera ld irekto r.

D er S taat e rnennt einen oder zw ei Spezia lkom m issare, denen 
dieselben unbeschränkten A u fs ich tsrech te  zustehen w ie  den nach dem 
belgischen A k tie n re c h t zu bestellenden Kom m issären der Gesellschaft.

D ie  V o rarbe iten , L in ie n fü h ru n g  und der Bau ha t auf R echnung 
der G esellschaft durch den S taat zu geschehen; die Gesellschaft hat 
die Schienen und alle M e ta llte ile  fre i H afen  A n tw erpen  zu lie fern . 
D ie  L ie fe rungen  werden vom  Staat beaufs ich tig t. Die' Gesellschaft 
h ä lt ständ ig  w ährend des Baues einen Vorschuß in  der Staatskasse 
von 1 M il l .  F rcs.

B is zur F e rtig s te llu n g  steht also der Gesellschaft n ich t v ie l 
mehr als die K apita lbescha ffung  zu.

Technische V o rsch rifte n  wurden n ic h t erlassen, aber alle Pläne 
über rollendes und stehendes M a te ria l müssen vom  Staat genehm igt 
werden. Es w urde 1 m Spur angenommen (w ährend die K a tanga ­
bahn die K apspur h a t).

D e r S taat kann jederze it die Bahn in  eigenen B e trieb  nehmen,
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muß aber den R e ingew inn  an die Gesellschaft bis zum A b la u f von 
deren Konzession abführen.

Dieses ganze V e rtra gsve rhä ltn is  räu m t dem Staat die w e it­
gehendsten Rechte e in ; es handelt sich kaum  noch um ein P r iv a t­
unternehm en. D er S taat ha t sich die D ienste des P riva tka p ita ls  
nu tzbar gem acht zur E rsch ließung w e ite r Gebiete, wobei zu beach­
ten ist, daß dieser S taat ein sehr finanzschwaches Wesen w ar. D e r 
S taat is t wegen der Z insgew ähr n ich t in  A nspruch  genommen 
w orden; er hat vie lm ehr A n te il am R e ingew inn  genossen.

Zum  Bau der Bahnen nach dem K a tanga  fanden die verschiede­
nen, schon früh e r erwähnten G ründungen und F inanzie rungen sta tt, 
die m it dem Nam en W illia m s  und dem der T a n g a n jika  Cy ve r­
k n ü p ft sind.

1901 w urde zwischen M . R. W illia m s  in London  und dem K o ng o ­
staat ein V e rtra g  geschlossen, welcher die wesentlichsten B edin­
gungen einer S tud ien- und e iner darau ffo lgenden Bau- und B e triebs­
gesellschaft fü r  eine Bahn von der rhodesischen Grenze zum Lua laba  
enth ie lt.

D ie  Studiengesellschaft so llte  innerhalb  eines Jahres m it 
r M ilk  Frcs. K a p ita l (60 %  vom  Kongostaa t, 40 %  aus Groß­
b rita nn ien ) gegründet werden.

D er V e rw a ltu n g s ra t w ar ganz un te r dem E in fluß  des Souveräns.
D e r G esellschaftssitz w a r am Kongo, die V e rw a ltu n g  in  Belgien, 

eine Zw eigste lle  konnte  in  E ng land  e ingerich te t werden.
D er S taat beh ie lt sich das Recht vor, von dem K a p ita l der später 

zu gründenden Bau- und Betriebsgesellschaft 50 % zu zeichnen und 
ve rp flich te te  sich zu 10 % ; alle V o rte ile  aus dieser späteren G rün ­
dung: G ründerante ile , Genußscheine und von der K a p ita lle is tu n g  
befre ite  A k t ie n  so llten  zwischen Staat und W illia m s  im  V e rhä ltn is  
von 6 : 4 g e te ilt werden.

In  demselben V e rh ä ltn is  sollten die Beste llungen auf Belgien 
und E ng land  v e rte ilt werden, wenn in  le tz terem  Lande wenigstens 
%  des K a p ita ls  gezeichnet würden.

D er Staat ha t das Recht, die E rdarbe iten  auszuführen und be­
zeichnet den Preis dafür. D e r Staat kann zu jeder Z e it den Betrieb  
der Bahn selbst übernehmen.

W ährend der ersten 25 Jahre kann der S taat die Bahn jederze it 
zurückkaufen  gegen die Bausumme plus 30 % A u fge ld .

A u f  G rund dieser vo rläu figen  Abm achungen m it W illia m s  (vom
12. Jun i 1901) w urde  am 11. M ärz  1902 die Compagnie du chemin 
de fe r du K a tanga  gebildet.
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D ie  D auer der Gesellschaft w urde au f 30 Jahre festgesetzt, kann 
aber ve rlängert werden.

Das K a p ita l be trug  zunächst 1 M ill.  m it  n u r 10 e rs tm a lige r 
E inzah lung .

D e r V ors itzende und drei M itg lie d e r des V e rw a ltungsra tes  sind 
vom S taat ernannt, die drei übrigen M itg lie d e r s ind von ihm  be­
s tä tig t.

V on  den zwei Kom m issaren (nach belgischem  A k tie n re ch t) is t 
einer vom  S taat ernannt.

E n d lich  w urde durch D e k re t vom  31. O ktober 1906 die Com­
pagnie du chem in de fe r du Bas-Congo au K a tanga  gegründet. D ie  
Gesellschaftsdauer b e träg t 99 Jahre.

Ih r  Zw eck is t:
A . 1. F ü r  die Rechnung des Kongostaates eine Bahn vom 

unteren K ongo  (von D o lo  am Pool oder anderem P u nk t) 
nach K a tanga  vorzubere iten, zu bauen und zu betre iben;

2 . ebenso eine Bahn von K a tanga  zum Anschluß an die Ben- 
guelabahn;

3. die finanzie lle  V e rp flich tu n g  des Staates gegenüber der K a ­
tanga-E isenbahngesellschaft zu übernehmen und die V o rbe ­
re itung , den Bau und B e trieb  dieser le tz teren  Bahn entweder 
selbst zu übernehmen oder sich daran zu bete iligen.

B. Z u r D u rch fü h ru n g  der un te r A  bezeichneten Bahnbauten 
eine kongostaa tliche  An le ihe  von 150 M il l .  Frcs. zu 4 °/0 zu besorgen.

C. Zu schürfen und Bergbau zu treiben, entweder selbst oder 
durch zu gründende Tochtergesellschaften.

Das G esellschaftskap ita l be trug  2 M il l .  Frcs., davon zunächst 
50 %  e ingezah lt und aufgebracht je  zur H ä lfte  von der Société 
Générale de Be lg ique und der Banque de l ’U n ion  parisienne. D er 
V ors itzende des V e rw a ltungsra tes  muß B e lg ie r sein; im  V e rw a l­
tu ng sra t is t der S taa t durch einige Beamte vertre ten . Zw ischen 
dieser Gesellschaft und dem S taat w urde 1906 (5. N ovem ber) eine 
Ü be re inku n ft geschlossen.

Es w urde die E r fü llu n g  der oben un te r A  bis C festgeste llten 
Gesellschaftszwecke bedungen ; außerdem ein Zusammengehen und 
-arbeiten m it der Katanga-E isenbahngese llschaft.

Das Anschlußstück an die Benguelabahn so ll m it dieser le tz te ­
ren fe r t ig  werden, im  übrigen  w urde au f beschleunigte In a n g r iff­
nahme der Bahnbauten gedrängt. U ber Landbew illig un ge n  usw. 
durch den S taat w urde folgendes festgesetzt. D ie  G esellschaft er­
h ä lt das zum Bau und B e trieb  der Bahn nötige Land.
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D ie  Gesellschaft hat das ausschließliche S chürfrech t ohne E in ­
schränkung in  dem Gebiete des K w ango , Kasa i und S a nku ru ; die 
Grenzen sind im  V e rtra g  genau bezeichnet.

D e r S taat e r te ilt  der G esellschaft die zu m utenden B e rgw erks­
gerech tigke iten  au f 99 Jahre. D e r R e ingew inn  aus diesen B e rg ­
w erksunternehm ungen w ird  nach 5 %,iger V e rz insung  des K a p ita ls  
zwischen Staat und Gesellschaft (oder deren Tochtergese llschaften) 
ha lb ie rt.

V o n  der A n le ihe  übernahm  die Gesellschaft so fo rt fest 10 M il l .  
zu 9 0  % .

D ie  ganze An le ihe  kann innerhalb  fü n f Jahren nach Übernahm e 
des Kongostaates durch Be lg ien  in  belgische 3 % ige  Rente T ite l 
gegen T ite l um gew andelt werden.

D er K onogstaa t ve rp flich te t sich, bis zum 1. J u li 1908 keine 
neue A n le ihe  aufzunehmen.

D er Staat zah lt v ie r te ljä h r lic h  der Gesellschaft eine V e rg ü tu n g  
von 1 0%  auf die fü r  V o ra rbe iten  und den Bau der Bahn ausgegebe­
nen Gelder.

D e r S taat g a ra n tie rt eine 4 % ige  V erz insung  des Betriebs­
kap ita ls  der Gesellschaft.

D e r G ew inn w ird  v e rw a n d t:
a) zu r 4 % igen  Verzinsung- des B e triebskap ita ls , sow eit es von 

der G esellschaft selbst ges te llt is t;
b ) zur V e rz insung  und T ilg u n g  der staatlichen A n le ihe ;
c) m it  10 %, des Überschusses fü r  den E rn eu erun gs fon ds ;
d) von dem noch bleibenden Überschuß werden Vorschüsse 

zurückgezahlt, die der S taat fü r  die Gesellschaftszwecke her­
gegeben h a t; der Rest w ird  zwischen S taat und Gesellschaft 
ge te ilt.

Das L as tenhe ft sieht K apspur (1,067 ra) vor. D e r S taat schre ib t 
die R eihenfo lge vo r, in  w e lcher die Bahnen gebaut werden. D ie 
H ä lfte  alles M ate ria ls  muß aus Be lg ien bezogen werden. D e r Staat 
b eau fs ich tig t die L ie fe rungen .

D e r S taa t schre ib t die A n lage  der Bahnhöfe und H a lteste llen  vor.
D ie  M indestgeschw ind igke it b e träg t 20 km  in  der Stunde.
Es is t ein H ö c h s tta rif angefügt. D e r T a r if  is t alle zehn Jahre 

durchzusehen.
D ie  T arifsä tze  sollen wenigstens die w irk lich e n  T ra n spo rt­

kosten plus 25 °/0 betragen.
D ie  R o llge lde r usw. müssen auch von der R eg ierung  genehm igt 

werden, welche jedes Jahr deren D u rchs ich t verlangen kann.
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D er T a r if  muß allgem ein und g le ich  gehandhabt werden, „w enn  
n ich t die R eg ierung  etwas anderes e rlau b t“ , was sie e igentlich  nach 
der K ongoakte  n ich t kann. Es is t h ie r w oh l nu r an N ots tandstarife , 
W o h ltä tig ke itszw ecke  usw. zu denken. D e r H ö c h s tta rif is t derselbe 
w ie fü r  die „E isenbahn  am oberen K ongo  nach den großen Seen“ .

D ie  staatliche An le ihe  w urde nach dem obigen zu einem w irk ­
lichen Z insfuß von 4,5 %  begeben; zu derselben Z e it w urde die 
5 % ige  japanische A n le ihe  zu 93 % , also zu einem w irk lic h e n  Z insfuß 
von 5 ,4% ' ohne B erücks ich tigung  der T ilg u n g  begeben.

D ie  Kom m iss ion  von 10 % , die den Gesellschaften vom  K o ng o ­
staat gew ährt wurde, en tsp rich t etwa dem, was als G ew inn im  in te r­
nationa len H ande l bei Geschäften angenommen w ird . D e r Satz 
kom m t in  der Seeversicherung vo r und w ird  auch sonst bei E isen­
bahnbauten in  A f r ik a  gezahlt. Ä hn liche  Bedingungen waren auch 
in China gebräuchlich.

E ine  besondere Bedeutung hat die E rschließung des K a tanga, 
des zunächst zukun ftsre ichsten  Gebiets. E inen großen A n te il haben 
die Compagnie du K a tanga  und das C om ité special du Katanga.

D ie  erw ähnte  Kom pagn ie  w urde  1891 geb ilde t von der Com­
pagnie du Congo.

D e r Zw eck w ar :
K o lon isa tion , L a n d w irtsch a ft, H ande l und Bergbau in  K a ­

tanga ;
das S tud ium  von Verkehrsw egen;
die G ründung  von U nternehm en zur E rre ichung  dieser 

Zwecke.
D ie  V e rw a ltun gsrä te  zur H ä lfte  und der P räsident müssen B e l­

g ie r sein.
D ie  G esellschaft muß A u fträ g e  der R eg ierung, die dem Gesell­

schaftszweck entsprechen, ausführen gegen E rs ta ttu n g  der Kosten 
plus 10 °/0 Kom m ission . D ie  G esellschaft hat auch ein V o rzugsrech t 
auf die A u s fü h ru n g  a lle r ö ffen tlichen  A rbe iten , die au f G rund ih re r 
eigenen V o ra rbe iten  oder S tudien ausgeführt werden sollen.

D ie  Gesellschaft t r i t t  10 %< ih re r A k tie n  und A n te ile  an den 
S taa t ab.

D ie  G esellschaft muß den Sklaven- und B rann tw e inhande l 
unte rd rücken, eine P o lize i aufste llen.

D er S taat t r i t t  an die Gesellschaft fü r  ih r  Gebiet das E igen tum  
an einem D r it te l des Dom aine na tiona l ab und e rte ilt außerdem 
fü r  dieses abgetretene Land  die B e rgw erksge rech tigke it au f 99 Jahre.

D urch  V e rtra g  vom  19. Jun i 1901 w urden vom  Staat und der
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Cie du K a tanga  das Com ité spécial du K a tanga  geb ildet, um die A u s ­
beutung a lle r der Cie und dem S taat in  K a tanga  (die geographischen 
Grenzen sind im  V e rtra g  bezeichnet) gehörigen Landes zu betreiben.

Das K om itee  hatte  die weitgehendsten V o llm achten , zu ve r­
w a lten  und zu verkaufen. Es w urde von sechs M itg lie d e rn  gebildet, 
von denen v ie r, darun te r der P räsident m it bevo rrech tig te r Stim m e, 
vom  Staat, zwei von der Cie ernannt wurden.

A lle  V o rte ile  und Gewinne sollten zwischen S taat und Cie im 
V e rh ä ltn is  von 2 : i  g e te ilt werden.

D e r V e rtra g  w urde auf 99 Jahre abgeschlossen.
W ährend die Cie du K a tanga  ihren  vertragsm äßigen V e rp flich ­

tungen n ich t hatte  nachkommen können —  aus Gründen, die n ich t 
in  ih r  lagen — , g in g  die Au fsch ließung  un te r dem K om itee  m it dessen 
größeren M it te ln  rascher voran.

1900 knüp fte  W illia m s  Verhand lungen an zur A usbeu tung  der 
M inera lschätze, deren Vorhandensein im  allgemeinen schon durch 
die A rb e ite n  belg ischer E xped itionen  nachgewiesen w ar. Im  D e­
zember desselben Jahres kam ein V e rtra g  zustande, nach dem die 
R eg ierung  an W illia m s  und seine Gruppe das Schürfrech t und die 
Bergw erkskonzession auf 30 Jahre fü r  40000  Q uadratm eilen ge­
w äh rt. D ie  Gruppe muß jä h r lic h  5000 £, der S taat 3000 £ fü r  Schür­
fungen ausgeben, w o fü r der le tztere  das R echt hat, bei allen von der 
W illiam sschen  Gruppe auf G rund dieses V e rtra gs  zu gründenden 
Gesellschaften die H ä lfte  des K a p ita ls  zu zeichnen und 6/ ;10 der 
A ppo rts  e inzubringen. Seitdem is t das A rea l ausgedehnt und die 
Abm achungen sind noch geändert worden.

Dieses Zusam m enarbeiten von Staat und P r iv a tk a p ita l hat in 
wenigen Jahren hervorragenden E r fo lg  gehabt. D e r E rschließung 
des K a tanga, eines hochgelegenen, 2000 km  und m ehr vom  Meere 
entfern ten  Landes, s te llten  sich von N a tu r ungeheure S chw ie rig ­
ke iten entgegen, die in  überraschend ku rze r Z e it b e w ä ltig t worden 
sind.

Z u r A u fb rin g u n g  der K a p ita lie n  fü r  seine B e te ilig un g  an der 
p riv a tw ir ts c h a ftlic h e n  Ersch ließung des Landes schloß der Staat 
w ieder andere V e rträge  —  w ie  oben m it der Cie du chem in de fe r du 
Bas-Congo au K a tanga  —  und er ve rfo lg te  dieses V e rfah ren  bei den 
verschiedensten Verle ihungen von Gerechtsamen.

Bei der ersten Berggese llschaft hat der S taat sich n u r das Recht, 
6/ tt0 der A p p o rts  e inzubringen, selbst Vorbehalten, die A u fb rin g u n g  
des K a p ita ls  aber belgischen P riva ten  überlassen.

Ä h n lich e  Abm achungen, w ie  oben, w urden u. a. auch m it einer
Beihefte zum Tropenpflanzer 1Q14, H eft 4/5. 30
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amerikanischen Bergbaugesellschaft getroffen. Bei dieser, die eine 
sehr ausgedehnte Konzession -—  4 M il l .  ha —  erhalten hat, b e te ilig t 
sich der S taat n ich t m it K a p ita l, aber m it  der H ä lfte  am G ewinn.

D urch  die ausgedehnten Konzessionen w il l  man das Groß­
k a p ita l heranziehen, im  Gegensatz zu dem System der einzelnen 
kle inen C laims, das man in  vie len jungen Bergbauländern, z. B. am 
Rand, eingehalten hat. D ie  C laim s waren d o rt Gegenstand der 
Speku lation, und es bedurfte  langer Z e it und ve rlus tre iche r V e rän ­
derungen, bis die naturgemäße großkap ita lis tische  Zusam m enballung 
des Bergw erkse igentum s und -betriebs sich vo llzogen hatte.

Diese Bergbaugesellschaften — die englische und die am erikan i­
sche —  arbeite ten übrigens m it Leuten , die dem Bergbau eines d ich t­
besiedelten und geologisch bearbeiteten Landes, w ie  Belgien, n a tu r­
gemäß fehlen, die P rospektors : Leu te  m it o ft sehr e infacher B ildung, 
gew ohnt, in  den w ilden  Ländern  un te r den einfachsten V e rhä ltn issen  
zu wohnen, zu re isen ; genaue Beobachter der Erdoberfläche, der sie 
zuw eilen  fast gefühlsm äß ig  ansehen, was sie b irg t.

D ie  k a u f m ä n n i s c h e  E r s c h l i e ß u n g  des U nabhängigen 
Kongostaates konnte  sich zunächst naturgemäß n u r auf hochw ertige  
P rodukte  e in fachster S am m e lw irtscha ft r ich te n ; die le tz tere  mußte 
erst e inm al den Eingeborenen die M it te l zur E rw e rbu n g  europäischer 
W aren  gewähren. Es hande lt sich also zunächst um einen sehr e in­
fachen Tauschhandel. A u f der Seite der E ingeborenen boten sich 
dre i kostbare Erzeugnisse: E lfenbe in , K au tschuk  und K o p a l; auf 
der Seite der E uropäer einfache, fü r  den N eger o ft  überflüssige 
W aren, m it  denen erst einm al dessen Bedürfn isse gew eckt und ge­
s te ige rt werden. Es is t, w ie im m er zunächst ein A nknüp fen  ganz 
roher Fäden, die sich nach und nach zu dem dichtesten, em p find lich ­
sten N etz  w irtsch a ftlich e r Beziehungen verfe ine rn  sollen.

D e r roheste und k ind ischste  E igennu tz , der die u rsp rüng lichen  
Verhä ltn isse  kennzeichnet, muß erst nach und nach w irts c h a ftlic h  
verede lt werden durch Bande des Rechts und der G esittung.

Das w ird  man bei der B e u rte ilu ng  der inneren H an de lspo litik , 
die der K ongostaa t seit 1896 betrieben hat, im  Auge behalten müssen. 
Es komm en vö lke rre ch tlich  in  B e trach t die H ande ls fre ihe it, die \  er­
böte von M onopolen und Ausnahm erechten, die in  der K ongoakte  
fü r  das konventione lle  Kongobecken festge leg t sind.

A r t .  5 der K ongoakte  setzt fes t:
„K e in e  der M ächte kann daselbst M onopole oder P riv ile g ie n  

irgendeiner A r t ,  d ie  s i c h  a u f  d e n  H a n d e l  b e z i e h e n ,  ve r­

le ihen.“
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Es kom m t also eine Aus legung  des B egriffs  H ande l in  F rage.1)
D ie  A usbeu tung  der Schätze des neuen Gebietes konnte  zu­

nächst n u r durch S am m elw irtscha ft geschehen, die als ein Z w e ig  der 
U re rzeugung  überhaupt n ich t zum H ande l gehört. D u rch  die Rege- 
lun g  jener w ird  diese n ich t berüh rt, die H ande ls fre ihe it der K ongo ­
akte n ich t ve rle tz t. A uch  der Absatz der in Sam m elw irtscha ft ge­
wonnenen U rerzeugnisse is t ke in  Handel.

D ie  S am m e lw irtscha ft fand so g u t w ie ausschließlich im  herren­
losen Gebiet s ta tt, das als solches dem Staat k ra ft dessen H o h e it ge­
h ö rt und von ihm  ve rw a lte t werden muß.

D er S taat mußte die S am m e lw irtscha ft regeln, wenn n ich t der 
schrankenloseste Raubbau einreißen sollte . D e r S taat konnte die 
S am m e lw irtscha ft in  seinem eigenen W a ld  auch als eigener U n te r­
nehmer betreiben —  was er getan hat —  schon um die W iede r­
anpflanzungen zu sichern.

D ann konnte  der S taat aber auch m it seinen eigenen E rzeug ­
nissen im m er ohne die K ongoakte  zu verletzen —  H ande l tre iben 
oder sie —  was er ta t —  als U re rzeuger im  W elthande l absetzen.

Das le tztere  selbst ist, w ie  schon erw ähnt, ebensowenig H andel 
im  vo lksw irtscha ftliche n  Sinn w ie der entgegengesetzte V o rgang , der 
E in k a u f von Stoffen der U re rzeugung  zu gew erb licher V e rarbe itung.

Bei der B e u rte ilu ng  der inneren H an d e lsp o lit ik  des ehemaligen 
Kongostaates und zu r B ean tw o rtu n g  der Frage, ob durch dieselbe 
die vertragsm äßige H ande ls fre ihe it und F re ih e it von M onopolen 
ve rle tz t worden is t, muß der B e g riff des Handels in  seiner vo lks ­
w irtsch a ftlich e n  und seiner rech tlichen Bedeutung auseinandergehal­
ten werden.

Entgegen dem umfassenderen R ech tsbeg riff H andel, der v ie l­
le ich t der ö ffentlichen M e inung  m it Bezug au f die K ongoakte  vo r­
schwebte, is t H ande l im  Sinne der neueren V o lk s w ir ts c h a ft n u r der 
g e w e r b s m ä ß i g e  E i n  - u n d  V e r k a u f  v o n  G ü t e r n .  D ie  
U rp ro d u k tio n  und deren G üterabsatz durch den U re rzeuger selbst 
is t ke in  Handel.

V on  diesem G esichtspunkte aus bedeutet die V e rle ihu ng  der 
Kautschukkonzessionen keine V e rle tzu ng  der inneren H ande ls­
fre ih e it, w ird  es auch n ich t wegen des Umstandes, daß die Bezahlung 
der E ingeborenen in  W aren e rfo lg te , und daß dam it der gesamte 
H ande l m it den Eingeborenen selbst ausgeschaltet wurde.

D ie  K ongoakte  w i l l  aber w irtsch a ftlich e  Verhä ltn isse  rege ln ;'

')  v. Stengel, D e r Kongostaat, 1903; Nys, Revue de d ro it in te rn . 35.

30'
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es w ird  also bei ih re r A us legung  der engere w irtsch a ftlich e  B e g riff 
des H andels und n ic h t der in  seinem größeren U m fan g  m ehr oder 
w en iger unbestim m te irgendeines Rechtssystems zugrunde zu legen 
sein. A lle  R echtsfragen werden aber auch selbst h in fä llig  gegenüber 
der Tatsache, daß der K ongostaa t bestim m en konnte, was m it seinem 
eigenen K a u tschuk geschehen sollte , den die E ingeborenen m it seiner 
E rlaubn is  oder als N a tu ra ls teue rle is tung  in  seinem eigenen W a ld  
sammelten. E ine  vo rherige  B indung  des Staates nach dieser R ich ­
tu ng  wäre, wenn auch theoretisch denkbar, überhaupt n ich t m ög­
lich  gewesen, w e il das Interesse des neuen Staates dies n ich t zuließ. 
S taatsverträge können nur nach der po litischen M ö g lic h k e it b e u rte ilt 

und ausgelegt werden.
D er Staat konnte  also Bestim m ungen über die S am m e lw irtscha ft 

in  seinen eigenen W ä lde rn  und über den Absatz  der Erzeugnisse 
tre ffen  und er ha t es getan seines Bestandes, seiner F inanzen wegen. 
D ie  B erech tigung  dessen, was er getan, läßt sich auf G rund der 

K ongoakte  n ich t anfechten.
E tw as anderes is t es, ob das System selbst vom  S tandpunkte 

einer gesunden und gerechten V e rw a ltu n g  nach seiner W iik u n g  
gegenüber den Eingeborenen sich ve rte id igen  ließ, ob die E in ric h tu n g  
und D u rc h fü h ru n g  m ange lha ft w ar. M änge l nach dieser R ich tu ng  
ändern n ich ts an der g rundsätzlichen Berechtigung des Systems.

D er S taa t konnte  die D u rch fü h ru n g  seines Systems auch auf 
andere übertragen und er mußte dies tun , w e il er selbst m it seiner 
eigenen V e rw a ltu n g  das R iesengebiet n ich t schnell genug erschließen 

konnte.
Es lie g t auf der H and, daß der S taa t bei der ersten O rgan isa tion  

dieses R iesengebiet n u r schwach besetzen, sich darüber h inaus n u r 
an Gesellschaften halten und den einzelnen H ändle r weder be­
schützen, noch beaufsichtigen konnte. N u r bei einer beschränkten 
A nzah l von Gesellschaften w ar es m ög lich , eine R echtsordnung 
wenigstens in  großen Zügen durchzu führen  und zu wahren.

Es kom m t in  B e trach t, was der S taat m it  seinen M it te ln  tun  
konnte, n ich t etwa, was er hätte  tun  sollen, ohne R ücks ich t auf das 

M ög liche.
In  den jungen Ländern , w ie  es der K ongostaa t w ar, is t der 

H än d le r ein m ehr ode r'w en ige r verwegener K u ltu rp io n ie r  m it einem 
s ittliche n  Maßstab, der häufig  allen gangbaren B egriffen  etwas w ide r­
sp rich t. Sein Gewerbe e rfo rde rt T a tk ra ft, m it  der sich naturgemäß 
skrupellose G ew innsucht paaren kann. In  ein System v ie lle ich t m it 
H ilfe  der A llg e w a lt der H ä u p tlin g e  gebracht, kann dies zu regel­
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rechter Ausbeu tung  der Eingeborenen führen , w ie  es in  m inder 
schwerer F o rm  in  S üdw esta frika  vo r dem A u fs tand , in  schwerster 
F o rm  am K ongo  v o r dem Leopo ld in ischen System  selbst durch die 
A ra be r geschah. D ie  A usbeu tung  durch  die le tz teren  hätte  noch 
Jahrzehnte angedauert, wenn n ich t der K ongostaa t m it  H ilfe  seiner 
H andels- und d am it verbundenen F in a n z p o lit ik  die M it te l gefunden 
hätte, die A ra be r zu vern ich ten. D er einzelne H än d le r is t außerdem 
in  jenen Ländern  naturgem äß auch von der Steuerbehörde schwerer 
zu erfassen als die Gesellschaft.

D e r Staat nahm das herrenlose Land  als Staatsdomäne in  Be­
sitz, übernahm  die A usbeu tung  der Bodenschätze, also die Sammel­
w irts c h a ft entweder in  eigenen Betrieb, oder übe rtru g  sie in  bestim m ­
ten Gebieten m it oder ohne A usübung von H oheitsrechten  an kon­
zessionierte Gesellschaften oder endlich in  einem d ritte n  T e il, am 
Kasai, überließ er die A usbeu tung  dem fre ien  Handel.

F re ien  H ande l hatte  es am K ongo  schon gegeben; nam entlich  
Portug iesen und deren M isch linge  w aren seit Jahrhunderten  beson­
ders im  Gebiet des Kasai tä tig . D er E r fo lg  w a r g e rin g  und fü r  die 
Eingeborenen verderb lich . D ie  Ersch ließung des Landes erforderte  
um fangreiche U nternehm ungen und größere M itte l, als sie der E in ­
zelne aufbringen konnte, w e il Faktore ien  m it W arenvorrä ten  ange­
legt, lange Reisen über Land  und S trom  auf- und abw ärts gem acht 
werden müssen, wozu D am pfe r gehören —  mehrere, w e il U n fä lle  
häufig  sind.

D er K ongohandel w a r auch m it außerordentlichem  W agn is  
verbunden wegen A u fständen, m ög lichen Tods oder Ungeschicks 
eines der wenigen Beamten u. a. m. A uch  der H ande l der A ra be r nach 
dem K ongo  bis zum  Lom am i hatte  ve rhä ltn ism äß ig  g ro ß ka p ita li­
stische Form en angenommen. Diese „K ö n ig lic h e n  K a u fle u te “  oder 
R äuber hatten  ansehnliche Landesherrschaften m it T r ib u tä r la n d ­
schaften geb ildet, die sie aussogen. D ie  W ege nach der K üste  
w urden  durch Bündnisse gesichert. D e r H ande l w a r deshalb in  den 
Händen w en iger G roßunternehm er, K le in h än d le r konnten  ihn  kaum  
betreiben.

Es lag also die N o tw e n d ig ke it zur g roßkap ita lis tischen U n te r­
nehm ung vor. Zunächst waren drei Gesellschaften am K ongo  tä tig , 
von denen sich bald, bis 1892, zwei verschmolzen. In  diesem Jahre 
erhie lten zwei neugegründete Gesellschaften Konzessionen. D ie  
A b ir  (A n g lo -B e lg ia n -In d ian -R u bb e r Cy) und die Société Anversoise 
du Commerce au Congo, die beide durch ihre  großen Gewinne von 
sich reden machten.



4 3 8

Um diese Zeit, 1893, e rte ilte  auch F rankre ich  in seinem A n te il 
am K ongo  an die Société du H a u t O ubangu i eine Konzession auf 
11 M ill.  ha, und F ra n kre ich  baute das System der Konzessionen am 
meisten aus. Fast das ganze französische K ongogeb ie t w urde an 
41 Gesellschaften vergeben. V on  einer Commission des concessions 
w urde  ein décrêt-type und ein cahier de charges-types ausgearbeitet, 
das interessant is t wegen der darin  zum A usdruck  gekommenen 
w irtsch a ftlich e n  und ko lonisa torischen Grundsätze.

D ie  Konzession w ird  auf 30 Jahre verliehen „u m  zu ko lonisieren 
und das Dom änenland zu erschließen“  (m e ttre  en va leu r). D e r K o n ­
zessionär hat au f dem ihm  überwiesenen Land  ein ausschließliches 
Recht zum Genuß und N ießbrauch. Nach A b la u f der Konzession 
e rhä lt der Konzessionär das vo lle  E igen tum  an den Ländereien 
„m ises en va le u r“ , das s ind :

1. die Ländereien, die wenigstens zu 1/ 10 m it Gebäuden besetzt 
sind, oder

2. die wenigstens zu 1/ 20 m it sonstigen K u ltu re n , w ie Kakao, 
Kaffee, K autschuk, Ind ig o , V a n ille , Tabak bepflanzt sind,

3. oder die zu 1/ 10 m it gew öhnlichen N ahrungspflanzen, Reis, 
M an iok , H irse  usw. bepflanzt sind,

4. 10 ha W eide auf v ie r S tück K le in -  oder 2 S tück Großvieh, 
das seit fü n f Jahren unterha lten  w ird ;

5. W a ldstücke  von zusammenhängend wenigstens 100 ha, wenn 
darin  seit fü n f Jahren K a u tschuk von 20 Bäumen oder L ianen  pro 
H e k ta r gesam m elt worden ist. D ie  le tztere  A nzah l K a u tschu k­
pflanzen muß dauernd pro H e k ta r erhalten bleiben, sonst fä l lt  der 
W a ld  an den S taat zurück. F ü r  jeden gezähmten E le fan ten  100 ha.

D ie  so erworbenen Ländere ien dürfen  ohne G enehm igung des 
Staates n ich t v e rk a u ft werden.

Im  Interesse der E ingeborenen is t bestim m t, daß die Gesell­
schaften ihre  Rechte n u r geltend machen können, außerhalb der 
D ö rfe r der E ingeborenen und der K u ltu re n , W eiden und Forsten, die 
diesen Vorbehalten sind. D e r U m fa n g  der Ländere ien w ird  durch den 
G ouverneur bestim m t, ebenfalls der Ländereien, wo den E inge ­
borenen das Recht der Jagd und F ischere i zusteht. Diese Rechte 
und Ländere ien können nur m it E in w illig u n g  des Gouverneurs ab­
getreten werden.

D ie  Eingeborenen stehen un te r dem G ouverneur, von dem 
S tre itig ke iten  zw ischen den Konzessionsgesellschaften und den E in ­
geborenen entschieden werden. B is deren Ländere ien abgegrenzt
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sind, so ll den Eingeborenen V 600 des E rtrages an K au tschuk der 
Konzession zustehen.

Das französische Lastenhe ft is t sehr eingehend. Es so ll aber 
m eist to te r Buchstabe geblieben sein. E in ige  dieser Bestim m ungen 
sind von Bedeutung.

A r t .  6 bestim m t, daß fü r  jede Tonne gesammelten K autschuk 
150 Kautschukpflanzen zu setzen sind;

A r t .  7, daß das ganze Konzessionsgebiet noch m it Faktore ien, 
die von W eißen ge le ite t sein müssen, zu überziehen ist. Z u r Beauf­
s ich tigung  w ird  ein K om m issar der R eg ierung bestim m t und dieser 
genehm ig t den L e ite r  der Gesellschaft. Ferner w urde ve rlang t, daß 
^4 des, zuweilen auch säm tliche M itg lie d e r des A u fs ic h ts -(V e rw a l-  
tungs-)ra tes  Franzosen sein müssen.

Es fo lgen sehr erhebliche Lasten im  ö ffentlichen Interesse. D ie  
Gesellschaften müssen D am pfer unterha lten , die auch der R eg ierung 
zu r V e rfü g u n g  stehen; sie müssen Telegraphen errichten, die Kosten  
von Beamten und bew affne ter M ach t der R eg ierung  tragen, wenn 
diese wegen der E n tfe rn u n g  der Posten oder wegen Aufständen be­
sonders n ö tig  sind u. a. m.

D ie  Gesellschaft muß vom  ersten Jahre ab, wenn sie also noch 
kaum  E r tra g  hat, eine feste jäh rlich e  Abgabe und außerdem eine 
vom  G ew inn berechnete —  15% , vom  G ewinn nach 5 % ig e r V e r­
z insung des K a p ita ls  —- bezahlen.

E nd lich  sind die H e im fa lls rech te  festgelegt. D ie  Konzession 
kann im  ö ffen tlichen  Interesse ente ignet werden. Sie kann fe rner 
v e rfa lle n :

1. wenn sie zw ei Jahre nach V e rle ihu ng  n ich t, oder n u r schein­
b a r ausgebeutet w ird ;

2. wenn M it te l angewandt werden, durch welche die ö ffentliche  
O rdnung  g estö rt w ird ;

3. wenn die Steuern n ich t bezahlt w erden;
4. wenn die finanzie lle  O rgan isa tion  n ich t den V o rsch rifte n  

e n tsp rich t;
5. wenn die Konzession ohne G enehm igung des M in is te rs  über­

tragen w ird .
D ie  verfa llene  Konzession w ird  dem M eistb ietenden übertragen.
W enn der Konzessionär n ich t genügend Kautschukpflanzen 

setzt, werden ihm  fü r  je  1000 fehlende 40 ha entzogen. T ro tz  der 
sehr ausgedehnten Bedingungen waren die Bewerbungen zahlre ich 
(160 ); verliehen w urden 41 Konzessionen. Es zeigte sich aber der 
T rie b  nach Verschm elzung. Es schlossen sich u. a. 11 Gesellschaften
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zu der Cie. Forestière  Sangha U bangh i m it 17 M il l .  ha zusammen. 
Diese große Gesellschaft, deren Gebiet je tz t zum T e il deutsch ge­
worden ist, w il l  eine planm äßige B ew irtscha ftung , E in te ilu n g  in 
Schläge, E rsch ließung durch ein W egenetz, K au tschukgew innung  
durch beaufs ich tig te  A rbe ite rko lonnen  u. a. m. durchführen. Diese 
Verschm elzungen sind, w ie es scheint, durch die Verhä ltn isse  nahe- 
g e le g t, sie kom m en auch in  anderen K o lon ien , u. a. am Kongo, vor.

M it  großen Konzessionen hat es auch die deutsche R eg ierung 
ve rsucht; u. a. wurden der Südkam erungesellschaft i 8q8 8 M il l .  ha 
verliehen. D ie  Bestim m ungen sind im  Gegensatz zu den französ i­
schen ku rz . D ie  R eg ierung  ha t A n te il von 10 %  am G ew inn, nach 
5 % ig e r V e rz insung  des K a p ita ls  und 5 %, R ücklage.

Im  K ongostaa t w urden die wesentlichsten Bestim m ungen, 
nam entlich  die Eingeborenen betreffenden, durch öffentliches Recht 
festgelegt. Es sind etwa die folgenden.

D urch  Ordonnance vom  1. J u li 1885 w urde  herrenloses L an d  
dem S taat zugesprochen, das von den Eingeborenen besessene Land  
diesen gesichert und (decret vom  14. September 1886) un te r deren 
Rechtsgebräuche geste llt.

D ie  Frage des herrenlosen Landes is t übrigens auch schw ie rig , 
w e il die E igen tum sverhä ltn isse  der Eingeborenen an G rund und 
Boden, die N utzungsrechte  usw. o ft ve rw icke lt sind. Im  allgem einen 
herrsch t Gem eineigentum  an der D o rfm a rk  und Sondereigentum  am 
Haus, H o f und G arten (dem horc tus). D azu ko m m t m anchm al noch 
G ruppeneigentum . Es tre ten  h ie r also die verschiedensten, auch 
aus der Geschichte der K u ltu rv ö lk e r  bekannten E ig en tu m s­
fo rm en auf.

D ecret vom  3. Jun i 1906: Land  der Eingeborenen is t dasjenige, 
das sie bewohnen und nach irgendeiner ö rtlichen  G ew ohnheit b e w irt­
schaften. D ie  Festste llung , Abgrenzung , Vermessung, V e rm a rku ng  
und K a rtie ru n g  w ird  nach A nw e isung  der R eg ierung  durch den 
D is trik tsko m m issa r vorgenom m en. D ie  R eg ierung kann den O r t­
schaften das D re ifache —  und un te r Um ständen m ehr —  des b isher 
bew irtscha fte ten  Landes zuweisen.

D ie  Eingeborenen können ohne G enehm igung ih r  Land  n ich t 
veräußern. D ie  Kautschukpflanzen werden bei der A u fnahm e ge­
zäh lt und die Fests te llung  der K a rtie ru n g  beigeheftet. D e r von den 
Bäumen der E ingeborenen gesammelte K a u tschuk gehört den E in ­
geborenen. D ie  E ingeborenen haben N utzungsrech te  am D om änen­
w a ld  und den ö ffen tlichen  Gewässern.
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A u f  dem D om änenland is t das unberechtig te  Fällen oder 
Beschädigen der Bäume oder P flanzungen , Ausbeuten von 
M inen und Steinbrüchen unter Strafe geste llt (decret vom  20. A p r i l  
1887).

W e r K au tschuk e rn te t oder ihn von Eingeborenen kau ft, muß 
50 K autschukbäum e oder L ianen  fü r  je  100 kg  Baum - oder L ianen - 
und 15 Pflanzen fü r  K ra u tka u tsch u k  setzen. Diese Bestim m ung is t 
abgeschafft. Es is t eine Geldsteuer e inge führt aber 1913 ebenfalls 
aufgehoben —  wegen der K autschukkrise .

K a u tschuk darf nur durch E inschn itte , n ich t durch Fä llen  der 
Bäume oder D urchschneiden der L ianen  gewonnen werden.

E in  Stab von Forstbeam ten zur B eau fs ich tigung  dieser N eu­
pflanzungen w urde 1904 angeste llt. D ie  zur A np flanzung  V e rp flich ­
te ten : Konzessionäre oder Staatsbeamten, mußten ein R eg ister fü h ­
ren, dessen F orm  vorgeschrieben ist, in  welchem  das N otw end ige  
über die A u ss ta ttu n g  und E n tw ic k lu n g  der Baum schulen und A n ­
pflanzungen, ihre Lage usw. anzugeben ist. D ie  Anpflanzungen 
konnten auch von A m ts  wegen auf K osten  der V e rp flich te ten  —  
150 Frcs. fü r  1000 Pflanzen -— vorgenom m en werden.

D ie  Konzessionen des Kongostaates sind sehr e infach, auf Z e it 
beschränkt —  m eist 30, 50 ausnahmsweise 99 Jahre. D e r S taat hatte  
im m er A n te il am G ew inn, w e il er m eist den größeren T e il der A k tie n  
besaß, die er entweder gezeichnet oder als E in lage eingebracht hatte. 
Ohne diese Konzessionen wäre w oh l kaum  in  kü rze re r Z e it nennens­
wertes K a p ita l in  der K o lon ie  angelegt worden, w ie schon der U m ­
stand beweist, daß dies auch n ich t geschehen is t bevor Konzessionen 
verliehen w urden. A uch  n u r  die Konzessionsgesellschaften konnten 
zur regelmäßigen W iederanpflanzung angehalten werden, was auch 
geschah. Schon bis 1906 waren 15 M il l .  Kautschukpflanzen, Bäume 
und L ianen  neugesetzt; dazu kamen vom  S taat 8,5 M ilk , so daß nach 
und nach die geregelte P flanzung an die Stelle der ungeregelten 
S am m elw irtscha ft tre ten  w ird .

Außer dem System der Konzessionen hatte  der S taat auch 
den freien W e ttbew e rb  zugelassen, der aber nach und nach ausge­
schalte t wurde. D ie  14 im  Gebiet des Kasa i tä tigen  Gesellschaften 
schlossen sich z. B. im  Jahre 1901 zu einer neuen G esellschaft zu­
sammen, in  welche jede einzelne ih r  Verm ögen, Faktore ien, W aren 
und D am pfe r h ineingab. Das so ve re in ig te  K a p ita l be trug  20 M ilk  
Es brachte 21 % R eingew inn, den A k tio nä ren  aber nur 11 %., da der 
Staat sich die H ä lfte  des Gew inns gegen E in b rin g u n g  des ausschließ­
lichen N utzungsrech ts  im  Dom änenw ald  Vorbehalten hatte. Ohne
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diese G ründung  kam  weder fü r  den Staat, noch fü r  die einzelne Ge­
se llschaft ein nennenswerter E r tra g  zustande.

Diese Gesellschaften haben den C harakter von la n d w irtsch a ft­
lichen P roduktionsunternehm ungen m it so lider Gebarung und Ge­
w innerzeugung, nachdem die ersten Zeiten vo rübe r sind, wo mangels 
genügender s taa tlicher A u fs ic h t von einzelnen Gesellschaften, w ie 
der A b ir , speku la tiver Raubbau getrieben und entsprechende L o tte r ie ­
gew inne e rz ie lt w urden.

VI. Organisation und Gebräuche des Handels.
D e r Kongohandel is t bed ing t durch  die noch sehr ungünstigen 

Verkehrsverhä ltn isse , nam en tlich  die ungeheuer hohen Frachtsätze, 
die n u r die A u s fu h r w en ige r h ochw ertige r G ü te r und die E in fu h r  der 
fü r  die Bedürfnisse der Weißen notw end igsten  Gegenstände und ganz 
b illig e r M assenartike l fü r  den H ande l m it  den Schwarzen gesta tte t.

D ie  nam entlich  bei der B e rg fa h rt ungeheuer hohen Frachtsätze 
machen die E in fu h r und dam it vo r a llem  das Leben fü r  Weiße teuer, 
was n a tü rlich  einm al auch den R eg ierungsapparat ve rteue rt und 
dessen Ausbau erschwert, und zweitens zur m öglichsten E inschrän­
ku ng  der B eschä ftigung  w eißer A n g e s te llte r fü h r t, d am it die E n t­
w ic k lu n g  der Geschäfte beh indert, die Spesen erhöht und dadurch 
w ieder die A u s fu h r selbst h in tanhä lt.

Beispielsweise koste t eine Tonne Lebensm itte l von A n tw e rp e n  
nach Pw eto  am Moerosee F ra ch t und Spesen

55,— Fres., 
599,50 „

70,—  „  
240,—  „

A n tw erpen— Matadi 
M atadi— K ongo lo  
K o ng o lo — K ia m b i . 
K ia m b i— Pweto .

T räger 964,50 Fres.

U ber K a ps tad t— E lisa b e th v ille  frü h e r g a r 2200 Frcs. D ie  W are  
is t von A n tw e rp en  nach Pw eto  fü n f M onate  unterw egs. D u rch  die 
neuen T a r ife  vom  A n fa n g  des Jahres 1914 (s. Kap. IV )  sind bedeu­
tende E rm äß igungen eingetreten. Nach einem vom  K o lo n ia lm in i­
s te rium  im  Januar 1914 ve rö ffe n tlich ten  T a r if  fo rfa ita ire  fob A n t­
werpen bis E lisa b e th v ille  über K aps tad t (und P o rt E lisabe th ) koste t 
eine Tonne Lebensm itte l au f der bezeichneten S trecke F rach t, alles 
eingeschlossen, e tw a 925 Frcs. (B iscu its ), W e in  945 bis 980 Frcs.
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F ü r  die m eisten übrigen  W aren bewegen sich diese F rachtsätze z w i­
schen xooo und 1200 Frcs.

A uch  die Personentarife , die in  ih re r H öhe etwa denen aus der 
Z e it der Postkutsche entsprechen, w irken  in derselben R ich tung , sie 
müssen alle Geschäftsspesen so erhöhen, daß in  vie len F ä llen  eine 
Ausbeu tung  von Geschäftslagen, die anderswo noch G ew inn ve r­
sprechen, unterbunden w ird .

D ie  Reisp von A n tw erpen  nach S tan leyv ille  kostet, ohne A u s ­
s ta ttu ng , m it  K ab ine  und V erp flegung  auf den Kongodam pfe rn  
2000 Frcs. B e rü cks ich tig t man, daß W eiße in den T ropen  etwa alle 
zwei Jahre einen längeren H e im atsu rlaub  haben müssen, so ergeben 
schon die Reisekosten eine erhebliche Be lastung fü r  jedes U n te r­
nehm en; an diesen Kosten haben die jenigen fü r  das Reisen im  Inne rn  
der K o lon ien  einen v ie l zu hohen A n te il. Sie sind mehr als zehnmal 
so hoch als die K osten  fü r  entsprechend lange Reisen in  w e iträum igen  
europäischen Ländern , z. B. Rußland oder U ng a rn  und Ö sterre ich, 
w o man diesen w e iten  Räumen durch b illig e  Zonen ta rife  R echnung 
trä g t. S e lbstverständ lich  sollen deshalb n ich t zu w eitgehende V er- 
g le iche zw ischen dem K ongo  und O steuropa angeste llt werden.

A uch  der Fahrpre is  von A n tw erpen  nach Borna, der ebenso 
hoch, sogar höher ist, w ie  auf der um die H ä lfte  längeren Strecke 
von Southam pton nach K apstad t, müßte sich um  die H ä lfte  er­
mäßigen lassen, was zw eife llos eine S te igerung des V e rkeh rs  zur 
Folge  haben w ürde. Es sind v ie l zu w en ig  W eiße in  der K o lon ie .

D ie  A u s fu h r der K o lon ie  und ihre  M ö g lic h k e it is t durch die 
b isherige Fests te llung  ih re r Erzeugnisse umschrieben. Es b le ib t die 
E in fu h r. F ü r  diese kom m en als Abnehm er in  B e trach t die Regie­
rung, E isenbahnen und In du s trie , die weiße, die schwarze B evö lke­
rung.

Bei der R eg ie rung  sind es zunächst e inm al die V e rw a ltungsaus­
gaben von etwa jä h r lic h  6 b is 7 M il l .  Frcs. fü r  K le ide r, W affen , 
Papier, D rucksachen, A ussta ttungsstücke, M ed iz in  usw. Diese Be­
dürfn isse werden n a tü rlich  in  Be lg ien gedeckt. D ie  Eisenbahnen 
werden zum T e il von der R eg ierung  selbst gebaut, die n a tü rlic h  bei 
V ergebung  der L ie fe rungen  die belgische H ü tte n in d u s trie  bedenkt. 
Dasselbe g il t  fü r  die ö ffentlichen A rb e ite n : Straßen-, B rückenbauten, 
W asserle itungen usw.

D ie  Ausschre ibungen erfo lgen fast im m er in  B e lg ien ; den Be­
w erbern w ird  m it A u skün fte n  an die H and  gegangen, so daß die 
belgische In du s tr ie , die an und fü r  sich wegen n iederer Leben sm itte l­
preise und Löhne  auf dem W e ltm a rk t g u t w ettbew erbs fäh ig  ist,
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tro tz  der in  der K ongoakte  vorgeschriebenen H ande ls fre ihe it fas t 
ausschließlich die L ie fe rungen  erhält.

F ü r  die In du s tr ie  sind je tz t noch K oh le  und K oks  e inzuführen, 
was die Gestehungskosten in  die H öhe tre ib t. D ie  nächste Zeche is t 
W ankie , 900 km  südlich  in  Rhodesien, die aber n ich t genügend 
le is tungsfäh ig  is t und so hohe Preise s te llt, daß der säm tliche ge­
brauchte K oks  v o rte ilh a fte r nach K a tanga  aus Europa, durch eine 
A n tw erpener F irm a , e inge füh rt w ird . Doch steht die Ausbeu tung  
kongolesischer K oh len lage rs tä tten  zu erw arten. In  S üda frika  t r i t t  
W ankie  e rfo lg re ich  in  W ettbew erb  m it den Kohlenzechen von N a ta l, 
in  deren eigenstem Gebiet. Gegen den europäischen W e ttbew e rb  
muß sie aber, w ie  in  S üda frika  selbst so z iem lich  jeder In d u s tr ie ­
zw eig , die Segel streichen. F ü r  Rhodesien is t h ie rfü r  n ich t zum 
w enigsten das in fo lge  der hohen Frachten  unerschw ing lich  teure 
Leben die Hauptsache.

D ie  übrigen  Bedürfn isse der neuentstandenen kongolesischen 
B ergbau industrie  werden n a tü rlich  auch z iem lich  ausschließlich in 
Belgien gedeckt, schon w e il in  den A u fs ich ts rä ten  und V e rw a ltungen  
der belgische E in fluß , auch der der R eg ierung genügend s ta rk ist. 
.Übrigens t r i t t  die belgische In du s tr ie  auch auf dem M a rk t der süd­
afrikanischen U n ion  (1910 750 M il i .  M . E in fu h r)  ohne H ilfe  k o n k u r­
renzfäh ig  auf, tro tz  der 3 % igen  Z o llbevo rzugung  der englischen 
E in fu h r.

K a tanga  b ild e t in fo lge  der V erkehrsverhä ltn isse  noch auf längere 
Z e it, solange es n ich t m it  Benguella  und dem unteren  K ongo  durch  
E isenbahn verbunden ist, einen T e il des südafrikanischen M arktes.

D e r H andel in  Gebrauchsgegenständen im  weitesten Sinne fü r  
Weiße und Schwarze is t in  seinen E in rich tun ge n  und wegen der 
ihn  Ausübenden von Interesse.

D e r Weiße, der von Belgien nach dem K ongo  geht, n im m t ge­
w öhn lich  eine sehr um fangre iche Aussteuer m it, so daß darin  fü r  
den H ande l am O r t n ich t v ie l m ehr zu tu n  ü b rig  b le ib t. Anders in  
K atanga. D o rth in  kom m t der Weiße, wenn n ich t aus Belgien, m eist 
aus Rhodesien und dem übrigen S üda frika . E r  is t gew ohnt, was er 
b raucht, an O r t und Stelle zu kaufen. Deshalb tu n  sich übera ll, wo 
er h inkom m t, H änd le r m it sehr re ichha ltigen  Läden auf, die alles 
führen, was zum täg lichen  Leben no tw end ig  is t. D ie  W aren  ent­
sprechen m eist englischem Geschmack und sind englischer H e rk u n ft. 
D ieser H ande l is t über N ach t m it dem V o rrü cken  der Eisenbahn 
entstanden. D ie  vo rläu fige  E ndsta tion  E lisab e thv ille  hatte  alsbald 
500 weiße E inw ohner, nebst den nötigen Schwarzen. W ährend in
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der übrigen K o lon ie  der H ande l m it  den Schwarzen le commerce 
de tra ite  —  fast a lle in  in  B e trach t kom m t, is t in  K a tanga  the w h ite  

trade der w ich tigs te .
D er Kaufm annsstand is t naturgemäß in  diesem jüngsten  K o ­

lon ia lland  K a tanga  etwas zusam m engew ürfe lt; im m erh in  läßt sich 
eine gewisse soziale Sch ichtung unterscheiden. D a is t zunächst die 
unterste  Schicht, bestehend aus den K le inhänd le rn , m eist Griechen, 
Russen, Ita lie n e r, S yrie r, denen sich der In d ie r  beigesellen w ird . 
Diese Leu te  haben v ie lle ich t schon w e ite r im  Süden am Rand oder 
sonstwo ih r  H e il versucht, auch o ft die englische S taa tsangehörigke it 
erworben. M e is t betreiben zw ei dieser K le inhänd le r, wenn sie sich 
m it commerce de tra ite  befassen, gemeinsam Geschäfte; der eine 
u n te rh ä lt in  E lisabe thv ille  oder einem der anderen O rte  einen Laden, 
der andere durchz ieh t das L an d  m it W aren, gegen die er K au tschuk 
e inkau ft. A uch  in  dem Laden am P la tze w ird  commerce de tra ite , 
daneben fast stets ein Ausschank betrieben. F ü r  die n ic h t sehr hohe 
Geschäftsm oral sp rich t der Gebrauch, daß im  commerce de tra ite  die 
Preise n u r auf 50 Centimes aufgerundet werden. D iese K le inhänd le r 
sind die P lä nk le rke tte  der A rm ee des H ande ls ; sie sind an W echsel­
fä lle  des Lebens gew öhnt und schmiegen sich an sie m it ihren G lücks­
und G ew innansprüchen an.

Es findet im  commerce de tra ite  in  K a tanga  w en ig  la u s c h ­
handel s ta tt, da das gem ünzte Geld un te r den Eingeborenen ve r­
b re ite t ist. D e r E ingeborene g ib t sein Geld gern gegen europäische 
W aren aus und der H än d le r is t denn auch gern gesehen. D ieser is t 
beg le ite t von sprachkundigen Schwarzen, den Capitas, und irä g e rn . 
D ie  Capitas stammen m eist aus Rhodesien und aus Nyassaland, wo 
sie schon länger m it  W eißen in  B e rüh rung  gewesen sind. D ie  Ca­
p itas werden auch n ich t selten von Gesellschaften zur F üh run g  

k le inerer K aufläden  verwendet.
D e r H än d le r .oder der C apita  a lle in besucht alle D ö rfe r eines 

Bezirks, m acht den H ä u p tlin ge n  Geschenke, e rku n d ig t sich nach den 
Preisen der N ah ru n gsm itte l und ob die E ingeborenen K a u tschuk und 
E lfenbe in  sammeln. Nach ein igen W ochen ha t der H änd le r einen 
P la tz  fü r  eine F a k to re i gefunden. M it  deren E in r ic h tu n g  sind die 
H ä u p tlin g e  sehr zufrieden. D ie  Capitas durchziehen m it mehreren 
T räge rn  die D ö rfe r, verkaufen  Decken, Stoffe und alle m öglichen 
anderen A r t ik e l und kaufen dagegen K au tschuk, E lfenbein, M a is ­
mehl, Pataten. K araw anen  gehen zwischen der F a k to re i und dem 
K om pagnon in  E lisabe thv ille , Kam bove usw. h in  und her. D ieser 

H ande l is t sehr e in träg lich .
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A u f diese A r t  w ird  schnell das ganze Land  m it Faktore ien  über­
zogen. K a p ita l is t fü r  einen solchen K le in b e tr ieb  etwa 9000 b is 
10000 Frcs. no tw end ig . D ie  großen Gesellschaften haben sich daran 
b isher in  K a tanga  fast n ic h t b e te ilig t, w oh l w e il bei dem u n m itte l­
baren V e rkeh r m it den Eingeborenen persönliche E igenschaften und 
in die besonderen Verhä ltn isse  e indringender Unternehm ungsgeist, 
ausschlaggebend sind.

D ie  kaufm ännische M itte lk lasse  w ird  in  K a tanga  fast durchw eg 
von E ng ländern  oder S üda frikanern  geb ildet. Sie haben etwa die 
H ä lfte  des Handels am O r t in  Händen. Sie lie fe rn  m eist den K le in ­
händlern, w enn diese n ic h t in  B u lu w a yu  bestellen. Sie selbst be­
stellen in  Eng land , in  K apstad t, F o r t E lisabe th  oder Johannisburg. 
Manche dieser F irm en  sind selbst n u r F ilia le n  süda frikan ischer 
Häuser.

Diese m ittle re n  K au fle u te  versorgen die kle ineren in  den fe rne r­
liegenden Außenplätzen m it W aren und besorgen da fü r den V e rk a u f 
der durch  die Karaw anen  gebrachten P rodukte . K au tschuk, E lfe n ­
bein usw., führen  alle A u fträ g e  ih re r kle ineren Geschäftsfreunde aus, 
eröffnen diesen laufende Rechnung, bringen die T rä g e r der K a ra ­
wanen un te r und beköstigen sie u. a. m.

D ie  oberste S tufe  im  H ande l nehmen die Gesellschaften e in ; sie 
sind un te r belgischem  oder kongolesischem  R echt geb ildet, wenn 
auch englisches K a p ita l b e te ilig t ist. Sie bestellen n a tü rlich  in  
Be lgien. D ie  A ngeste llten  sind zum großen T e il Be lg ie r.

E rw ähnensw ert sind noch fü r  K a tanga  und ganz S üda frika  die 
Agents d’affa ires, accounts usw. Sie sind fü r  den südafrikanischen 
H ande l w ic h tig  als Ü bersetzer, Korrespondenten, B uchha lter, A gen ­
ten, M a k le r und Rechtsräte. D e r Kaufm ann, der erst e ingew andert 
is t und Gebräuche und Gesetze n ich t kennt, wendet sich zu r E r ­
led igung  der F o rm a litä ten , seiner E in ric h tu n g  usw. an einen dieser 
Agenten, der die Geschäfte bei den Behörden besorgt. D ie  kleinen 
K a u fle u te  lassen sich von ihnen die Bücher führen  und die K o rre ­
spondenz besorgen. D ie  Agenten  kassieren ein, ve rm itte ln  K äu fe  und 
V erkäu fe , beschaffen K a p ita l und ve rtre ten  vo r G erich t.

D e r W arenhandel w ird  in  K a tanga  v e rm itte lt und belebt durch  
die Handlungsre isenden. Sie kom m en von B u luw a yu  oder Johannis­
burg, führen  große M ustersam m lungen m it sich —  K o ffe r  und K ö rb e  
von zusammen 10 cbm —  m ieten einen Raum  in  einem H o te l und 
veransta lten  d o rt eine A u ss te llu ng  ih re r M uste r. Es is t dies der 
Sample room , den es auch in  englischen H o te ls  übera ll g ib t. D ie  
In teressenten werden durch persönlichen Besuch zur B es ich tigung
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eingeladen. Diese A r t  Reklam e durch Reisende m it um fangreichen 
M ustersam m lungen is t n a tü rlich  bei den hohen F ah r- und H o te l­
preisen sehr teuer, ve rlo h n t sich aber besser als jede andere.

Dem gegenüber is t besonders das von belgischen F ab rikan ten  
befo lgte  System, eine F irm a  am P la tze  m it ih re r V e rtre tu n g  zu be­
auftragen, ungenügend, w e il die e indring liche  persönliche Bearbei­
tu ng  der K ä u fe r feh lt. E ine  andere A r t  G eschäftsvertre ter, der bel­
gische und französische P lac ie r, der eine oder mehrere F ab riken  am 
O rte  s tänd ig  v e r tr i t t ,  w ürde m ehr E r fo lg  haben, e x is tie rt aber erst 
in  einem südafrikanischen Exem plar.

D ie  Handelsgebräuche verändern sich naturgemäß m it dem 
V o rd rin g en  der Eisenbahn.

Bei den erst im  W erden begriffenen V erhä ltn issen, fü r  die ein 
aus den verschiedensten V ö lk e r- und Gesellschaftsschichten zu­
sam m engew ürfe lte r H än d le r- und Kaufm annsstand naturgemäß be­
zeichnend is t, muß es auffa llen , daß außer im  V e rk a u f an die K o n ­
sumenten, fas t nur la n g fris tig e  K red itgeschäfte  gem acht werden.

F rü h e r gaben die G roßhändler in  B u lu w a yu  sechs M onate  
K re d it ;  je tz t, je  nach der Person des Abnehm ers und auch der E n t­
fe rnung  —  von w elcher der U m satz  beim  K le in ka u fm an n  abhängt 
—  be träg t die Z a h lu n g s fris t 60 bis 90 Tage. D ie  Fakturenpre ise  ve r­
stehen sich netto, ohne A bzug . Bei e tw a iger so fo rtige r B a rzah lung  
w ird  aber ein besonderer Cash P rice  b e w illig t .

In  e in igen W aren  ha t sich ein lebha fte r Großhandel in  den 
O rten an der E isenbahn e n tw icke lt.

1. Baum w olldecken fü r  E ingeborene. In  dem hochliegenden 
K a tanga  sind die W ärm eschw ankungen, nam entlich  zwischen T ag  
und N acht, sehr erheblich, wogegen die E ingeborenen sich schützen 
müssen. D ie  Decken werden aus England, Belgien und D eutsch land 
m eist durch V e rm itt lu n g  von H äusern in  Johann isburg  und B u lu ­
w ayu  bezogen. Es sind einige wenige G ew ich tstypen im  G ebrauch: 
IJ4 , 1I/2, 1%  P fund  das S tück. D ie  Decken müssen groß genug sein, 
d am it sich der Schwarze vom  K o p f bis zum Fuße e inhü llen  kann.

D ie  Farbe is t fü r  den A bsatz w ich tig . A m  beliebtesten sind 
rote, blaue, m alvenfarb ige . D ie  Decken werden zu 200 —  kleine —  
oder 100 —  große —  S tück ve rpackt, hydrau lisch  zusammengepreßt 
und in  Jute, B itum enpap ie r und w ieder Jute ve rpack t und fest m it 
Bandre ifen um schnürt.

D ie  V e rpackung  is t überhaupt äußerst w ic h tig ; sie muß wegen 
der hohen F ra ch t le ich t und doch sicher sein m it R ücks ich t auf den 
T ra n s p o rt durch T räge r, au f P irogen  usw.
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In  E lisab e thv ille  finde t in  Decken ein Großhandel s ta tt, m it 
3°  Tagen Z ah lungs fris t. D e r Cashprice is t 3 b is 5 % u n te r dem 
Großpreis. D e r V erkau fspre is  im  K le inhande l is t um 50 bis 80 oder 
90% , höher als der Großpreis. D e r G ew inn is t bei den b illig e n  
Decken am höchsten.

2. F e rtig e  K le id e r fü r  W eiße und E ingeborene, durchw eg eng­
lische W are.

D ie  eingeborenen A rb e ite r gehen in K a tanga  vom  K o p f bis zum 
Fuß europäisch gekle idet. D ie  Preise fü r  die K le id e r sind nach 
europäischen B egriffen  hoch.

3. K le ine isenw aren, m eist deutsche W are.
E m a illie rtes  K üchengesch irr gehört m it zu den begehrtesten 

W aren im  Eingeborenenhandel. B e te ilig t sind bis je tz t D eutsch­
land, Belgien, E ng land  an der E in fu h r  dieses A rtik e ls . D och ze ig t 
sich gerade bei dieser W are  der w irtsch a ftlich e  F o r ts c h r it t  der E in ­
geborenen : sie w ird  schon in  manchen Gebieten vom  S te ingu t und 
Porze llan  ve rd räng t, besonders am unteren und m ittle ren  Kongo.

K a tanga  w ird  in den nächsten Jahren Zehntausende von schw ar­
zen A rb e ite rn  a lle r A r t ,  v o r a llem  in  den Bergw erken, dazu mehrere 
tausend Weiße m it außerordentlich hohen Löhnen und E inkom m en 
—  Tagelöhne 20 bis 30 Frcs. —  zählen. D e r H andel dieses T e ils  der 
K ongoko lon ie  w ird  sich infolgedessen und w e il auch die V e rkeh rs ­
verhältn isse sich bessern müssen, in  ku rze r Z e it sehr rasch steigern.

In  den übrigen T e ilen  der K o lon ie  gehören die K au fleu te  anderen 
N a tionen  an, m it Ausnahm e der Gesellschaften, die m eist übera ll 
belgisch sind. In  großen Gebieten des W estens und der M it te  sind 
die Portug iesen sehr zah lre ich ; zuweilen gehören außer den großen 
Gesellschaften säm tliche K a u fle u te  diesem V o lk  an. In  den Ge­
bieten an den großen Seen sind A rabe r und A rab is ie rte , Inde r, Be­
lutschen s ta rk  vertre ten .

Folgende L is te  ha t v ie lle ich t einiges Interesse. Es waren in 
E lisab e thv ille  am 30. Jun i 1911 (e ingek lam m ert) und am 30. Jun i 
1913 von K aufleu ten , gew erb lichen U nternehm ern  u s w .: 13 (11)
Ita lien e r, 11 (6) Deutsche, (6) Russen, 10 (7) Griechen, 16 (27) 
E ng länder und Südafrikaner, 27 (20) B e lg ie r (Handelsgesellschaften 
e inbegriffen ), 4 Rum änen, (x ) Schwede, (1) A m erikane r, (1) F ra n ­
zose, 11 (4) große indus trie lle  und lan dw irtscha ftliche  A k tie n - und 
7 große Handelsgesellschaften, säm tlich  belgisch, ausgenommen 
Rob. W illia m s  &  Cie. (englisch) fü r  Schürfung  und B e rgw erksun te r­
nehmen.

D ie  weiße B evö lke rung  im  übrigen K a tanga  is t ähn lich  zusam-
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mengesetzt, n u r fehlen do rt m eist die Be lg ie r, die sich nach der 
neuen H a u p ts ta d t gezogen haben.

Anders in  den übrigen  T e ilen  der Ko lon ie .
Im  D is tr ik t  Kasa i gab es am 30. Dezem ber 1912 9 große bel­

gische Gesellschaften, 1 holländische, 1 amerikanische, fe rner 25 F ir ­
m en: 18 portugiesische, 4 belgische, 2 griechische, 1 spanische.

S ta n le y v il le -D is tr ik t : 5 belgische Gesellschaften, 2 deutsche (die 
T angan jikagese llscha ft), 2 portug iesische F irm en, nach den Seen zu 
auch A raber, In de r und Belutschen.

A m  R ub i herrschen die B e lg ie r bei w e item  v o r ;  von frem den 
F irm e n  g ib t es 3 aus S ie rra  Leone, I  aus Be lutsch istan, I  aus M as­
ka t, 2 portug iesische, 1 holländische.

A m  K iw usee is t das deutsche K issenge der A usgangspunkt fü r  
den H andel von A rabern , A rab is ie rten  und Griechen, die in  der 
K ongoko lon ie  E lfenbe in  und K a u tschuk ankaufen. V o n  do rt fü h r t 
die Handelsstraße nach Bukoba am V ictoriasee.

A m  A lbert-E duard -S ee  sind die Verhä ltn isse  ähnlich, w ie am 
K iw usee. E in  H in d u  aus U ganda is t der bedeutendste K aufm ann  
in  dieser Gegend. D ie  Handelsstraße geh t nach Mombassa.

Aus dieser Ü bers ich t e rhe llt, daß die verschiedensten V ö lk e r am 
Kongohandel b e te ilig t sind, wenn auch in alles überragender S te l­
lun g  die B e lg ie r m it ihren  starken K apita lgese llschaften . Im  größten 
T e il der K o lon ie  hande lt es sich bei den kle ineren, m ittle re n  und 
selbst größeren Betrieben um  Portug iesen und nam entlich  am 
H a u p ts tro m  um  Belg ier.

D ie  Verhä ltn isse  des H andels sind in  dem Rest der K o lon ie  von 
denen in  K a tanga  verschieden.

A m  m ittle re n  K ongo  zerfa llen  die Handelshäuser in
1. solche m it dem F irm en s itz  in  Europa, fas t im m er Brüssel, 

oder wenigstens in  Borna oder M a ta d i;
2. in  unabhängige K au fleu te  am P la tz  und
13. in schwarze H ändler.
D ie  F ilia le n  der ersten A r t  werden n a tü rlich  von ihren  M u tte r­

häusern ve rso rg t, die die w ich tig s ten  kaufm ännischen Maßnahmen, 
Beste llungen von W aren, Z ah lung  an die L ie fe ran ten , Absatz der 
vom  K ongo  ausgeführten P rodukte  erledigen.

D ie  w ich tig s te  G a ttung  von K au fleu ten  is t die zw e ite : die der 
selbständigen K au fle u te  am P la tz .

Es sind fast im m er Portugiesen. Sie gelten als ein w e rtvo lle r 
Bevö lke rungsbestand te il: arbeitsam, nüchtern, anspruchslos, persön­
lich  k re d itw ü rd ig , wenn eigenes K a p ita l auch beschränkt oder über-
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haupt kaum  vorhanden is t. Sie vere in igen sich zu zw eien; der eine 
be tre ib t das Ladengeschäft am P la tz , der andere re is t im  Innern , 
wobei er ungefähr w ie die E ingeborenen ohne vie le  K osten  lebt. E r  
d r in g t in die abgelegensten Gegenden vo r und zahlt fü r  K au tschuk 
hohe Preise. D ieser Geschäftsbetrieb ha t den V o rte il, den sehr teu­
ren A ngeste llten  auszuschalten und den persönlichen E ife r  bei der 
A u fsuchung  und A usnu tzung  von Geschäftslagen m it n u r geringem  
G ew innrand noch m it V o r te il sich betä tigen zu lassen.

D ie  Portug iesen führen  u. a. M eh l einer L issaboner F irm a  ein, 
das g u t in  Fässern ve rpack t is t. Bezah lung nach drei M onaten m it 
3 %  R abatt. Ebenfa lls  finde t eine erhebliche E in fu h r  portug ies ischer 
W eine  s ta tt :  P re is in  der Ko lon ie  60 bis 70 Frcs. fü r  80 L ite r  (Faß) ; 
V ie rm o n a ts tra tte  oder laufende Rechnung. D er portug iesische 
W e in , 14,5 % ig , w ird  v o r a llem  von E ingeborenen getrunken. Den 
portugiesischen K au fleu ten  ve rdank t P o rtug a l eine n ich t unerheb­
liche  A u s fu h r nach dem belgischen K o n g o : 1911 502000 Frcs., 1912 
716 160,51 Frcs. im  Spezialhandel, im  Generalhandel 851 193,43 F rcs-

Diese Portug iesen arbeiten fas t ohne eigenes um laufendes Ge­
schäftskap ita l, und es is t auch h ier m e rkw ü rd ig , in  welchem U m ­
fang  in  dieser erst entstehenden Gesellschaft der K re d it  ausgenutzt 
w ird . D re i große —  n ich t belgische —  Kom m issionshäuser ve r­
sorgen diese Portug iesen m it W aren. Sie senden regelm äßig ihren 
Handlungsreisenden m it vie len M uste rn  zu den H änd le rn , n ich t nur 
nach dem Kongo , sondern an der ganzen K üste  von A fr ik a  entlang.
Diese Reisenden überwachen, so v ie l sie können, ihre K lien te n , 
machen sie m it N euheiten bekannt und sind um eine schnelle A us­
fü h run g  der Beste llungen bem üht.

Diese Kom m issionshäuser können alle W aren lie fe rn , die ein 
H än d le r b raucht. Sie geben den Portug iesen reine Personalkred ite  
von 25000  bis 30000  Frcs. au f ein Jahr ohne jede D eckung. Das 
„G eschäftshaus“  am P la tz  is t m eist sehr u rsp rüng liche r N a tu r. D er 
P la tz und der Bau des Hauses koste t e tw a 15000 Frcs., dann sind 
die K osten  fü r  F ra ch t g le ich  zu bezahlen; w ie w e it an diesen Kosten 
der K re d it selbst noch b e te ilig t is t, entz ieht sich n a tü rlich  der K e n n t­
nis der Ö ffen tlichke it. W esentlich  is t also fü r  diesen H andel, daß 
er fas t ausschließlich au f K re d it aufgebaut ist. A uch die weißen 
Kunden, Beamte usw., kaufen auf o ft sehr la n g fris tig e n  Borg. D a- >
gegen w ird  von den Schwarzen so fortige  Bezahlung ve rlang t, wes­
halb dieser H ande l besonders belieb t ist.

Zu den Kunden der weißen K le inkau fleu te  gehören auch die 
schwarzen H änd le r, von denen es schon eine ziem liche A nzah l g ib t.
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D ie  Zah lungsbedingungen der europäischen L ie fe ran ten  diesen 
K le in ka u fle u te n  gegenüber sind, w ie schon e rw ähnt, ebenfalls sehr 
w e ithe rz ig . D ie  gew öhnlichen Zah lungsfris ten  sind 3 bis 6 M ona te ; 
V e rlänge rung  w ird  gew ährt.

D ie  Z ah lung  e rfo lg t gegen gestaffe lte  T ra tte n . D ie  K a u fle u te  
zahlen, wenn sie Geld haben, indem sie sich bemühen, die F ris ten  
einzuhalten. D ie  Zah lung  e rfo lg t im  allgem einen durch Scheck.

A n  Stelle von Scheks senden die K aufleu te  auch W aren, K a u t­
schuk, E lfenbe in  usw., in  K ons igna tion  nach Europa, die von den 
L ie fe ran ten  ve rk a u ft werden. D e r Saldo w ird  durch Scheck be­
glichen, so daß sich zuweilen zwischen L ie fe ran ten  und K o ng o kau f­
mann eine A r t  Bara tthande l e n tw icke lt.

Andere K au fleu te  geben ihre  W aren an eine belgische Gesell­
schaft in  K ons igna tion , die fü r  die A uszah lung  von Schecks in  
M a tad i keine G ebühren ve rlang t.

D ie  nach dem K ongo  gehenden W aren  werden im  allgemeinen 
fob H am burg , L ive rp o o l, L issabon usw. ge lie fe rt, so daß dem K a u f­
mann noch die D eckung  der Kosten bis zum K ongo  verb le ib t.

D ie  Zah lungsbedingung fü r  die größeren Gesellschaften und 
Handelshäuser am unteren K ongo  sind strenger, w e il d o rt die V e r­
hältn isse schon ge festig te r sind. Zah lung  kann do rt erfo lgen :

1. durch T ra tte , von den L ie fe ran ten  auf den G eschäftsfreund 
gezogen, ohne vorheriges A kze p t und ohne Zwischenperson. Seit 
die Banque du Congo belge, L a  Société comm erciale et financière 
a frica ine und W oerm ann sich m it dem D isko n t und Inkasso von 
T ra tte n  au f Kongop lä tzen  befassen, ve rschw indet diese Zahlungs­
weise.

2. A kze p t durch eine europäische Bank, zum P riva td iskon tsa tz , 
die die T ra tte  m it Konnossem ent, F a k tu r und Versicherungspapieren 
ihrem  afrikanischen Korrespondenten sendet, m it dem A u fträ ge , das 
Inkasso gegen Herausgabe der Papiere zu besorgen.

Zuw eilen  werden zwei U n te rsch rifte n  ge fo rdert, m eist nur eine: 
die des Trassanten, w elcher die Bank ih r  A kze p t be ifüg t.

Bevor die oben erwähnten Banken sich aufta ten, w ar häufig  ein 
K aufm ann, K a p itä n  oder Sch iffskom m issär K orresponden t des euro­
päischen L ie fe ran ten .

3. K o n to ko rre n t, wenn, w ie oben e rw ähnt, Bara tthande l z w i­
schen dem europäischen und dem kongolesischen K au fm ann  s ta tt­
findet. Dieses System w ird  v o r allem  von F irm en  in L ive rp o o l, 
H a m b u rg  und L issabon angewendet. A u f  beiden Seiten w ird  dçr 
E m pfänger von W aren fü r  diese nach bestim m ten Sätzen belastet.

31
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4. Manche H äuser ve rkaufen  n u r gegen Cash w ith  O rder, d. h. 
die B este llung muß schon von der vo llen  Verkaufssum m e beg le ite t 
sein. Dieses V e rfah ren  w ird  angewendet entweder von manchen 
H äusern gegenüber allen Geschäftsfreunden oder n u r gegen 
Schwarze und weiße K le in ka u fle u te  m it zw e ife lha fte r Zah lungs­
fäh ig ke it.

D ie  W aren werden fob, franko  Bahnhof, franko  F ab rik , selten 
c if g e lie fe rt; die le tztere  Bedingung  is t noch selten, w ird  aber häu­
figer, nachdem die Banken in  M atad i usw. die T ra tte n  au f die W a ren ­
em pfänger d iskontieren und den Inkasso besorgen.

D ie  Bedingungen fob, franko  B ahnhof und franko  F a b rik  sind 
häufig  m it „cash w ith  Order“  verbunden. D ie  A u s fu h r is t ähn lich  
geregelt, ob es sich nun um Gesellschaften oder um  E inze lkau fleu te  
handelt.

Das System der Bezahlung gegen gedeckten K re d it  bei einer 
europäischen Bank, welche die au f sie gezogenen W echsel gegen 
E m p fang  der W arenbegle itpap ie re  akzeptiert, hat b isher fü r  A u s ­
fuhrgeschäfte  vom  K ongo  nach Belg ien keine Bedeutung e rlang t. 
Diese Akzepte  w ürden v ie lle ich t, w e il die A u s fu h r b isher fas t doppelt 
so hoch w ar w ie  die E in fu h r, auf den W echselkurs drückend g e w irk t 
haben, wenn auch h ie r der Zah lungsverkehr e iner K o lon ie  in  Be­
tra ch t kom m t, von dem ein großer T e il im  M utte rlande  v o r sich geht.

E in ig e  Bem erkungen über verschiedene W aren  geben etwas 
Au fsch luß  über die V erhä ltn isse  des Handels und seine E in w irk u n g , 
nam entlich  au f den E ingeborenen, der, w e il er ba r bezahlt, dem 
Weißen als K ä u fe r o f t  vorgezogen w ird . D ie  von Schwarzen gehan­
delten W arenga ttungen  sind hauptsäch lich  fo lgende: Gewebe, ge­
tragene K le ide r, P arfüm erien , Seife, Konserven, Salz, Zucker, Reis, 
B iscu ite  de mer, Tabak, Spiegel, Z iehharm onikas, K le ine isenwaren, 
Messer, Reisekofifer, E m a illegesch irr. Außerdem  werden aber auch 
Nähmaschinen, G ram m ophone u. a. gekauft. In  Geweben werden 
lebhafte, in der Wäsche dauerhafte Farben ve rlang t. D ie  schwarzen 
Dam en lieben N euheiten und schätzen die Güte der W are. W enn 
eine neue W are  ge fä llt, w ird  sie in  M engen ve rla n g t und die alte, 
aus der Mode gekommene b le ib t unve rkäu flich . D ie  Mode w irk t  am 
K ongo  ebenso, w ie in  der Rue neuve in  Brüssel.

D ie  sogenannten indischen und die m erzeris ie rten  B a um w o ll- 
waren, Taschen- und K o p ftüch e r, sind englischen und ita lienischen 
U rsprungs, die le tz teren  sehr geschätzt. D ie  belgischen Fab rikan ten  
sollen den m ann ig fa ltigen  W ünschen der Kunden zu w en ig  Rech­
nung  tragen.
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W ie  s ta rk  der englische E in fluß  ist, geht u. a. daraus hervor, daß 
auch fü r  W aren  aus Ländern  m it  m etrischem  Maßsystem doch eng­
lische Maße und Bezeichnungen angewendet werden.

F e rtig e  W aschkle ider werden noch w en ig  gekauft.
Baum w olldecken werden hauptsäch lich  aus Belgien ge lie fe rt.
V o n  alten K le ide rn  sind hauptsächlich W esten und Jacken ge­

sucht. E ine  französische F irm a  ve rk a u ft v ie l alte U n ifo rm en, 
M ützen  und H elm e an die H äup tlinge .

Es haben sich auch schon schwarze Schneider aufgetan (Sene­
galesen), die ihre g le ich fa rb igen  M itb rü d e r b il l ig  e inkleiden. E ine 
Hose koste t 3 Frcs. A rb e its loh n . B ill ig e  weiße Lederschuhe werden 
aus Belgien, F rankre ich  und D eutsch land e inge führt, einfache F i lz ­
hüte fü r  3 Frcs. aus Belgien, S trohhüte  aus Ind ien  durch ho llän d i­
sche V e rm itt lu n g , Sportm ützen aus England. Regen- und Sonnen­
schirme aus England, R eisekoffer aus England und D eutschland, eine 
bessere Sorte fü r  25 bis 30 Frcs. aus Belgien. V ie l v e rk a u ft werden 
deutsche Z iehharm onikas. Spiegel 1 6 X 2 2  bis 22 X  30 cm komm en 
aus England. K le ine isenw aren, Messer, b ill ig e r  Schm uck kommen 
aus den verschiedensten Ländern , hauptsäch lich  m it aus D eutsch­
land. M in de rw e rtige  Seife kom m t aus England, bessere Sorte aus 
Belgien. D eutsch land lie fe rt Parfüm erien  und wohlriechende 
Seifen. D ie  Eingeborenen sind näm lich  fü r  starke W oh lgerüche  
em pfäng lich . Tabak w ird  von den Eingeborenen geschnitten ge­
raucht, w en ig  in  F o rm  von Z iga rren  und Z igare tten.

V on  N ah ru n gsm itte ln  muß fü r  Weiße fast noch alles e inge führt 
werden; vieles w ird  auch von Schwarzen gekauft.

Sardinen und F isch fü r  Schwarze sind portug ies ischer H e r­
k u n ft ;  Corned Beef in  K is te n  von 48 oder 96 Büchsen kom m t aus 
A m erika .

Feines Salz fü r  Weiße, paketweise, in Z inkkästen  aus England, 
grobes Salz in  Säcken aus Spanien und vom  Cap ve rt. D ie  Schw ar­
zen laugten frü h e r und tu n  es in  einzelnen Gegenden noch, das Salz 
aus der Asche gew isser Pflanzen aus. M inera lisches Salz is t aber 
an verschiedenen Stellen der K o lon ie , z. B. an den großen Seen und 
bei N yangw e, zu gew innen. Das Salz diente den E ingeborenen b is­
her als Geld. Schweineschmalz kom m t in  Paketen und H o lzk is ten  
aus F rankre ich , A m e rika  und Belgien.

M ilc h  in  Büchsen, selten in  F laschen; der T ra n sp o rt is t sehr 
teuer.

B u tte r aus der Schweiz, aus D änem ark und F rankre ich .
E ingem achte F rüch te  werden in großen Mengen ve rb rauch t; sie
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komm en aus F rankre ich , —  die besten —  Deutschland, Belgien, 
Schweiz und P o rtu g a l; W e in , feines ö l  aus F rankre ich  und Ita lien . 
K a rto ffe ln  von T eneriffa , M a lta , F rankre ich . Zw iebe ln  aus Belgien, 
F rankre ich, Teneriffa, Spanien; Zucker, in  K isten von 50kg, aus Belgien.

U ngarisches M eh l in  Tonnen oder Z inkkästen  nach dem oberen 
Kongo. M akka ro n i aus Ita lie n . M inera lw asser und L im onaden aus 
Deutschland.

S ta rk  a lkoho lis ie rtes deutsches B ie r ; le ich tere  B iere müssen 
pasteuris ie rt werden. F ischkonserven aus F rankre ich , A m e rika  und 
D eutschland.

F le ischkonserven aus F rankre ich , den N iederlanden, A m erika  
und Belgien. Gemüsekonserven aus Belgien.

D ie  meisten dieser N ahrungs- und G enußm itte l können im  
Lande selbst erzeugt werden, w odurch  nach und nach die Kosten der 
Lebensha ltung fü r  Weiße n ied rige r werden und eine bessere E rnäh ­
rung  der E ingeborenen und dam it eine S te igerung der L e is tungs­
fä h ig k e it der schwarzen A rb e ite r e rm ög lich t w ird .

D er H andel nach dem K ongo  w ird  durch die belgische Regie­
rung  gepflegt, einm al durch regelmäßige N achrich ten  über B e d ü rf­
nisse, Veränderungen auf dem M a rk t, Ausschreiben, H ande ls­
gebräuche usw. A ls  am tliches B la tt  dienen dazu die m onatlich  er­
scheinenden Renseignements de l ’O ffice  co lon ia l (5 Frcs. jä h rlic h ).

Bei dem G eneralgouvernem ent in  Borna und dem \iz e g e n e ra l-  
gouvernem ent fü r  K a tanga  in  E lisabe thv ille  bestehen A u sku n fts ­
bureaus der D ire c tio n  de l ’In d u s tr ie  et du Commerce, an welche 
die B e te ilig ten  W arenproben und Preisverzeichnisse (Preise fob 
A n tw erpen ) einsenden können.

W ic h tig e  M uste r, M odelle, A u skün fte  usw. liegen auch beim 
K o lo n ia lm in is te riu m  in  Brüssel aus.

Schon un te r Leopo ld  is t fe rner das p rach tvo lle  neue K o ng o ­
museum in  Tervueren bei Brüssel gebaut und durch seinen N ach­
fo lge r an der K ro ne  1910 e ingew eih t worden. Es is t sehr g u t aus­
gesta tte t, ha t große M it te l zu r V e rfüg un g , einen Stab w issenschaft­
licher Beam ter, eine große B ib lio th e k , g ib t eine w issenschaftliche 
Z e its c h rif t heraus u. a. m. E in  großer T e il des Museums is t dem 
K ongohandel und der W ir ts c h a ft der N eger gew idm et. M us te r von 
Verpackungen und W aren  werden gezeigt, Angaben über T ra n s ­
portkosten  usw. werden gem acht.

E inen wesentlichen Z w e ig  der s taatlichen Handelspflege und 
-fö rderung  ste llten  n a tü rlich  gesetzgeberische und ähnliche M aß­
nahmen dar.
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V II. Die Gesetzgebung und Verwaltung.
D ie Gesetzgebung des U nabhäng igen Kongostaates beruhte 

n a tü rlich  ausschließlich auf dem se lbstherrlichen Verordnungsrecht 
des Souveräns. Seit dem i .  Januar 1908 is t aber die Gesetzgebung 
fü r  die nunm ehrige belgische K o lon ie  ein T e il der Gesetzgebung des 
belgischen Staates.

A u f dem W ege der kongostaa tlichen V e ro rdnung  is t ein ganzes 
Rechtsgebäude a u fg e füh rt worden. Es w urde eine zentrale V  e rw a l- 
tu ng  in  Brüssel m it  einem Staatssekretär und eine ausgedehnte V e r­
w a ltu n g  in  der K o lon ie  m it einem G enera lgouverneur e ingerich te t, 
wozu noch 1910 ein sehr se lbständiger V izegenera lgouverneur von 

K a tanga  kam.
D ie  G erich tsorgan isa tion  w urde so fo rt nach B ild u n g  des Staates 

geregelt. Es w urden geb ilde t : G erichte I.  Ins tanz m it E in ze l­
r ic h te rn ; A ppe llge rich te  m it  je  1 Präsidenten und 2 R ic h te rn ; der 
Conseil supérieure in  Brüssel als C our de cassation m it 5 R ich te rn ,

1 als Cour d ’appel m it  3 R ich te rn ; der Conseil d ’E ta t zur B eratung  
des Souveräns. D ie  R ich te r waren im  A n fa n g  Angehörige  verschie­
dener N a tionen ; sie haben ihre  r ich te rliche  U nabhäng igke it w ieder­

ho lt bewiesen.
A ls  a llgem eine Regel w urde fü r  die U rte ils fin d u n g  a u fges te llt 

(O rdonnance vom  14. M a i 1886): „W e n n  die M ate rie  n ich t gesetz­
lich  vorgesehen ist, so ha t der R ich te r nach O rtsgebrauch, a llgem ei­
nen Grundsätzen und B il l ig k e it  zu entscheiden. Bekanntermaßen 
w ird  etwas Ä hnliches von manchen K re isen auch in  D eutschland 
angestrebt, w ie  denn auch derselbe G rundsatz im  Schweizer B ü rg e r­
lichen Gesetzbuch vom  1. Januar 1912, § 1, festge leg t ist.

Es w urden  S tra f- und Z iv ilp rozeßordnungen  und S tra f- und 
Z iv ilgese tzbücher e inge führt, von dem le tzteren  das 1. Buch, entha l­
tend in  660 A r t ik e ln  das V e rtra g s - und O b liga tionen rech t. Das 
2. Buch, Personenrecht, is t vom  Januar 1896.

Es w urde eine ansehnliche Arm ee geb ildet, die Force publique, 
von etwa 17 000 M ann. D ie  W eißen dieser A rm ee gehörten ebenfalls 
verschiedenen N ationen  an; die schwarzen Soldaten w urden am 
Kongo  ausgehoben.

D ie  w irtsch a ftlich e  Gesetzgebung w ar sehr um fangre ich  und ein 
ku rze r Ü be rb lick  w ird  die herrschenden Zustände und die T ä tig k e it 
des Kongostaates beleuchten.

L a n d w irts c h a ft usw .: Bei dem G enera lgouvernem ent in  Borna 
w urde eine D ire k tio n  fü r  L a n d w irts c h a ft und Gewerbe e ingerich te t,
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m it einem U n te rd ire k to r in  K a tanga, dem die staatlichen Pflanzungen 
und Baum schulen, das Forstwesen, Bergbau, Gewerbe und L a n d ­
w irts c h a ft der E ingeborenen und deren Pflege, V ie hzu ch t un te r­
stehen. D e r F ors td iens t m it  einer A nzah l von Beam ten is t 1904 ein­
g e rich te t w orden. E in  botanischer G arten w urde  1900 in  E a la  am 
R ub i und ein anderer, ebenfalls fü r  den K ongo , bei Brüssel angelegt.

Z u r F ö rderung  von L a n d w irts c h a ft und V iehzuch t is t je tz t das 
Gebiet der K o lon ie  e inge te ilt in  sechs lan dw irtscha ftliche  B ez irke ; 
jeder s teht un te r einem A gronom en, dem ein Stab von Assistenten 
beigegeben ist. D ie  Bezirke  um fassen: 1. den unteren K ongo , den 
m ittle re n  Kongo , den K w ango  m it See Leopo ld  I I . ; 2. die D is tr ik te  
des Ä qua to rs , von Bangala und des U bang i, w o die reichsten K a u t­
schukw älder s ind ; 3. U e lle , besonders die V iehzuchtgeb ie te  von 
G urba-D ungu , B om okand i und U e re -B ili;  4. S tan le yv ille  und A ru -  
w im i m it der V iehzuchtzone an den großen Seen; 5. Kasai; 6. Katanga.

W issenschaftliche  M issionen werden in  die englischen M alayen- 
p ro tektora tsstaa ten  und nach Ind ien  geschickt, zum S tud ium  der 
trop ischen L a n d w irtsch a ft, Bewässerung und V e rh ü tu n g  von 
P flanzenkrankheiten. D a Belgien noch n ich t genügend geeignete 
Beamte hat, sollen Fremde herangezogen werden.

Botanische Versuchsgärten, ähn lich  dem in Ea la  am Ä qua to r, 
sollen noch am unteren K ongo  und in  K a tanga  e rr ich te t werden.

In  Ea la  is t ein landw irtscha ftliches  Versuchslaboratorium , das 
P flanzern zu r V e rfüg un g  steht. D e r botanische G arten in  Ea la  hat 
überhaupt schon nennenswerte D ienste  geleistet.

D e r m eteorologische D iens t is t m it  den notw endigen In s tru ­
menten ausgestattet, und solche sind auch an die M issionsanstalten 
v e rte ilt  worden, um den D iens t m ög lichs t umfassend auszugestalten. 
E rw ähnensw ert sind auch die A rbe iten  der belgischen V e rtre te r der 
geographischen W issenschaft, die sehr schnell L ic h t über den vo r 
ku rze r Z e it noch so dunklen E rd te il ve rb re ite t haben.

U ber die Schonung und W iederanpflanzung der K a u tschu k­
bäume und -lianen w urden eingehende Bestim m ungen getroffen, V e r­
suche und Studien gem acht (V e ro rd nu ng  vom  22. September 1904). 
Diese Bestim m ungen sind un te r dem belgischen Regim e dahin abge­
ändert worden, daß die K autschukhänd ler und -pflanzer, ansta tt 
selbst w ieder anzupflanzen, eine Taxe von 0,20 fü r  L ianen  und 
0,40 Fres, fü r  das K ilo g ra m m  Baum kautschuk zu zahlen hatten. 
Diese Steuer is t in fo lge  der K au tschukkrise  1913 abgeschafft w o r­
den, ebenfalls die sonstigen Steuern und der A u s fu h rzo ll, der letztere 
wenigstens v o r lä u fig ; ta tsäch lich  is t er ad va lo rem  bestim m t.
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Das H o l z f ä l l e n  im  D om an ia lw a ld  w urde 1898 geregelt. D ie  
E igen tüm er und K ap itäne  von D a m p f e r n ,  die auf dem K ongo  
und seinen Zuflüssen fahren, müssen fü r  jedes fahrende Sch iff, fü r  
welches H o lz  zum H eizen geschlagen werden soll, am Jahresbeginn 
eine genaue N achw eisung einreichen, die durch  einen K om m issar 
nachgeprü ft w ird . D ie  Holzabgabe r ic h te t sich nach N e tto tonnen­
gehalt, S chne llig ke it usw., und b e träg t jä h r lic h  120 Frcs. fü r  die 
R egistertonne (2,83 cbm ) bei G eschw ind igke iten un te r sieben 
Knoten , fü r  jede Tonne und jeden halben K noten  über sieben 5 Frcs. 
mehr. Schiffe unter 10 Tonnen zahlen nur 60 Frcs. fü r die 
Tonne.

A lles  E l f e n b e i n  im  Gebiet der K o lon ie  muß bei der Behörde 
eingeschrieben werden; w er noch n ich t eingeschriebenes E lfenbe in  
sam m elt oder erhä lt, muß es auf dem nächsten Posten reg is trie ren  
lassen, wobei es selbst m it einem Zeichen versehen w ird . D e r Be­
sitzer von n ich t gezeichnetem oder reg is trie rte m  E lfenbe in  muß 
dessen H e rk u n ft nachweisen können. Is t  dieser Nachweis n ich t zu 
erbringen, so w ird  das E lfenbe in  fü r  den Staat weggenommen und 
außerdem der Inhaber m it 1 bis 7 Tagen Serv itude pénale und 100 
bis 200 Frcs. bestra ft. D e r Enreg istrem entsbeam te erhebt von dem 
gejagten E lfenbe in  die fä llige  Steuer, wenn diese n ich t schon fü r  den 
Jagderlaubnisschein bezahlt ist.

Z u r J a g d  auf den E le fan ten  is t eine besondere E rlaubn is  no t­
w endig, die vom  G enera lgouverneur ausgegeben w ird . D ie  B ew er­
bung muß sch riftlic h  geschehen und sehr eingehend sein: Jagdgebiet 
umgrenzen, genaue Angabe der Feuerw affen des Jägers und der be­
gle itenden Schwarzen, Name und W ohnung  des Bewerbers. D ie  
Bew erbung w ird  vom  D is trik tsko m m issa r begutachte t und an den 
G enera lgouverneur weitergegeben.

D ie  E rlaubn is  w ird  nur auf ein Jahr ausgeste llt und koste t 
500 Frcs. G rundtaxe, dazu 50 Frcs. fü r  jedes Gewehr (n ich t Feuer­
steinschloß) und 10 Frcs. fü r  ein Feuersteinschloßgewehr.

D ie  Eingeborenen erhalten besondere E rlaubn is  gegen V e rp flich ­
tu n g  zu r Abgabe der H ä lfte  des E lfenbeins.

Es dürfen n u r ausgewachsene E le fan ten  geschossen werden, 
keine M ü tte r  in  B eg le itung  ih re r Jungen. Zähne un te r 2 kg  werden 
fü r  den Staat weggenommen. D e r E le fa n t gehört zu den besonders 
geschützten T ieren.

D ie  Jagd is t näm lich  eingehend geregelt worden m it R ücks ich t 
au f den Schutz der T iere.
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Diese sind in  fü n f Klassen e in ge te ilt:
1. T ie re , deren E rh a ltu n g  besonders gesichert werden soll 

wegen ih re r N ü tz lic h k e it oder wegen ih re r S e ltenhe it;
2. T iere , deren V e rn ich tu n g  im  nichtausgewachsenen A lte r  

man verh indern  w il l  (E le fa n t) ;
3. T iere, deren W eibchen in  B e g le itun g  ih re r Jungen n ich t ge­

tö te t werden dürfen (E le fa n t) ;
4. T iere , die nur in  beschränkter Zahl ge tö te t werden dürfen 

(E le fa n t) ;
5. T iere , die wegen ih re r Schäd lichke it beschränkt oder ausge­

ro tte t werden sollen.
Schonzeit is t fü r  die ersten v ie r K lassen vorgesehen.
Große Gebiete sind als Jagdschutzgebiete bezeichnet, wo jede 

Jagd verboten ist.
W ic h t ig  w ar n a tü rlich  die B o d e n p o l i t i k .
Es w urde das L an d  der E ingeborenen vom  herrenlosen Land  

ge trenn t und das le tztere  fü r  S taatseigentum  e rk lä r t (1. J u li 1885 
und fo lgende).

Zum  Schutz des Landeigentum srechts der Eingeborenen wurden 
besondere V erordnungen erlassen, ebenso bezüglich deren N u tz ­
nießungsrechte an den nunm ehrigen Domänen. In  dem Gebiet der 
Dom änen fand m it e inigen Ausnahm en die Ausbeute im  Staats­
betrieb oder durch Gesellschaften s ta tt. Dieses System is t abge­
schafft worden durch V e ro rdn un g  vom  22. M ärz  1910, durch welche 
das ganze Dom änengebiet in  drei T e ile  ze rleg t wurde, in  welchen 
die Ausbeute in  Regie aufhörte , je  am 1. J u li 1910, 1911 und 1912. 
V om  1. J u li 1912 ab hat also der R egiebetrieb gänzlich  aufgehört. 
V on  diesen Tagen ab kann jederm ann „dü m e n t patente“  oder der ein 
U nternehm en betre ib t, fü r  welches er die Personalsteuer (siehe 
unten) bezahlt, sich einen Erlaubn issche in  vom  D is trik tsko m m issa r 
ausstellen lassen, um  pflanzliche  Erzeugnisse au f dem D om änenland 
e inzuernten. D e r E rlaubn issche in  koste t fü r  K a u tschuk und K o pa l 
250 Frcs. jä h rlich , sonst n ichts. V o n  dieser B estim m ung sind die 
gepachteten oder konzessionierten Gebiete ausgenommen. D ie 
Rechte der b isherigen Konzessionäre bleiben bestehen.

D ie  Eingeborenen, sow eit sie n ich t selbst W aren  ausführen, 
brauchen ke inerle i Erlaubn issche in.

Große Forstreservate  —  N atu rschu tzparks  —  von 600000 ha 
sind an fü n f Stellen abgegrenzt worden.

Bei der K au tschukern te  d a rf das C am bium  des Stammes n ich t 
angeschnitten werden.
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L ianen  dürfen  tie fe r als 1,50 m über dem Boden n ich t beschä­
d ig t werden.

A u f  V e rle tzung  der gesetzlichen Bestim m ungen stehen Geld­
strafen bis 1000 Frcs. und E n tz iehung  der E rlaubn is . N u r  dü rfte  das 
Forstpersona l zur genügenden B eau fs ich tigung  n ich t ausreichen.

D ie  V e rordnungen  des Kongostaates über den D om aine na tiona l 
von .1906 is t zw ar aufgehoben, das W esentliche is t aber durch andere 
V e rordnungen  in  K ra f t  erhalten, z. B. durch  das D ekre t vom  
22. F eb rua r 1910, V e rk a u f und Pacht von Dom änenland betreffend.

Bestandte ile  des D om aine pub lic , u. a. sch iff- und floßbare 
W asserläufe m it  10 m b re iten  U fe rs tre ifen , beim  höchsten W asser­
stand gerechnet, können n ic h t im  P riva te ige n tum  übergehen.

Das D ekre t m acht fo lgende U ntersch iede :

D ie  Ländere ien können 1. in  einer städtischen Ans ied lung  
liegen —  sie w ird  vom  G enera lgouverneur als solche bezeichnet und 
begrenzt — , 2. zu lan dw irtscha ftliche n  oder gew erb lichen Zwecken 
oder 3. zur A n lage  von Faktore ien  außerhalb der städtischen Ans ied­
lungen dienen.

D ie  A u fte ilungsp läne  der städtischen Ansied lungen m it den fest­
gesetzten Bodenpreisen werden bekannt gem acht und sind auch in  
Brüssel einzusehen.

D ie  Ländere ien der zw eiten  G a ttung  —  fü r  landw irtscha ftliche  
Zwecke —  liegen im  allgemeinen außerhalb der städtischen A nsied­
lungen, und zw ar jenseits eines Kre ises von 3 km  Halbm esser 
(1,5 km  bei einfachen Posten). D e r M it te lp u n k t w ird  durch die ö r t­
liche Behörde bes tim m t und ö ffe n tlich  bekannt gem acht. L an d  fü r  
Faktore ien  is t übera ll zu kaufen oder zu pachten, jedoch nie unter 
einem H e k ta r m it n ich t m ehr als 100 m U fe r sch iff- oder floßbaren 
W asserlaufs. D e r K a u fp re is  fü r  dieses Land  da rf n ich t un te r 
1000 Frcs., der jäh rlich e  Pachtpre is n ich t un te r 50 Frcs. fü r  das 
H e k ta r betragen.

Pachtverträge  können nur au f 15 Jahre lauten. Im  Jahre 1911 
be trug  der D urchschn ittsp re is  fü r  den H e k ta r a) außerhalb, b) inne r­
halb K a ta n g a s :

1. Land1 innerha lb  einer städtischen A ns ied lung

a) 15 Verkäufe  . . 42613,70  Frcs. | 3,4 bis 4,5 Frcs. f i i r
b) 31 „  . 34 200,—  ,, I das Q uadratm eter;

2. L an d  zum industrie llen  und lan dw irtscha ftliche n  G ebrauch : 
a) 1, b) 4 V e rk .; a) 25, b) 3750 F rcs.;
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3- Land  fü r  F aktore ien  außerhalb städtischer Ansied lungen 

a) fü n f Verkäufe  fü r  1500 Frcs.:

Pachtverträge zu 1. a) 61 fü r  1109,42 Frcs.,
b) 177 „  2102,—  „

,, ,, 2. a) 4 n 12,28 ,,
b) 75 „  5.52 „

„  „  3- a) 57 „  62,08 „
b) 13 „  0,12 „

D ie  G runde igentum sverhä ltn isse  sind nach dem Torrenssystem  
geregelt. Es g ib t Conservateurs de titre s  fonciers. Jede E in sch re i­
bung oder E igen tum sübertragung  koste t 25 Frcs. Das C ertifica t 
d’E n reg is trem ent beschreibt das G rundstück so genau als m ög lich , 
zäh lt die Lasten, Servituden und V e rp flich tungen  a u f; es w ird  dem 
Besitzer e ingehändig t und bei der B es itzübe rtragung  m eist nur über­
schrieben.

Das L an d  w ird  von A m ts  wegen vermessen und muß, w enn es 
n ich t e ingezäunt is t, m it G renzm arken in  Stein oder M auerw erk 
(60 cm hoch) bezeichnet werden.

Zu Zwecken der L a n d w irts c h a ft und V ie hzu ch t kann Land  in 
vo rläu figen  —  auf fü n f Jahre —  Besitz genom men werden. Nach 
dieser Z e it kann es dann g eka u ft oder gepachtet werden. W ährend  der 
fü n f Jahre muß eine jäh rlich e  Gebühr von 0,50 oder 1,25 Frcs., je 
nach der Lage, fü r  den H e k ta r gezah lt werden. D e r M in de s tka u f­
pre is b e träg t 10 oder 25 Frcs., die Pacht 5 %  vom  Verkaufspre is .

B e r g w e r k s  e igentum  is t vom  G rundeigentum  ge trenn t und 
steht dem Staate zu, außer au f dem L an d  der Eingeborenen, wo 
B ergw erks- und G rundeigentum  zusammengehören.

Das B ergw erkse igen tum  ers treckt sich entsprechend dem bel­
g isch-französischen R echt (französisches Berggesetz von 1810) auf 
Erze, M eta lle  und brennbare S toffe, n ich t auf T o rf, E rde und Steine.

Nach der V e ro rdnung  vom  20. M ärz  1893 kann in  den von der 
R eg ierung  da fü r eröffneten Gebieten entweder jederm ann oder es 
können n u r durch D ekre t bestim m te Personen schürfen.

D er G runde igentüm er muß Schürfung  zulassen gegen eine E n t­
schädigung g le ich  dem D oppe lten  des verursachten Schadens.

D ie  Bergwerkskonzessionen werden auf 99 Jahre e rte ilt. Das 
D ekre t w ird  bei dem C onservateur de titre s  fonciers h in te rle g t gegen 
ein C e rtifica t de concession, das gegen Bezahlung der Taxe ausge­
geben w ird .
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Diese Taxe setzt sich zusam m en:

1. aus der Taxe fixe  von . . . .  2000 Frcs.,
2. ,, „  ,, p ropo rtione ile  von IO ,, p ro  H ektar,

oder bei n ich t edeln M eta llen oder Steinen 5 „  ' ,, ,,

D ie  jäh rlich e  M inensteuer be träg t pro  H e k ta r 5 %  vom  R ein ­
gew inn, m indestens aber 5 Frcs. bei E de lm eta llen  und -steinen, oder 
0,50 Frcs. bei anderen M inera lien .

D ie  Steuer w ird  vom  Tage der Ausgabe des Z e rtifika ts  an ge­
rechnet. D ie  Steuern und Taxen  können u. a. auch in  A k tie n  an die 
R eg ierung  bezahlt werden.

F ü r jeden Bergbaubezirk  is t ein Com m issaire de m ines bestim m t, 
der an dem B etrieb  m a te rie ll n ich t b e te ilig t sein darf.

D ie  gewonnenen edlen M eta lle  und Steine dürfen im  K o ng o ­
geb ie t im  P riva tve rke h r n ich t zu Bezahlung, Geschenken usw. ve r­
wendet oder v e rk a u ft werden.

D ie  S t e u e r g e s e t z g e b u n g  is t nach deutschen B egriffen  

noch äußerst roh.
Außer den schon erwähnten Abgaben komm en noch Personal­

steuern in  B e trach t. V on  den Eingeborenen w ird  eine K op fs teue r in  
Geld von 6 bis 24 Frcs., gew öhn lich  12 Frcs. jä h rlic h  erhoben, wozu 
noch ein Zusch lag von 2 Frcs. fü r  jede F rau  kom m t, wenn der M ann 
sich n ich t m it  einer begnügt. Diese Steuer w ird  noch je tz t sehr un ­
vo llkom m en erhoben.

D er I m p ô t  p e r s o n n e l  e n tsp rich t der französischen Ge­
werbesteuer. D e r Bemessung liegen zugrunde:

x. D ie  G rundfläche der Innenräum e der Gebäude: 0,75 bis 
0,25 Frcs. fü r  das Q uadratm eter.

2. D ie  Zah l der A ngeste llten , A rb e ite r und D iens tbo ten : 1 bis 
30 Frcs. fü r  jeden Bediensteten.

3. Schiffe und Fahrzeuge: 20 Frcs. fü r  die R eg istertonne bei 
D am pfsch iffen , 10 Frcs. fü r  Barken, 2 Frcs. bei B oo ten ; d ie­
jen igen der E ingeborenen sind steuerfre i.

Seeschiffe fü r  große F a h rt fa lle n  n ich t un te r diese Steuer.
Patente des tra fiq u a n ts ; diese muß sich jeder ausstellen lassen, 

der n ich t fü r  ein U nternehm en die Personalsteuer bezahlt
Gebühr :
1. 500 Frcs. bei H ande l m it K autschuk, K o pa l oder E lfenbe in ;
2. 500 Frcs. fü r  H andel, anders als m it frischen Lebensm itte ln , 

au f Schiffen auf dem unteren K o ng o ;
3. 200 Frcs. fü r  jeden anderen Handel.



Eingeborene die fü r  eigene Rechnung handeln, sind von der 
Patentsteuer fre i.

D ie  H a n d e l s k a r a w a n e n  sind, nam entlich  des Schutzes 
der E ingeborenen wegen, bea u fs ich tig t (D e k re t von 1896). D er U n ­
ternehm er muß fü r  jeden M ann 40 Frcs. h in te rlegen, die erst sechs 
M onate  nach der R ückkeh r zu rücke rs ta tte t werden, wenn keine A n ­
stände zu erledigen sind.

E in  am tliches V e rze ichn is a lle r Te ilnehm er der K araw ane m it 
T rägerlöhnen  und sonstigen Bedingungen w ird  ausgeste llt und es 
muß über Fehlende Rechenschaft abgelegt werden.

W ünschensw ert wäre eine ä rz tliche  U n tersuchung  auf Sch laf- 
und G eschlechtskrankheit.

E ine der ersten E innahm equellen des Kongostaates waren A u s ­
f u h r z ö l l e  au f einige sehr belastungsfähige U rp rod uk te . H eu te  
gelten folgende Sätze: fü r  100 kg  in  Frcs. (angefangene 100 kg  
w erden v o ll bezah lt) A ra ch is  1,35, Kaffee  3, K o pa l ro t 8,25, weiß 
1,30, P a lm ö l 2,75, E lfenbe in  100 bis 210, je  nach Größe der Stücke 
oder Zähne, Palmnüsse 1,40, Sesam 1,25.

Seit 1890 werden auch E in fu h rzö lle  erhoben. D ie  K ongoakte  
A r t .  4 ve rbo t E in - und D urch fuh rzö lle , beh ie lt sich aber vo r, nach 
20 Jahren zu bestim m en, ob die Z o llfre ih e it der E in fu h r  au frech t­
e rhalten werden solle. M it  R ücks ich t nam entlich  au f den K o n g o ­
staat w urde sie schon durch die B rüsseler E rk lä ru n g  vom  2. J u li 
1890 —  im  Anschluß  an die Brüsseler A n tisk lave re ikon fe renz —  
aufgehoben. Danach erheben die M ächte, die im  konventione llen  
Kongobecken Besitzungen haben, fü r  diese E in fuh rzö lle , die 10%  
vom  W e rt im  E in fuh rha fe n  n ic h t überste igen, m it  Ausnahm e der 
S p irituosen. A u f  G rund  derselben E rk lä ru n g  is t ein Z o llta r if  v e r­
e inbart zw ischen dem K ongostaa t, F rankre ich  und P o rtuga l.

D e r H ande l m it  S p irituosen is t durch A r t .  V I  der Generalakte 
der Brüsseler A n tisk lave re ikonverenz (2. J u li 1890) beschränkt. 
D anach werden gewisse Gebiete fü r  die E in fu h r  von Spirituosen 
überhaupt gesperrt. D ie  M ächte  ve rp flich ten  sich im  übrigen einen 
M indes tzo ll von 13 Frcs. (nach 1899 70 F rcs.) fü r  das H e k to lite r  
50 % igen  A lko h o l zu erheben.

A u f  G rund dieser Abm achungen w urden vom  K ongostaa t und 
werden noch erhoben:

IOO Frcs. fü r das H e k to lite r  50°/0 A lko h o l,
3 °/0 ad val. fü r Maschinen, Schiffe usw.,

I O °/0 ,, ,, „  andere W aren.

---  402 —
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Z o llfre i sind M aschinen fü r  im  Bau befindliche Eisenbahnen, 
lebende T ie re  und Samengetreide.

D u rch fuh rzö lle  sind ausgeschlossen (K o ng oa k te ).
A u f G rund der Generalakte der Brüsseler A n tisk lave re ikon fe renz 

w ar die E in fu h r  von d es tillie rtem  A lk o h o l in  manche Gebiete (jen ­
seits des Flusses Pozo bei M a ta d i) ve rbo ten ; seit dem 1. Januar 1913 
da rf aber überhaupt ke in  B ra nn tw e in  an Eingeborene ve rka u ft 
werden. Zuw ide rhand lung  is t m it  hohen Strafen bedroht.

D e r K ongostaa t ha t umfassende M aßregeln zum S c h u t z  und 
zur  H e b u n g  d e r  E i n g e b o r e n e n  e rg riffen .

D urch  die Bodengesetzgebung is t das E igen tum  der E inge ­
borenen genügend geschützt; ihre  Rechte am D om an ia lland  sind 
sichergestellt und der N utzen, den die Schwarzen heute un te r ge­
regelten V e rhä ltn issen  daraus ziehen können, is t p rak tisch  größer 
als frü h e r im  herrenlosen Zustand, wo z. B. der W a ld  m ehr ein 
großer Feind w ar, wo die Jagd der Eingeborenen m eist z iem lich  er­
gebnislos blieb, wo niemand ihnen p flanzliche P rodukte  abkaufte usw.

Leben und F re ih e it der E ingeborenen sind geschütz t; die Ge­
rich te  sind gegen A usschre itungen von W eißen m it schweren S tra fen 
e ingeschritten. D ieser r ich te rliche  Schutz, wenn er angerufen werden 
konnte, w ar, w ie  von n iem and b es tritte n  w ird , gerecht und genügend. 
Se lbstverständ lich  mag auf dem R iesengebiet manche M isse ta t 
gegen die E ingeborenen begangen worden sein, die keinen R ich te r 
gefunden hat. Das kann aber n ich t zur G rundlage einer B e u rte ilu ngo . . .
des Systems gem acht werden. E ine lückenlose G erech tigke it is t 
übe ra ll n u r ein n ie  zu erreichendes Idea l. D ie  V o rs c h rif te n  über die 
Behandlung der E ingeborenen, die A nw endung  von P rüge ls tra fen  
usw., w aren sicher so m enschenfreundlich  w ie  in  irgendw e lche r 
anderen K o lon ie . (Siehe A d o lf  F rie d r ic h  a. a. O.)

Festzuhalten  is t, daß der K ongostaa t das ganze Gebiet m it 
einem N etz  von G erich ten erster Ins tanz überzogen hat, das jeden­
fa lls  so g u t w ar, w ie  man es n u r überhaupt in  einem jungen  K o lo n ia l­

land erw arten konnte.
F erner ha t der S taa t eine starke A r m e e  aufgeste llt und dam it 

Ruhe und O rdnung  wenigstens im  großen in kü rzester Z e it her­
ges te llt und der fu rch tbaren  P lage der A ra be r ein Ende gemacht.

D ie  po litische  N euorgan isa tion  der E ingeborenen, deren alte 
Stam mesverbände un te r den neuen V erhä ltn issen  naturgem äß zer­
fa llen , is t in  die W ege ge le ite t worden durch die Schaffung der 
H äup tlingscha ften , der Chefferies, deren es je tz t 2800 g ib t. F ü r  ein 
oder m ehrere D ö rfe r w ird  ein H ä u p tlin g  von den E ingeborenen ge-



4 6 4

w äh lt, oder, wenn no tw end ig , von der R eg ierung  ernannt. Das 
letztere em pfieh lt sich n ic h t; frü h e r w urde so ein auf gedrungener 
H ä u p tlin g  zuweilen von seinen U n te rtanen  aufgegessen, sobald die 
Soldaten abgezogen waren. Zw ischen dem H ä u p tlin g e  und der Re­
g ie ru n g  s te llt e in eingeborener P o lize ibeam ter, der Messager, die 
V e rb in d u n g  her. E r  is t fü r  sein D o r f das H ilfs o rg a n  der K r im in a l­
polizei. F ü r  diese ganze O rgan isa tion  mußten nach und nach die 
nötigen schwarzen K rä fte  herangezogen werden.

Das geschieht durch  die A rm ee und die m it  ih r  verbundenen 
Schulen, der die M issionsansta lten an die Seite zu ste llen sind.

Aus verw aisten  und anderen K in d e rn  w urden Schulko lon ien ge­
b ild e t; sie zählten jede etwa 500 K in de r, w urden m ilitä ris ch  einge­
r ich te t und fü r  die H eran b ild un g  von Soldaten, U n te ro ffiz ie re n  usw. 
bestim m t. Es w ird  ve rlang t, daß der Schüler beim  A bgang  in  einer 
E ingeborenensprache und französisch lesen und schreiben kann und 
die G rundrechnungsarten  kennt. D ie  Schüler tre ten , wenn sie die 
Schu lko lon ie  durch lau fen  haben, in  die A rm ee ein oder werden fü r  
bü rge rliche  B erufe  als Schreiber, H andw erke r, au f den la n d w ir t­
schaftlichen Posten, an der E isenbahn verw endet.

D ie  Arm ee hat außerdem eine Schule fü r  eingeborene A rm ee­
buchha lter und Zah lm e is te r m it e in jäh rigem  K ursus  in  Boma.

Ferner ha t die R eg ierung  m it den W e rks tä tten  in  Boma, Leo- 
p o ld v ille  und S tan le yv ille  Gewerbeschulen fü r  Schwarze verbunden. 
D er K u rsus  is t zw e ijä h r ig ; es werden Bauhandwerker, M echaniker, 
M asch inenführer, Schlosser, Schmiede ausgebildet.

L a n d w irtsch a ftlich e  A u sb ild un g  fü r  Schwarze ko m m t in  Be­
tra c h t auf den lan dw irtscha ftliche n  Posten, den M uste rfa rm en und 
la n d w irtsch a ftlich e n  Versuchsstationen in  Ea la  und je  eine im  
D is tr ik t  von K w ango , Kasai, Bangala und K atanga.

Außerdem u n te rh ä lt die R eg ierung  eine niedere V e rw a ltu n g s ­
schule fü r  Schreiber m it e in jäh rigem  Kursus.

D ie  E rgänzung  der A rm ee e rfo lg t durch Aushebung. A n  Stelle 
des Heeresdienstes kann auch „A rb e it  im  ö ffen tlichen  Interesse“  von 
fü n fjä h r ig e r D auer tre ten . W as „A rb e ite n  im  öffentlichen Interesse“  
sind, w ird  auf dem Verordnungsw ege durch den G enera lgouverneur 
bestim m t. Dazu gehören u. a. der Bau der Eisenbahnen, von A u to ­
m obilstraßen.

D ie  A n w e r b u n g  Schw arzer als fre ie  A r b e i t e r  is t ge­
rege lt, ähn lich  w ie  das Karawanenwesen (siehe oben).

Z u r B egründung  von A rbe itsve rtragsve rhä ltn issen  sind im m er 
zwei am tliche  Scheine n o tw end ig :
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1. der E rlaubn issche in  (Perm is) zu r Annahm e von A rb e ite rn  
fü r  den U n te rnehm er;

2. die L izenz fü r  den E ingeborenen.

D er Perm is w ird  vom  Sekretär des G eneralgouverneurs ausge­
s te llt und durch V e rm itt lu n g  der ö rtlichen  Behörde ausgefolgt.

D ie  L izenz  w ird  von den Chefs der Posten ausgestellt, m eist 
fü r  jeden A rb e ite r e inzeln; sie w ird  ausgefo lgt gegen eine vom  A r ­
beitsherrn  unterschriebene A nerkennung  der geschuldeten Summen.

D ie  L izenz e n thä lt die notw endigen Angaben über die Person 
des Schwarzen und das V e rtra g sve rh ä ltn is ; der P osten füh re r ha t die 
R ech tm äß igke it der Abm achungen zu prüfen.

D ie  V erhä ltn isse  der schwarzen A rb e ite r  sind durch  D ekre t vom
8. Novem ber 1888 geregelt. Danach stehen sie un te r dem besonderen 
Schutz der Organe der Rechtspflege, des D ire c teu r de la  Justice und 
der S taa tsanw a ltscha ft; diese O rgane haben zum Schutz der Rechte 
der Schwarzen von A m ts  wegen einzuschreiten und insbesondere auch 
die E in h a ltu n g  der V e rträge  zu beaufsichtigen. A lle  V e rträge  müssen 
sch riftlich  abgeschlossen und von den Gerichten und den von diesen 
B eau ftrag ten  v is ie rt oder auch selbst au fges te llt werden. Gebühr 
10 Frcs. Es g ib t also in  A fr ik a , was in  den m eisten K u ltu rs ta a te n  
fe h lt, ein z iem lich  entw icke ltes R echt des A rbe itsve rhä ltn isses und 
-Vertrages m it ö ffen tlich -rech tlichem  Schutz der A rb e it.

K e in  V e rtra g  kann auf länger als sieben, bei K in de rn  unter 
14 Jahren zwei Jahre abgeschlossen werden.

Seit der K ongo  belgisch is t, lau ten  die V e rträge  au f 2, höchstens 
3 Jahre ; den A rb e ite rn  is t gesta tte t, F rauen und K in d e r bei sich zu 
haben, was den G esundheitszustand w esentlich  gehoben hat.

D ie  nach fremden Bezirken und O rten  angeworbenen A rb e ite r 
werden besonders beau fs ich tig t; ihre R ück füh ru ng  finde t auf Kosten 
der U nternehm er sta tt.

N ich tin ne ha ltun g  eines V ertrages durch A rb e ite r oder U n te r­
nehmer w ird  bes tra ft —  von z iv ilrech tliche n  Ansprüchen abgesehen. 
Bei schlechter Behandlung kann der E ingeborene vom  G erich t die 
A u fhebung  des V ertrages verlangen.

Jeder eingeborene A rb e ite r muß ein A rbe itsbuch  so fo rt bei der 
Annahm e durch den U nternehm er erhalten, das zu enthalten h a t: 
Namen, D auer des V ertragsverhä ltn isses, Bezahlung, die in  Geld 
zu erfo lgen hat. Ausnahm sweise kann Bezahlung in  W aren  er­
fo lgen, wenn zwischen den Parte ien Ü be re ins tim m ung  über A r t,  
W e rt, Güte und Menge des Zah lungsm itte ls  besteht.

Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, Heft 4/5. 32
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Vorschüsse müssen so fo rt m it  D a tum  in  das A rbe itsbuch  ein 
getragen werden, ebenso S tra fen  und E inbehaltungen.

Zuw ide rhand lungen  werden m it  G eld- und H a fts tra fe  geahndet.
D ie  A rb e ite r  können auch gruppenw eise —  n ic h t m ehr als 20 —- 

durch  einen Capitas angeworben w e rd e n ; dieser is t dann der V e r­
tre te r  der A rb e ite r  und die L ize nz  w ird  ihm  ausgestellt.

D iese A rbe ite rgesetzgebung en tsp rich t den Forderungen, w ie 
sie der M ensch lichke it wegen in  einer aufzuschließenden K o lon ie  ge­

s te llt werden können.
Im  übrigen  kann h ie r n ich t eine eingehende W ü rd ig u n g  der E in ­

geborenenpolitik  des Kongostaates s ta ttfin de n ; eine solche en thä lt 
im m er ein s ta rk  sub jektives M om ent, das abhängt von der W e lt­
anschauung, den po litischen  und w irtsch a ftlich e n  E in - und Ansicnten .

Bei der B eurte ilung  des Kongostaates is t n ich t zuerst zu fragen, 
w ie  ein ausgebauter R egierungs- und W irtscha ftso rgan ism us  hätte  
v o rb ild lic h  arbeiten müssen, sondern w ie  und in  w elcher Z e it er aus­
gebaut worden is t. Das W erden, die O rgan isa tionsarbe it is t zu be­
u rte ilen , und da is t anzuerkennen, daß sie rasch und z ie lbew ußt das 
ganze Gebiet e rg riffen  ha t und von den Gedanken der G esittung  ge­

tragen worden ist.
F erner is t in  R echnung ztr stellen, daß jede w irtsch a ftlich e  'Um­

w ä lzung  fü r  die Schwächeren unausb le ib lich  ve rderb liche  B e g le it­
erscheinungen ze itig t, und es ko m m t darauf an, daß diese m ög lichst 
durch Verw altungsm aßnahm en und Gesetze e ingeschränkt und ge­
m ild e rt werden. E ine schnell ausgebaute O rgan isa tion , die m it den 
Menschen arbeiten muß, die sie vo rfin de t und die sie erst erziehen 
muß, w ird  im  A n fa n g  zu U nordnungen  und A usschre itungen  An laß  
geben; diese können aber n ich t ins G ew ich t fa llen  gegen den un­
geheuren F o rts c h ritt , den diese O rgan isa tion  auch m it ihren  anfäng­
lichen M änge ln  gegen den früheren Zustand bedeutet. Im  übrigen 
liegen die Ursachen der Ausschre itungen in  jenen Zeiten des W e r­
dens an der eingeborenen B evö lkerung, die e rst an staatliche -und 
w irtsch a ftlich e  O rdnung  und an die zum Bestand jedes Gemeinwesens 
notw endige S teuerle is tung gew öhnt werden muß. W ide rs tand  w ird  
in  solchen Zeiten, besonders w ährend des K rieges oder B ürgerkrieges 
übera ll, auch im  Schoß der k u lt iv ie rte s te n  V ö lk e r  selbst, durch  k o lle k ­
tiv e  Z w angsm itte l, N iederbrennen von O rtschaften , F üs ilie ren  usw. 
niedergeschlagen. Diese Vorgänge  ins kongolesische übersetzt, 
haben also n ich ts  Besonderes an sich.

D ie  N o tw e n d ig ke it is t eben übe ra ll die R ich tsch nu r po litischen  
Handelns. D ie  idealen und s ittliche n  G esichtspunkte müssen, ent-
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sprechend der ew igen D auer der Staaten über die E inze lhe iten  des 
1 ages gesetzt werden. Geschlechter müssen O p fe r bringen, v ie l­
le ich t sogar geopfe rt werden fü r  kü n ftig e  Geschlechter.' Sie ve r­
gehen, der S taa t b le ib t.

Im  ganzen is t dem K ongostaa t aus seiner E ingeborenenpo litik  
n ich t n u r ke in  V o rw u rf zu machen, sondern sie is t tro tz  a lle r n o t­
wendigen Feh ler im  einzelnen die beste und fü r  die Eingeborenen 
selbst vo rte ilha fteste  gewesen, die eingeschlagen werden konnte. 
Sie w a r auch die menschlichste, wenn man M ensch lichke it n ich t an 
E inzelne, sondern an die E n tw ic k lu n g  der M enschheit selbst kn ü p ft. 
D e r S taat hat m it  seinen beschränkten M it te ln  —  er w a r ganz auf 
sich selbst g es te llt —  m ehr e rre ich t als manche k rä ftig e re n  K o lo n ia l­
mächte in  derselben Zeit.

V III. Die Entwicklung des Außenhandels.
Es is t früh e r schon ausgeführt worden, daß die großen Schätze 

des Kongos, die durch U re rzeugung  und S am m e lw irtscha ft zu heben 
sind, m eist noch schlum m ern, daß die A usnü tzung  in  zu engem 
Rahmen n u r au f wenige hochw ertige  G üte r beschränkt b lieb, w e il 
n u r diese die hohen T ranspo rtkos ten  tragen und außerdem noch 
hohe G ew inne abw erfen konnten, und daß erst seit e in igen Jahren 
begonnen w orden is t, das W irtscha fts leben  und d am it den H ande l 
au f b re ite re  G rund lage zu stellen.

D er Generalhandel ha t sich seit 1894, und m ehr noch se it 1899 
andauernd k rä ft ig  aufsteigend bew egt; an dieser aufsteigenden Be­
w egung nahm aber die A u s fu h r im  Spezialhandel seit 1901 n ich t 
m ehr te il, ein Zeichen, daß die E n tw ic k lu n g  am K o ng o  stehen blieb, 
w ährend die frem den N achbarko lon ien  sich au fw ä rts  bewegten. D ie  
kongolesische A u s fu h r im  Spezialhandel hatte  aber 1901 schon rech t 
bedeutende W e rtz iffe rn  e rre ich t, die noch e inm al 1910 in fo lge  des 
Kautschukboom s dem W erte  nach besonders em porschnellten.

D ie  E in fu h r  w a r bis 1910 bescheidener; sie s c h w illt aber seit 
dem neuen Regim e k rä ft ig  an.

Es betrugen (in  F rc s . ) :
191 r 1910 in Proz.

Generalhandel: E in fuh r 58 385 060,05 43 979 I 4 E 75 +  32,8,
A u s fu h r 78 955 398,87 95 598 697,56 —  17.4 ,

Spezia lhandel: E in fuh r 48 632 877,19 36 846 508,18 +  31,9,
Ausfuhr 54 052 426,49 66 602 295,23 —  18,9,

Gesamtspezialhandel 102 685 303,68 103 448 803,41

3 2
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1912
Generalhandel: E in fu h r 62 228 985,96 Frcs. gegen 1911 m ehr 6,6 %

A usfuhr 84 265 9 3 4 -0 1  „  „  T9 H  >> 3,7 -

Spezialhandel: E in fu h r 54 232 878,28 ,, -> 19 ’ 1 » I ! , 5
A u sfuhr 59926399,32  -  -> J9 [ I  ”  I0 '9 »

Gesamtspezialhandel 114 • 5 9  277,60 Frcs.

D e r A n te il Belgiens am Spezialhandel beträg t:

E in fu h r . . - 35 866 354-29 —  66’ 1 %
A usfuhr . . .  54 183 192,63 =  90,4 -

D ie  Abnahm e der A u s fu h r is t 1911 nam entlich  eine Folge  des 
Sinkens der Kautschukpre ise  gegen 1910. In  der A u s fu h r ze ig t sich 
ein S tills tand  oder schwacher R ückgang bei den früh e r fas t aus­
schließlich gepflegten Erzeugnissen K au tschuk  und E lfenbe in , da­
gegen ein starkes Anwachsen bei Palmnüssen und -öl, Gold, K u p fe r, 
^912 auch K opa l, also eine V e rb re ite ru n g  der V o lk s w irts c h a ft.

Das D iag ram m  A n lage  I  ze ig t eine Besonderheit des kongo­
lesischen Außenhandels. Im  Spezialhandel is t die H ande lsb ilanz d is  

1898 einschließ lich passiv; es sind dies die Jahre der E in ric h tu n g  
und notw end igsten  w irtsch a ftlich e n  A usrüs tung  der K o lon ie , der 
K äm pfe  m it den A rabe rn  —  bis 1894 —  und m it aufständischen 
Stämmen. D ie  S taa tsgew alt mußte erst festgesetzt werden.

V o n  1899 ab beg inn t eine neue Zeit. D ie  E isenbahn w ird  bis 
L eooo ldsv ille  in  B e trieb  genommen (M ä rz  1898). Se it 1897 nahm 
auch die G ründung  von G esellschaften einen besonderen A u f­
schwung. B is 1897 w aren alle Gesellschaften, die am K ongo  H ande l 
oder U rp ro d u k tio n  betrieben, nach frem dem  R echt geg ründe t; es 
w aren 25 Gesellschaften m it 60 M ilk  Frcs. K a p ita l, davon w ar eine 
n iederländ isch m it  3 M il l .  F l., eine portug ies isch  m it 2 %  M il l .  M ilre is  
K a p ita l;  die üb rigen  w aren belgische m it unerheblichem  T e il fre m ­

dem K a p ita l.
Schon seit 1887 w ar die G ründung  von Gesellschaften nach 

kongolesischem  R echt vorgesehen. D a m it w urde aber erst 1897 
energisch begonnen. Dieses kongolesische R echt is t denkbar e in fach: 
E ine G esellschaft auf A k tie n  oder beschränkte H a ftp f lic h t kann am 
K o ng o  n u r durch  D ekre t des Souveräns gegründet werden. D ie  
G ründungsakte  müssen innerha lb  sechs M onaten beim  G erich ts­
schreiber des kongolesischen G erich ts erster Ins tanz em gereicht 
w erden ; sie sind von A m ts  wegen im  B u lle tin  o ffic ie l zu ve rö ffe n t­

lichen. Das is t alles.
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Das kongolesische R echt ve rla n g t n ich t, w ie  das belgische, das 
auch n ic h t engherzig ist, wenigstens sieben Gesellschafter, daß das 
K a p ita l vo lls tä nd ig  gezeichnet und daß jede A k t ie  bis zu einem ge­
wissen B e trag  e ingezah lt sei; es w ird  keine V e ra n tw o rtlic h k e it der 
G ründer, V e rw a ltu n g s ra tsm itg lie d e r und Kom m issare festgesetzt, 
keine V o rs c h r if t  über In ve n ta r und B ilanz  und deren V e rö ffen t­
lichung  erlassen.

U n te r diesem R echt b ildeten sich 1897 auf einm al fü n f große 
Gesellschaften und gerade die jen igen, die bald die ausgiebigste Ge­
sch ä fts tä tig ke it entfa lte ten . E ine  derselben, die Société générale af­
rica ine  w ar eine E in r ic h tu n g  des Staates. D e r Souverän ernannte 
die ersten V e rw a ltungsrä te  und Kom m issare, den Präsidenten und 
dessen Sekretär, die außerhalb des V e rw a ltungsra tes  gew äh lt werden 
konnten.

D re i der anderen Gesellschaften hatten sich vo rher als belgische 
Gesellschaften aufgelöst, um sich als kongolesische neu zu bilden. 
D ie  Société anversoise du Commerce au Gongo te ilte  ih r  K a p ita l, 
ohne dessen W e rt anzugeben, in  3400 A n te ile , die A b ir  das ih r ige  in  
200Q A n te ile . Diese zwei Gesellschaften w aren schon 1892 zu dem 
Zw eck gegründet worden, den D om aine p rivé  des Staates im  
M onopol auszubeuten. D iesen beiden Gesellschaften waren eine 
A nzah l anderer m it demselben Z ie l ge fo lg t.

Se it dem Jahre 1891 datie rte  näm lich  eine W endung  in  der 
W ir ts c h a fts p o lit ik  des Kongostaates. B is dahin w a r die A usnu tzung  
des Dom ania llandes dem p riva ten  U n te rnehm ertum  und freien W e tt­
bewerb gegen ansehnliche Steuern überlassen worden. Das finan­
zielle  E rgebnis w ar aber k läg lich , gerade zu einer Z e it, als der Staat 
wegen der K äm pfe  m it den A rabe rn  Geld brauchte.

Da w urde  (D e k re t vom  21. September 1891) vom  Souverän 
bestim m t, daß die Kom m issare  der D is tr ik te  am A ru w im i, U e lle  und 
U bang i die notw endigen und dringenden Maßnahmen zu tre ffen  
hätten, um die F rüch te  des Domänenlandes, nam entlich  E lfenbe in  
und K a u tschuk der V e rfü g u n g  des Staates zu erhalten.

D ie  U rp ro d u k tio n  w urde  d a m it zunächst in  den erw ähnten drei 
D is tr ik te n  m onopo lis ie rt.

Es fo lg ten  E insprüche des europäischen und besonders b e lg i­
schen Handels. D e r S taa t nahm den S tandpunkt ein, daß die U r ­
p ro du k tion  auf seinem D om ania llande n ich t durch das V e rb o t der 
H ande lsp riv ileg ien  der K ongoakte  b e rü h rt werde.

Es w urde  dann eine A r t  modus v iven d i durch  das D ekre t vom  
30. O ktober 1892 geschaffen. Dieses schuf drei Zonen. D ie  erste
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um faß t die Becken des Bom u, U e lle , der M ongala, des I t im b ir i ,  
A ru w im i, L o p o ri, der M aringa , der Seen Leopo ld  I I .  und Tum ba. 
V o n  dieser ersten Zone w urde 1896 eine große K rondom äne ab­
getrenn t. H ie r  in  der ersten Zone erntete der S taat a lle in , entweder 
in  Regie oder durch M onopolgesellschaften, in  welchen er starke 

V o rrech te  ausübte.
D ie  zweite  Zone, die u. a. den K asa i m it  um faßt, so llte  dem 

fre ien W e ttbew e rb  p riv a te r U nternehm er w ie b isher überlassen 
bleiben. Daß auch h ie r von selbst M onopo lis ie rung  durch Zusam men­
schluß der einzelnen G esellschaften zu der Kasaigese llschaft e in tra t, 
is t früh e r erw ähnt. D e r S taat nahm danach auch m it der H ä lfte  an 
deren R e ingew inn  te il. Es w urde also p rak tisch  derselbe Zustand 
w ie in  der ersten Zone geschaffen.

D ie  d r it te  Zone um faß t die Außenländer am oberen K ongo , in  
K a tanga  und am oberen L o m a m i und b lieb  vo rlä u fig  geschlossen, 
w urde  später aber zu der ersten Zone geschlagen, w enigstens auch 
in  Regie b ew irtscha fte t.

D e r größte T e il des Dom aine p rivé  des Staates w urde  in  Regie 
von Staatsbeamten ausgebeutet. D ie  P rodukte  und Austauschw aren 
w urden m it D .P . bezeichnet und in  besonderen M agazinen ge lagert; 
der ganze D iens t w a r von der üb rigen  V e rw a ltu n g  streng getrennt.

M it  diesem System  begann von 1894 ab die A u s fu h r zuzu ­
nehm en; m it  dem W irk e n  der anderen oben angeführten  Maßnahmen 
und E in rich tu n g e n  : E isenbahn, kongolesische G esellschaften usw., 
g in g  die A u s fu h r von 1899 ab sp rungha ft in  die H öhe und zeigte 
dann der E in fu h r  gegenüber b is 1910 die außerordentlich  große 

Spannung.
D ie  W irk u n g  auf die S taatsfinanzen zeigen im  staatlichen 

Budge t die Z iffe rn  des E innahm epostens: D om an ia lp rodukte  und 
gewisse N a tu ra ls teue rn  der Eingeborenen.o

Vor- W irkliche
anschlag : Einnahmen :

Frcs. Frcs.

1890 (noch vieles andere m it umfassend) 375 500, 97 047.61.
1 8 9 1 ............................................................... -  142062,21,
! 392 ...............................................................860OOO,—  253 012,67,

1 8 9 3 ............................................................... 257 057.51 347 396.54.
] 897 .........................................................  3 500 000,—

J Einnahm e 6 700 OOO,— , 
l8 98 ......................................................... 1 Ausgabe 3 218 711,—

Reingew inn rund 3 5 0 0 0 0 0 ,— .
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Das w a r also eine S te ige rung  von 97 000 Rohem nahm en auf 
3 500 000 Frcs. R eineinnahm en in  acht Jahren.

D ie  Ausgaben 1898 enthalten die sehr hohen Ausfuhrs teuern  
fü r  die Erzeugnisse des Dom aine p rive , n ich t aber die V e rw a ltu n g s ­
ausgaben, da die V e rw a ltu n g  von der R eg ierung m it  wahrgenom m en 

wurde.
M it  der Ü bernahm e des Kongogebietes durch den belgischen 

S taa t fand die b isherige W ir ts c h a fts p o lit ik  ein Ende; sie w urde bis 
zum  1. J u li 1912 vo lls tä n d ig  abgebaut. E ine  W irk u n g  is t die, daß 
sich die K u rv e  der E in fu h r  sehr schnell derjen igen der A u s fu h r 
nähert und sie schon fast e rre ich t hat.

D ie  Zunahme der kongolesischen E in fuh r im  Jahre 1911 be­
deutet zunächst e inm al eine E rw e ite ru n g  der w irtsch a ftlich e n  A us­

rüs tu ng  der K o lon ie .
Es w ird  näm lich  sehr s ta rk  ve rm eh rt die E in fu h r  von Eseln, 

M au ltie ren , P ferden, R indv ieh , Schiffen und Sch iffahrtsbedarf, ve r­
a rbe ite tem  H o lz  und Gegenständen aus H o lz , w issenschaftlichen und 
anderen Ins trum en ten , E isenbahnbedarf usw., Baustoffen, M e ta ll­

ha lb fabrika ten .
E benfa lls  hat die E in fu h r  der Verbrauchsgegenstände s ta rk  zu­

genom men; es wäre von Interesse, zu wissen, w ie  v ie l von dieser 
le tz ten  Zunahme auf die W eißen und w ie  v ie l auf die Schwarzen ent­
fä llt .  D ie  Zah l der W eißen ha t 1910/11 um etwa 800 zugenommen, 
die m eist nach K a tanga  gegangen sind.

F ü r die E in fu h r  nach K a tanga  is t folgendes w ic h t ig : D er 
s ta tistische W e rt der e ingeführten  W are  is t der Pre is der W are  im  
A u s fu h rlan d  plus K osten  fü r  T ranspo rt, V ers icherung  und K o m ­
m ission bis zum afrikanischen E in fuh rha fen  M atad i, Beira, K a p ­
stadt usw. D er T ranspo rt vom  Hafen bis an die kongolesische Grenze, 
wenn die E in fu h r n ich t über M atadi geht, w ird  also n ich t m itgerechnet.

Betrachten w ir  danach ein ige W aren. D ie  E in fu h r  von Seife hat 
von  163000 au f 208000, um rund  44500  Frcs. zugenommen. Z ieh t 
man fü r  die 700 weißen E inw andere r 14000 Frcs. m ehr fü r  Seifen­
verbrauch ab, so bleiben noch über 30000 Frcs. von der E in fu h r ­
zunahme fü r  die E ingeborenen übrig .

O u inca ille r ie  (K üchengesch irr usw., O b je ts de commerce de 
tra ite )  : D ie  E in fu h r  ha t zugenommen von 1 081 000 auf 1 972 000 
Francs, um rund  900000 Frcs., d. i. nahezu eine Verdoppelung. 
O ffenbar muß davon fü r  einige H underttausend auf die E ingeborenen 
e n tfa lle n ; die schwarzen A rb e ite r  kaufen sich zunächst em a illie rtes 
Küchengesch irr, um ihre  N ah ru n gsm itte l kochen zu können.
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W anduhren  und W ecke r: D ie  E in fu h r  is t ve rd re ifach t worden. 
V ie lle ic h t ko m m t von dieser Zunahm e sehr w en ig  auf die durchw eg 
erwachsenen weißen Zuwanderer, die sich im  allgem einen im  Besitze 
von U hren  befinden; w oh l aber kaufen die Schwarzen gern W e ck­
uhren m it L ä u te w e rk  usw.

A uch  die starke Zunahme der E in fu h r  von M us ik ins trum enten  
(nahezu Verdoppe lung) w ird  auf Rechnung einer besseren Lage der 
E ingeborenen zu setzen se in: Z ieh-, M undharm on ikas, selbst Gra- 
mophone werden von ihnen gekauft. Zugenomm en hat nam entlich  
auch die E in fu h r  von F isch, B rann tw e in  de tra ite , fe rtigen  K le ide rn . 
F ü r  B rann tw e in  de tra ite  w a r 1912 das le tz te  Jahr der E in fu h r, da 
diese vom  1. Januar 1913 vo lls tä nd ig  verboten ist.

Es is t also w oh l n ich t zu bezw eife ln, daß der H ande l m it den 
Eingeborenen und der W arenabsatz an diese in  dem einen Jahr 
stark, v ie lle ich t um ein V ie rte l oder noch m ehr a lle in  gegen das 
V o r ja h r  zugenommen hat. Gegen 1909 ha t danach w ahrsche in lich  
eine Verdoppe lung  sta ttgefunden.

Dagegen is t die A u s fu h r gegen 1909 dem W e rt und dem G ew ich t 
nach kaum  gestiegen; in  K au tschuk ha t sie abgenommen.

D ie  E ingeborenen erhalten aber je tz t nach den verschiedensten 
M itte ilu n g e n  fü r  ih re  Erzeugnisse im  fre ien  H ande l höhere Preise als 
frü h e r im  R egiebetrieb, o ft  das D re i-, V ie r-  und M ehrfache. Dazu 
kom m en die Löhne  der A rb e ite r an den Eisenbahnen, in den B e rg ­
werken, bei den Bauten der Städte in  K a tanga, wo übera ll die Be­
schä ftigung  se it 1909 v ie l um fangre icher ist.

F ü r  den Eingeborenen bedeutet also die neue Z e it ganz be­
sonders w irtsch a ftlich e n  A u fschw ung, ü b rig e ns  muß w oh l beachtet 
werden, daß in fo lge  der K osten  fü r  den T ra n sp o rt vom  E in fu h r­
hafen nach dem O rt des Verbrauchs der K le inhande lspre is am K ongo  
o ft das M ehrfache des W ertes in der H an de lss ta tis tik  ausmacht. 
(Siehe K osten  und F ra ch t fü r  1 t  Lebensm itte l nach Pw eto  auf 

Seite 442.)
E ine wesentliche S te igerung der E in - und A u s fu h r w ird  jeden­

fa lls  das Jahr 1914 bringen. A m  1. Januar dieses Jahres ha t eine 
g rundsätz liche  V e rb illig u n g  der T a r ife  au f den südafrikanischen 
Bahnen P la tz  gegriffen . D ie  D eutsch-osta frikan ische M itte lla n d - 
und die Lukugabahn  werden bis zum  Tangan jikasee in  B e trieb  sein 
und d am it das kongolesische Seengebiet von  750000 qkm  erschließen; 
w ahrsche in lich  w ird  der neue V erkeh rsw eg  sich bis nach Ka tanga  
fü h lb a r machen.

A lle rd in g s  w ar die T a r ifp o lit ik  der D eutsch-osta frikanischen
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Bahn b isher n ich t sehr g lü ck lich , der B e trieb  auch teuer, teurer als 
auf der englischen Ugandabahn, die v ie l w eniger weiße Beamte be­
schäftig te . D ie  deutsche V e rw a ltu n g  a rbe ite t h ie r w ie übera ll teuer, 
was bei der E isenbahn n ich t e inm al in  besseren Le is tungen  zum 
A usdruck  kom m t,1) w ie e tw a auf dem Gebiet der a llgem einen V e r­
w a ltung . Im m e rh in  w ird  die D eutsch-osta frikan ische Bahn auch bei 
hohen T a rife n  m it dem belgischen K ongow eg in  W e ttbew e rb  treten 
können, n ic h t nu r an den Seen, sondern bis nach K a tanga  selbst.

U n te r anderem dü rfte  aus den kongolesischen V iehzuchtgebie ten 
an den großen Seen die H äu teausfuhr beginnen können, die heute 
noch so g u t w ie N u ll is t (1911 fü r  18600 Frcs., davon fü r  13 000 Frcs. 
vom  unteren Kongo , 1912 schon fü r  59 000 Frcs., davon w ieder fü r  
13 000 Frcs. vom  unteren K o ng o ), im  Gegensatz zu den benachbarten 
deutschen und englischen Besitzungen.

U ber D eu tsch -O sta frika  g ingen 1911 fü r  211000 Frcs. der 
kongolesischen A us fuh r.

A n  der A u s fu h r der ganzen K ongoko lon ie  is t b e te ilig t
1911 1912

der obere K ongo  m it . 4 7  M ilk  Frcs., 55 M ilk  Frcs.
„  untere ,, ,, 7 ,, ,, 5 „  ,,

54 M ilk  Frcs. 60 M ilk  Frcs.

D er untere K ongo  is t seiner Fläche nach n u r 7 '45 der ganzen 
K o lon ie . Dagegen b e trä g t seine A u s fu h r m ehr als ein A ch te l, 1912 
ein Z w ö lfte l der G esam tausfuhr.

V o n  der Gesam tausfuhr g ingen nach

Spezialhandel: Generalhandel: •
I9 I I 1912 I9 I I 1912

in Millionen Francs
B e lg ie n ....................... 4 7 .6 5 4 ,2 56,76 64,4
A n g o la ....................... 3 .5 1,3 3,7 1,4
den N iederlanden . 0 ,7 5 1,2 1,44 1,7
U g a n d a ....................... 0 ,4 3 0,6 0,43 0,6
England . . . . o ,4 7 0, 6 3,84 1,4
engl, ägypt. Sudan . 0,4 0,3 0,4 0,3
Deutschland . . . 0 ,3 4 0,6 0,40 1,6
Deutsch-Ostafrika . 0,27 o ,3 0,27 0,3
P ortuga l . . . . 0,21 o ,7 0,21 0,7
Frankre ich  . . . 0,06 0,2 11,2 12,1

D er Rest nach anderen Ländern.

i) Dr. H ans M e ye r, M itt. aus den deutschen Schutzgebieten, 1911.
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A n  der E in fu h r  waren b e te ilig t
Spezialhandel: Generalhandel:
I9 II 1912 I9 II 1912

in  Millionen Francs

Belgien . m it 3L 4 35,9 34,3 38,5
England . • 11 5,9 5,7 7, i 6,6

Deutschland . • 1 1 2,5 4 , i 3,3 4,9
Frankre ich  . • J J 2,2 1,1 5,8 4,0
V ere in ig te  S taaten,, 1,1 o ,3 1,1 0,3
Rhodesien . • 11 1,0 i ,7 1,05 2,0

N iederlande . • 11 1,0 1,1 1,69 i ,5
A ngo la  . . ,, 0,56 0,56 0,56 0,6

Portugal . • 11 0,5 o ,7 o ,5 0,85

Dänem ark • 11 0,26 0,02 0,26 0,02

Schweiz . • 11 0,22 0,1 0,22 0,1

Norwegen • J J 0,2 0,1 0,2 0,1

A u f die H e rk u n ft der e ingeführten  W aren  is t frü h e r h ingewiesen 

worden. Siehe A n lage  I I .
V o n  den ausgeführten W aren  gehen n ich t nach Belgien

1911 1912
in M illionen Francs

Palm öl nach A ngo la  im  Spezialhandel fü r 1,288 0,462

Palmnüsse ,, ,, „  Generalhandel ,, 2,8 0,834

5» 11 
11 11

,, ,, Spezialhandel ,, 
den N iederlanden

2,027 0,757

im  Spezialhandel „ 0,45 0,748
,, Generalhandel „ 0,815 0,920

R ohkupfer „ ,, ,! » 3,343 4,112

Kautschuk ,, F rankre ich  im  ,, ,, 10,8 11,9

D er Rest der übrigen  A u s fu h r v e r te ilt  sich in  k le ineren Mengen 

au f die übrigen  Länder.
D er H ande l m it  F rankre ich  b e tr if f t  fas t ausschließlich die 

D u rc h fu h r von und nach F ranzös isch -Ä qua to ria la frika .
E benfa lls  is t das R ohkup fe r nach E ng land  n u r aus Rhodesien 

durch die K ongoko lon ie  d u rchg e füh rt worden.
V on  dem Gesam tspezialhandel des K ongo  entfa llen  also auf

B e lg ien :
1911 T912

E in fu h r . 31,4 M ill. Frcs. =  64 ,6% , 35.9 M ill. Frcs. =  66,i<7o
A usfuhr . 47.6 „  „  =  88,0% , 54,2 „  „  =  90.4%
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Das is t zw a r vom  Kongohandel der Löw en an te il, der noch 
w ächst, im  belgischen Außenhandel machen aber diese M engen einen 
geringen  B e trag  aus.

D ie  belgische A usfuhr betrug 1911: 3580 M ill. Frcs.,
,, ,, E in fuh r „  ,, 4508 ,, ,,

M an ersieht also, w ie  eine ve rhä ltn ism äß ig  s ta rk  en tw icke lte  
K o lon ie  sogar eines kle inen M utte rlandes in  dessen Handelsbewegung 
zahlenmäßig eine n u r nebensächliche R o lle  sp ie lt, die n ich t zu ve r­
g le ichen is t m it  der Bedeutung, welche der K o lon ie  ta tsäch lich  im  
Leben des V o lkes zukom m t.

D ie  K o lon ie  is t eben ein U bungsfe ld  n ich t n u r fü r  die w ir t ­
schaftlichen, sondern auch fü r  alle k u ltu re lle n  und m oralischen 
K rä fte  des Vo lkes, n ich t n u r fü r  seine V o lk s w irts c h a ft, sondern 
auch fü r  seine P rieste r, Soldaten und Beamten, fü r  seine W issen­
schaft und K uns t.

IX. Das Budget der Kongokolonie.
Das Budge t is t geg liede rt in

Voies et M oyens (engl. W ays and Means),
Dépenses ord inaires,
Dépenses extra -ord ina ires.

Im  Budget fü r  1913, au f welches sich das Folgende, wenn n ich ts  
anderes angegeben, bezieht, sind vorgesehen

O rdentliche  Einnahm en . . 40418  IOO Frcs.,
,, Ausgaben ■ ■ 50 933 064 ,,

Ausgabenüberschuß . . 1 0 5 14 96 4  Frcs.

Z u r D eckung  des Fehlbetrages wurde, w ie in  den "Vorjahren, 
die Ausgabe k u rz fr is t ig e r  Schatzbons vorgeschlagen. Nach end­
g ü ltig e r  A brechnung  so ll Beschluß über die D eckung  gefaßt werden.

D ie  außerordentlichen Ausgaben betrugen 15024020,21 Pres., 
die durch An le ihe  gedeckt werden.

D ie  „ M it te l  und W ege“  zerfa llen in 26 E inzelposten. D ie  w ich ­

tigs ten  sind:
gegen 1912 +

Z ö l l e ........................................8 261 500 -P 1 189 500 Frcs.
Steuern, d irekte  u. persönl. 10 142 OOO - f  2 675 0 0 0
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Verkehrse inrich tungen 
(Transporte) usw. . . . 3 785 OOO

gegen 1912 

+  985 000
Ausbeutung der Bergwerke 

von K i l o ............................. 3 780 000 +  360 OOO

Steuer au f E lfenbe in , K a u t­
schuk und Kautschuk­
pflanzung ....................... 2 25O 000 —  400 OOO

Kautschukverkauf I 500 000 —  3 4 7 9  7 4 4
E lfenbe inverkau f . . . . 3 125 000 — 985 625
V e rka u f von W aren am 

K ongo  ............................. 500 000 — 2 500 OOO

D ie  ordentlichen Einnahm en betrugen 1912: 4 5 3 6 7 6 3 9  Pres., 
(Voranschlag) . . . .  betragen 19 13: 4 0 4 1 0 6 3 9  ,,

M indereinnahm e . . 4 949 539 Frcs.

In  dieser M indere innahm e d rü ck t sich der Ü bergang von der 
Leopold in ischen Regierungs- und K o lon isationsw eise  des Unabhän­
gigen Kongostaates zu derjen igen der belgischen K ongoko lon ie  aus. 
D ie  H auptposten  der M indere innahm e ergeben sich aus der Aufgabe 
des R egierungsbetriebes der S am m e lw irtscha ft in  E lfenbe in , K a u t­
schuk, des V e rkau fs  der Bestände, die fü r  R egierungsrechnung in 
diesen Erzeugnissen noch in  A n tw erpen  vorhanden sind oder waren 
und der W aren in  den R eg ierungslagern  am K ongo . Diese E in ­
nahmeposten werden in  Z u k u n ft überhaupt ganz aus dem Budget 
verschw inden.

A u f  dieselbe große w irtsch a ftlich e  Ursache des R eg ierungs­
wechsels is t auch der M inde rbe trag  der Steuer auf K a u tschuk und 
der Abgabe fü r  K autschukp flanzung  zu rückzu füh ren ; der W echsel 
brachte, w ie  frü h e r schon e rw ähn t, eine V e rm ind e ru ng  der E rze u ­
gung, größ tente ils ta tsächlich, te ilw e ise  auch nur fü r  die Steuer 
in fo lge  noch n ic h t genügender Ü berw achung  der E inze lhänd le r, die 
an Stelle der Gesellschaften und der R egierung je tz t die Erzeugnisse 
ankaufen und sie zum T e il unvers teuert außer L an d  bringen. In fo lg e  
der K rise  is t die S teuer au f K a u tschu k  und -pflanzung, sowie der 
A u s fu h rz o ll auf dieses E rzeugnis 1913 aufgehoben worden.

E in  w e ite re r bem erkenswerter Rosten is t P ro d u it du P o rte feu ille  
26250  Frcs., gegen 1912 131 450 Frcs. D e r Posten be trug  zur Z e it 
des Kongostaates 4 M il l .  F rcs .; im  P o rte fe u ille  is t der Staatsbesitz 
an A n te ile n  und A k tie n  von Gesellschaften. D ie  W e rte  sind je tz t
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ertragslos geworden. D er W e rt des P orte feu illes  be trug  am i .  Ja­
nuar 1908 bei der Übergabe des Kongostaates 160 745 460,68 Frcs.

E ine  neue E innahm equelle  is t 1913 geschaffen w orden:
S tatistische G ebühr, Abgabe fü r  Ü berw achung der Lagerhäuser 

und fü r  außerordentliche A rb e ite n  der Z o llv e rw a ltu n g  1 010 000 F res. 
E innahm e der Post- und T e leg raphenve rw a ltung  740000 -f- 333 400 
Francs, Sam m elposten: Verschiedenes (V erw a ltungse innahm en, 
D isz ip lin a rs tra fen , V e rkäu fe  usw.) 360000 Frcs., V e rk a u f und Pacht 
von L a n d  385 000 Frcs. - j-  50 000 Frcs., Zinsen fü r  D arlehen an 
das Com ité spécial 550000 Frcs.

D ie  übrigen  E innahm eposten betragen säm tlich  w en iger als 

200 000 Frcs.
Zu den d irekten  und ähnlichen Steuern von 10142 000 Frcs. 

tragen die Eingeborenen 9000000  Frcs. be i; die Steuer „s u r les 
3 bases“  e rb rin g t 0,825 M ill.  Frcs.

D er E r tra g  der E ingeborenensteuer ha t s ta rk  zugenommen in ­
fo lge  der E in r ic h tu n g  neuer Posten in  Gegenden, w o noch keine 
Steuer erhoben w urde , in fo lge  genauerer Z äh lung  und besseren A u s ­
baues der V e rw a ltu n g . A us diesen G ründen und w e il die E in ­
geborenen m ehr verdienen, w ird  der E r tra g  noch w e ite r zunehmen 
müssen.

Je tz t is t näm lich  die E rhebung der E ingeborenensteuer noch 
äußerst m angelhaft, w ie  schon aus dem noch n iedrigen E r tra g  her­
vo rgeh t, der etwa %  M illio n e n  Steuerzahlern en tsp rich t, während 
doch wenigstens 2 bis 3 M illion en  E inw ohne r in  dem entsprechenden 
A lte r  vorhanden sind, um fü r  die S teuerzahlung in  B e trach t zu 
kommen.

In  der T a t w ird  heute Steuer e igen tlich  v o ll n u r erhoben 
an den P lä tzen, w o Europäer wohnen, w ährend die B e itre ibu ng  
in  den E ingeborenendörfern  den H ä u p tlin g e n  überlassen w ird , 
die weder da fü r geeignet sind noch die notw endigen M a c h tm itte l 
besitzen. D ie  m eisten E ingeborenen gehen also ganz fre i aus, oder 
bezahlen zu w enig. K lagen  in  diesem Sinne sind der R eg ie rung  1913 
von L e ite rn  der G esellschaften vo rgetragen  worden. Im m e rh in  sind 
die Zeiten vorbei, wo, w ie  früh e r, die Beamten n ic h t von ih ren  
Posten fo rtka m e n ; je tz t müssen sie bei der S teuerhebung ihre  
Bezirke  bereisen. D ie  S teuer is t das k rä ftig s te  M itte l, um  die 
E ingeborenen zu r A rb e it  zu erziehen, und die Steuer so llte  deshalb 
von allen E ingeborenen ohne U ntersch ied  eingezogen werden. Das 
w ürde  v o lk s w irts c h a ftlic h  erzieherisch w irke n , u. a. auch zu 
rascherer E rsch ließung  des Gebietes drängen. Überd ies w ürde  auf



diesem W ege der noch zu erwähnende F eh lbe trag  im  H ausha lte  der 
K o lon ie  verschw inden.

D ie  E ingeborenen, die über W e ltm a rk tp re ise  und deren Be­
w egung und U rsachen noch n ich t a u fg e k lä rt sind, ha lten  ein Z u rü ck ­
gehen der Preise von K au tschuk, w ie  es von 1911 ab s ta ttfand , fü r  
B e trug  der K a u fle u te  und arbeiten dann g a r n ich t m ehr, w enn n ic h t 
der Z w ang  zu r S teuerle is tung  besteht.

Je tz t kom m en auf den K o p f der eingeborenen Bevö lkerung 
0,6 F rcs. =  0,48 M ., in  K am erun  b r in g t (19x2) die E ingeborenen- 
und W ohnungssteuer 1 384000 M ., auf den K o p f 0,51 M . D azu 
ko m m t in  K am erun  noch in  einigen Bezirken S teuerle is tung s ta tt in  
Geld in  A rb e it im  veranschlagten W e r t von 180000 M . (E ta t von 
1913 S. 30). In  T ogo  kamen auf den K o p f 6,20 M ., in  Samoa fast 
7 M . In  O s ta fr ika  (deutsch) e rb rin g t die K o p f-  und H ü tten s te ue r 
1913 4 48 00 00  M . D ie  S tärke der zu r Steuer herangezogenen Be­
vö lke ru n g  läßt sich n ich t erkennen, w ie auch die E innahm ezahlen 
fü r  D eu tsch -O sta frika  n ich t feststehen. D e r B e trag  auf den K o p f 
w ird  etwa das D oppe lte  des belgischen sein.

D ie  K o p f-  und Gewerbesteuern au f die weiße B evö lke rung  des 
Kongos bringen  1,14 M il l .  Frcs., davon die d ro its  des patentes des 
sociétés 250000 Frcs. H ie r  lassen sich wegen der Verschiedenheit 
der Verhä ltn isse  n ich t g u t V erg le iche  ziehen. In  D eu tsch -O sta frika  
e rb rin g t die Gewerbesteuer 816 000 M . (1912).

M it  einer K rä ft ig u n g  nam entlich  der großen Gesellschaften in 
K a tanga  w ird  der je tz t noch sehr n ied rige  E r tra g  dieser Steuern 
jedenfa lls  rasch anwachsen, a lle rd ings entsprechend den Ausgaben.

V o n  den Zöllen en tfa llen  3 M illio n e n  auf die Aus-, 5 M illio n e n  
au f die E in fu h r; die Zunahme kom m t a u f Rechnung der E in fuh rzö lle .

F ü r  P o s t -  u n d  T e l e g r a p h e n v e r w a l t u n g  w ird  fü r  
1913 gegenüber 1912 fast eine V erdoppe lung  der E innahm en e rw arte t 
in fo lge  der w irtsch a ftlich e n  E n tw ic k lu n g , der Ausdehnung des te le­
graphischen und te lephonischen und des rad io te legraph ischen D ien ­
stes ; der le tz te re  is t neu e ingerich te t.

D e r  T ite l „T ra n sp o rts  et p rodu its  d’a rrangem ent avec des 
société et d ive rs“  ze ig t ebenfalls eine große S te igerung um y s gegen 
1912, in fo lge  Ausbaues der S trom flo tte , des W eiterbaues der M a- 
yum bebahn 11. a.

L e ide r sind die Angaben über diese E rw erbsansta lten  im  Budget 
zu d ü r ft ig , und es is t m e rkw ürd ig , daß sich das P a rlam en t dam it 
zu frieden g ib t. Es w ären besondere Betriebseta ts beizufügen, w ie 
im  deutschen E ta t fü r  K iau tschou  in  kam era lis tischer und ka u f­
m ännischer Nachweisung.

— 478 -
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V on  den 26 E innahm eposten zeigen zehn eine Abnahm e, die 
übrigen eine Zunahme gegen 1912. A u f  die eine w irtsch a ftlich e  
Ursache, die Veränderung  in  der U re rzeugung , is t schon hingewiesen. 
D ie  Zunahm e der E innahm en bei 16 Posten deutet auf eine rasche 
w irtsch a ftlich e  E n tw ic k lu n g  der K o lon ie . D ie  Abgaben sind näm­
lich  n ich t erhöht, sondern te ilw e ise, w ie  die fü r  H o lz fä lle n  im  D o- 
m an ia lw ald , erm äßigt worden.

Diese A u fw ärtsbew egung  befindet sich s icherlich  erst in  ihrem  
A n fang . In  wenigen Jahren werden sich w ahrsche in lich  die o rden t­
lichen E innahm en in fo lge  S te igerung des Bergbaues, der D iam an ten ­
gew innung  u. a. m. gegen heute verdoppeln und dann das W e rk  der 
N utzbarm achung  und Ersch ließung des Landes in  v ie l größerem 
Maßstabe erm öglichen.

D ie  ordentlichen Ausgaben sind w agerecht nach V e rw a ltu n g s ­
zweigen in  16 K a p ite l und diese insgesam t in  76 A r t ik e l geg liedert. 
Senkrecht sind die Ausgaben noch e inm al in  H aup tbudge t, K a ­
tanga, R est der K o lon ie , Gesamtsumme, b e w illig te r  K re d it  fü r  1912, 
Unterschied, gegliedert.

In  e iner Ü bers ich t (R é cap itu la tion ) in  der F o rm  etw a der am eri­
kanischen B u ch füh ru n g  sind die Gesamtsummen der 16 K a p ite l noch 
e inm al in  neun senkrechte Spalten sachlich ze rleg t nach : G ehälter 
usw. der Beamten, Löhne  usw. der schwarzen A rb e ite r und Be­
dientesten, M o b ilie r général, M ob. spécial, Reisekosten, T ra n sp o rt­
kosten, E in fu h rzö lle , A u ss ta ttu ng  der E inze lve rw a ltungen .

D iese A u fs te llu n g  is t sehr ü be rs ich tlich ; sie w ürde es noch 
m ehr durch  die oben schon gewünschten E inze le ta ts  der E rw e rb s ­
anstalten. D ie  E rk lä run g en  zu den einzelnen K a p ite ln , die dem 
Budge t in  einem besonderen A b s c h n itt vo rangesch ick t werden, sind 
sehr ku rz , z. B. n ich t so ausführlich  w ie  die „E rlä u te ru n g e n “  zu den 
E ta ts  der deutschen Schutzgebiete.

D ie  ordentlichen Ausgaben betrugen 1912: 51 933 064 Frcs.,
(B u d g e t).............................betragen 1913: 5 00 6 5 3 1 0  ,,

V e rm inde rung  . . 132 246 Frcs.

E ine  E rsparn is  is t vo r a llem  e rz ie lt worden bei den Ausgaben 
fü r  B eam te ; sie

betrugen 1 9 1 2 .......................20 565 050 Frcs.,
betragen 1913 . . . . . 19280939

Ersparnis . . 1 356111 Frcs.

Dagegen be trugen Löhne  usw. der schwarzen A rb e ite r  (Löhne, 
U n te rh a lt, A nw erbung , H eim sendung der Soldaten, H andw erke r 
und A rb e ite r, G ehalt der H äup tlinge , U n te rhä up tling e  und L oh n  der
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M essagers; Geschenke an die H ä u p tlin g e ; L oh n  und U n te rh a lt der 
G e fangenen):

1912 ........................................ .....  6 4 2 0 8 2 5  Frcs.,
1 9 1 3  ...........................................  7 163 236 „

Zunahme . . 742 411 Frcs.

als Folge  der „a llgem e inen  E rhöhung  des Preises der H anda rbe it 
au f dem ganzen G ebie t“ .

Bei den K osten  fü r  T ra n s p o rt usw. und fü r  E in fu h rz ö lle  is t 
je  eine n ich t erhebliche V e rm inde rung  vorgesehen, die u. a. dam it 
begründet w ird , daß im m er m ehr A nkäu fe  in  der K o lon ie  selbst ge­
m acht werden können.

V o n  den E rw erbsansta lten  sind die R egierungsbergw erke  in  
K ilo  von Bedeutung.

Einnahm e . (1913): 3 7 8 0 0 0 0  +  gegen 1912: 209 573 Frcs.,
Ausgabe . ,, 1 834 995 +  ,, ,, 360 OOO

Überschuß . . 1 945 005 Frcs.,
Außerordentliche

Ausgaben . . 445 050 ,, (fü r Schürfung im  Gebiete

Reinüberschuß . 1 499 955 Frcs. von K ilo  und Moto).

F ü r  die Post- und T e legraphenverw a ltung  lassen sich die R e in ­
einnahmen n ich t festste llen.

D er Betrieb  erforderte  . . . 955 853 Frcs.,
E innahm en (s. oben) . . . .  740000  ,,

Feh lbetrag . . 215 853 Frcs.

D er B e trieb  um faß t aber n ich t Ins ta nd ha ltun g  der L in ie n , die 
zusammen m it U n te rha ltung  derTelegraphen, Telephone, Eisenbahnen, 
Autom obilstraßen und ande re rT ra nsp o rtm itte le rfo rd e rt: 2 20 65 90 Frcs.

M arine und H ydrograph ie , den D ienst der Regierungsflo tte  m it
umfassend, erfo rdern  . 

dazu siehe den E innahm e­
posten fü r T ransport usw. 

In  diesem sind enthalten als 
au f die F lo tte  entfa llend 
T ranspo rt au f Schiffen . 

Gebühr fü r Kabine  . .
S c h le p p d ie n s t.......................
Lager- und R ollge ld  .

795 000 Frcs.,

3 003 000 
200 000 

6 000 
50000

3151 892 Frcs.,

3 259 000 Fres., 3259OOO

Überschuß . 97 108 Frcs.



so daß also die R eg ierungsflo tte  n ich t n u r den B e trieb  deckt und 
den hydrograph ischen D iens t bezahlt, sondern noch nahezu io o o o o  
Francs R e ingew inn  a b w irft.

Das sind die E rw erbsansta lten. Ih r  E r tra g  is t im  ganzen un­
bedeutend. E ine V e rs taa tlichu ng  und A usgesta ltung  der Bahn 
M a ta d i— Pool w ürde v ie lle ich t, tro tz  des hohen Kaufpre ises, der 
nach dem V e rtra g  zu zahlen ist, einen hohen E innahm eposten sichern.

D ie  Ausgaben zerfa llen  in  d ie jenigen fü r  die Z en tra lreg ie rung  
in  Borna und E lisab e thv ille  -—  das K o lo n ia lm in is te r iu m  steht m it  
960901 Frcs. au f dem E ta t des K ön ig re ichs —  und fü r  die innere 
V e rw a ltu n g .

D ie  Z en tra lreg ie rung  koste t 2,7 M il l .  Frcs., die fü r  K am erun  
(1912) 465775 M ., fü r  D eu tsch -O sta frika  556600 M . D ie  U n te r­
schiede sind erheblich. D e r belgische G ouverneur e rhä lt 54000 Frcs., 
die zwei V izegouverneure  erhalten 48 500 und 52 00b Frcs. D ie  
Gouverneure von D eu tsch -O sta frika , S üdw esta frika  und K iau tschou  
erhalten 50 000 M . Außer dem G ouverneur g ib t es in  den deutschen 
K o lon ien  nur noch einen Beam ten, den ersten Referenten, m it  höch­
stens 16800 M . (und höchstens 2400 AI. W ohnungsge ld ). D ie  Re­
ferenten erhalten höchstens 12900 M . (und W ohnungsge ld ). D ie  
Z en tra lreg ie rung  des K ongo  is t weitgehend selbständig, sie is t in ­
folgedessen w ie  die eines Staates in  einzelne D ire k tio n e n  geg liede rt 
m it  hochbezahlten Beam ten an der Spitze. Diese S e lbständ igke it 
so ll aber noch w esentlich  e rw e ite rt w erden (N eujahrsrede des 
K ön igs  A lb e rt, 1. Januar 1914).

In  seiner E ta tsrede  v o r der K am m er am 11. M ärz  1914 h a t sich 
der K o lo n ia lm in is te r  auch über die D ezen tra lisa tion  der R eg ie rung  
ausgesprochen, das heißt V e rlegung  des Schw erpunktes von dem 
Z en trum  Brüssel nach A fr ik a . Es so ll un te r e iner A r t  V ize kö n ig  
eine sehr selbständige V e rw a ltu n g  am K ongo  geschaffen werden. D ie  
Au fgabe  der heim ischen R eg ie rung  w ird  und so ll dann n u r  noch die 
oberste po litische, finanz ie lle  und w irtsch a ftlich e  L e itu n g  sein. Das 
K o lo n ia lm in is te r iu m  so ll neugeordnet und seine verschiedenen A b ­
te ilungen  werden den M in is te r  in  dieser obersten L e itu n g  n u r  noch 
beraten.

Ü berhaup t is t eine N euordnung  des gesamten K o lon ia ld ienstes 
beschlossen und in  der D u rc h fü h ru n g  begriffen . D ie  Beam ten sollen 
dazu gebracht werden, m ehr als b isher ih r  ganzes Leben diesem 
D ienst zu w idm en. D ie  zw e ijäh rigen  U rla ub e  w erden abgeschafft 
und durch d re ijä h rige  ersetzt. U ber die V e rhä ltn isse  der einge­
borenen A ngeste llten  sind 1913 schon neue Bestim m ungen erlassen

Beihefte zum Tropenpflanzer 1914, H e ft 4/5. 33
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w orden. Das sehr starke H eer so ll m ehr als b isher, außer fü i un ­
m itte lb a re  m ilitä risch e , fü r  Zwecke der ö ffen tlichen  W o h lfa h rt, 
Gesundheitspflege usw. verw endet w erden, z. B. zu Straßen-, L a g e r­
bauten, A bho lzungen  usw. A u ch  eine fo lg e rich tig e  A u sb ild u n g  fü r  
die K o lo n ie  und die Pflege e iner ko lon ia len  Ü be rlie fe run g  so ll be­
tr ieben  werden, und zw ar in  der Vo lksschu le , in  besonderen K o ­
lon ia lku rsen  an den H och - und den Industrieschu len . D u rch  G eld­
u n te rs tü tzu n g  sollen junge  Leu te  in  den Stand gesetzt w erden, 

frem de K o lon ien  zu studieren.
Es g ib t je tz t sieben D ire k tion en . D ie  z w ö lf D ire k to re n  erhalten 

je 17 000 b is 20 000 F rc s .; der K om m andan t des Heeres e rh ä lt 37 5^0 
Francs. U ber den D ire k tio n e n  steht das G ouvernem ent, zu dem ein 
S taa ts inspektor m it  35 000 Frcs. und ein G enera lkom m issar m it 
21000 Frcs. gehören. Das G enera lsekre taria t ha t zwei G eneial- 

sekretäre m it je  20000 Frcs.
D ie  K o m m is  I I .  Klasse, die untersten  weißen Beamten, er­

halten 6000 Frcs., die deutschen Ko lon ia lkanz le ibeam ten  3800 bis 

4500 M . und W ohnungsge ld .
Das H eer des Kongos is t sehr s tark.
Ausgaben (m it D ire k tio n  229 050 F rcs.) 7 188 300 Frcs., d. 1. 

y 7 der Gesamtausgaben (o rden tliche). K am erun  ha t eine Schutz­
truppe  von 177 W eißen und 1900 schwarzen Soldaten, die jä h rlic h  
2 381 000 M ., %  der gesamten ordentlichen und e inm aligen A us­
gaben, kosten. In  K am erun  kom m t ein Soldat auf 2070 E inw ohner, 
am K o ng o  au f 830. Bei der K am eruner S chutztruppe ko m m t ein 
W eißer au f 7 bis 8, in  O s ta fr ika  auf 9 bis 10 schwarze Soldaten, am 
K ongo  auf 40 M ann. D ie  B e lg ie r ziehen die E ingeborenen in  v ie l 
stärkerem  Grade zur unteren L e itu n g  heran, die W eißen m ehr auf 
die O berle itung  beschränkend. Das v e rla n g t die H e ran b ild un g  
schwarzer U n te rfü h re r, Schreiber usw., was in  den M ilitä rsch u le n  

geschieht.
Is t  die Zah l der weißen M ilitä rpersonen  in den deutschen K o lo ­

nien größer als am K ongo , so is t es m it  den rich te rliche n  Beamten 
um gekehrt. D eren g ib t es in  K am erun  fü n f, einen auf 550000 E in ­
wohner, am K ongo  40, einen au f 375000 E inw ohner, dazu aber 
noch 48 S taatsanw älte , w ährend in  den deutschen K o lon ien  die 
S taa tsanw altschaft vo lls tä n d ig  fe h lt. Diese ha t am K ongo  u. a. den 
w ich tig e n  E ingeborenenschutz von A m ts  wegen auszuüben.

D ie  zwei G enera lstaatsanwälte und die zw ei G erichtspräsidenten 
der A p pe llge rich te  beziehen jeder 30 000 bis 40 000 Frcs. G ehalt, die 
17 R ich te r m it  vo rläu fige r A n s te llu n g  je  11000 bis 12000 Frcs.
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D azw ischen bewegen sich die G ehälter der übrigen R ich te r und 
Staatsanwälte.

In  den deutschen K o lon ien  bezieht der O berrich te r so v ie l w ie 
der erste R eferent, höchstens 16800 M . und 2400 M . W ohnungsgeld. 
D ie  B ez irks rich te r stehen den Referenten gle ich.

D ie  gesamte Rechtspflege koste t am K ongo  1 550 570 Frcs. 
dazu die D ire k tio n  bei der Z en tra lreg ie rung  m it derjenigen fü r  
ö ffen tlichen  U n te rr ic h t 254000 Frcs., die P o lize i 1419 000 Frcs.

D ie  V e rw a ltu n g  der Steuern und Zö lle  koste t 2 5 0 0 9 2 9  Frcs., 
Ys des Rohertrages.

D ie  innere V e rw a ltu n g  ohne P o lize i und Gesundheitswesen 
koste t 7 110 091 Frcs., die zw ei S taatsinspektoren der inneren V e r­
w a ltu ng  erhalten jeder 35000 Frcs. F ü r  die schwarzen P läuptlinge  
und Messagers sind 350 000 Frcs. ausgeworfen.

ö ffe n tlic h e r  U n te rr ic h t e rfo rd e rt 577 000 Frcs.
E rheb liche  Ausgaben sind die jen igen fü r  K u ltu s . D ie  k a th o li­

schen M iss ionsansta lten  un te rha lten  auf dem Gebiete der K o lon ien  
e tw a 60 N iederlassungen, gegen m ehr als 40 pro testan tische; die 
ersteren erhalten an Staatszuschüssen 762 900 Frcs., dazu fü r  den 
D iens t in  den K rankenhäusern  der R eg ierung 298 000 Frcs. D ie  
pro testantischen M issionen erhalten keine Zuschüsse.

A n  Ausgaben fü r  K u n s t und W issenschaft sind noch zu er­
wähnen d ie jenigen fü r  zw ei große Schulen und fü r  das M useum  in 
Tervueren.

Museum, o rden tliche  Ausgaben . . . .  
,, außerordentliche ,, . . . .

222 980 Frcs., 
200 000 ,,

K o lo n ia ls c h u le ...................................................
,, -m edizin ische S c h u le .......................

M ission zum S tud ium  der F lo ra  . . . .

422 980 Frcs., 
212274 „  

81957 „  
50000

fü r öffentlichen U n te rr ic h t (s. oben) .
767211 Frcs., 
577 000 „

Ausgaben fü r B ildung  und W issenschaft . 1 344 211 Frcs.

Zum  T e il kann die auch w issenschaftlichen Zwecken dienende 
E rfo rschung  der F ischere i h ierher gerechnet werden, fü r  die 
119950 Frcs. ausgeworfen sind.

F ü r ö ffen tliche  Gesundheitspflege sind 1415000  Frcs. ausge­
w orfen. D e r ä rz tliche  Beam tenstab setzt sich zusammen aus einem 
C hefa rz t m it  20000  bis 24000 Frcs. und 36 M ed iz ina linspektoren  
m it 12000 bis 20400  Frcs. Gehalt.

33
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Vorhanden sind eine Schule fü r  schwarze K ra nke nw ärte r, A us- 
sätzigenhäuser und R egierungskrankenhäuser, die von Ordensange­
hörigen bed ient werden (w o fü r besonders 298000 Frcs. eingesetzt 

s ind ).
I n  K a m e r u n  g ib t  es n e u n  R e g ie ru n g s ä rz te  u n d  e tw a  14 L a -  

z a re t tg e h i lfe n .  D ie  le tz te re n  fe h le n  a m  K o n g o .  S ie  w e rd e n  e rs e tz t  

d u rc h  d ie  K ra n k e n p f le g e r  d e r  O rd e n , d e n e n  v o n  d e r  R e g ie ru n g  d e r 

D ie n s t  in  de n  R e g ie ru n g s k ra n k e n h ä u s e rn  ü b e r t ra g e n  is t .

Eine w irksam e Gesundheitspflege, w ie  sie gegenüber den fu rc h t­
baren V e rw üstungen  der Seuchen, nam entlich  der S ch la fk rankhe it, 
no tw end ig  is t, muß m it H ilfe  der H ä u p tlin g e  und ein igen tausend 
schwarzer Gesundheitsbeamten dauernd jedes D o r f beaufsich tigen 
und beeinflussen. D ie  notw endigen 5 b is ' 10 M illion en  w ürden sich 
durch das K ostbars te  und N otw end igste  fü r  die K o lon ie  bezahlt 
machen, durch Menschen. Jedenfalls wäre dies das notw end igste  
W e rk  der G esittung.

Zu den w ich tige ren  Zw eigen der allgem einen Landesverw a ltung  
gehört noch die Landesvermessung, die 950 Frcs. jä h rlic h  kostet.

D ie  Pflege und Förderung  des W irtschafts lebens e rs treck t sich 
au f L a n d w irtsch a ft, H ande l und In du s tr ie , E inw anderung , M arine  
und H yd rog rap h ie  und die schon erw ähnten E rw erbsansta lten  des 
Verkehrswesens. D e r hydrograph ische D ien s t w ird  von zwei H y d ro ­
graphen (je  25 000 F rcs.) ge le ite t, denen die notw endigen Bureau­
beamten und Zeichner beigegeben sind.

D ie  L a n d w irts c h a ft ha t eine besondere D ire k tio n  bei der Zen­
tra lreg ie rung , die 200000 Frcs. kos te t; außerdem sind 768300 Frcs. 
ausgew orfen: 349500 fü r  Beamte, 225300 fü r  A rb e ite r.

Bei der D ire k tio n  g ib t es 1 D ire k to r , 1 U n te rd ire k to r, 1 Chef 
de cu ltu re , 5 höhere Regierungsbeam te, 2 T ie rä rz te , außerdem bei 
der fü r  diese Zwecke in  v ie r D is tr ik te  e ingete ilten  V e rw a ltu n g  
4 L a n d w irte , L e ite r  der D is tr ik te  (12000 bis 13000 F rcs ), 7 T ie r ­
ärzte, 1 L e ite r  der U ntersuchungssta tion, 1 Chem iker, 7 Chefs de 
cu ltu re , 7 Sous-chefs de cu ltu re , 6 T ie rzüch te r (6300 bis 8000 F rcs .), 
4 M echan iker und H andw erke r (6500 F rcs .). A lso  über 40 obere 
und w issenschaftlich  gebildete Beamte, ohne S te llve rtre tu n g .

A ls  E innahm eposten kom m en i n  000 Frcs. fü r  ve rka u fte  E r ­
zeugnisse in  B e trach t.

Zum  V e rg le ich  führen  w ir  die Ausgaben fü r  Landeskultu rw esen 
in  K am erun  an (E ta t von 1912 und 1913, S. 39), w ie  es ausgebaut 
werden soll.
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1 Versuchsanstalt fü r Landeskultur 3 höhere, 2 andere Beamte,
1 Kautschukinspektion  . . . . I 7
1 Ö lpalmen- „  . . . . I 5
1 Kakao- ,, . . . . I 2 7» 11
1 Versuchsstation fü r e in jährige 

K u l t u r e n .................................. I i

V ie h zu ch ts ta tio n e n ............................. 2 n j >
den Bezirksämtern zugeteilt 5

Im  ganzen (m it S te llvertre tung) 7 (r o ) „ 24(30),,
Ausgaben: 1. Persönliche 133 923 M.,

2. Sächliche und Löhne . 139200 „

273 123 M .

Bei der allgem einen V e rw a ltu n g  von K am erun  sind noch v o r­
handen :

1 B e ira t fü r  Forstwesen,
3 R eg ierungstie rärzte ,
2 Förste r.

F ü r  In d u s tr ie  und H ande l g ib t es bei der K o ngo reg ie rung  eine 
D ire k t io n : 114 000 Frcs., dazu noch 269930 Frcs.

D e r Schuldendienst der K ongoko lon ie  e rfo rde rt 9 673 035 Frcs. 
Es sind Schatzscheine 3,75 % , 4 % , 4,25 °fc in  U m la u f, im  

ganzen fü r  rund  48 M il l .  Frcs.
D ie  Schuld der K o lon ie  be trug  Ende 1912 214909700 Frcs. 

(1908 bei der Übernahm e durch Be lg ien nur 110 M il l .  F rcs .), näm lich

1. D ekre t vom  7. Februar 1888, die Ausgaben
von 150 M ill. Frcs. betr. : ausgegeben 93 687 500 Frcs.,

2. 4 % von 1896 und 1898 A n le ih e . . . 14000000  „
3- 2 l/2

000000_0 422 000 ,,
4- 4 % ,, 1901, tilgbare  ,, . . . 5 0 0 00 00 0  ,,

5- 3 % M 1904 „  . . . 3 0 0 0 0 0 0 0  ,,
6. 4 °/o .. r 9o6 „  . . . 10 000 000 „

7- 00

» 1909 „  . . . 6 800 000 ,,
8. 4 % ,, 1910 (2. T e il der A n le ihe  von

150 M ill. F r c s . ) .............................................. 10 000 000

314 909 700 Frcs.

In  seiner E tatsrede vom  11. 3. 14 nahm  der belgische K o lo n ia l­
m in is te r in  A uss ich t, daß die K o lon ia lschu lden  im  Lau fe  absehbarer 
Z e it in fo lge  des w irtsch a ftlich e n  Ausbaus der K o lon ie  um  600 M ill.  
F rancs steigen werden.
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Das ordentliche  B udge t e rfo rde rt fü r

Beamte, größtenteils W e i ß e ..................................20 320 350 Frcs.,
Schwarzes P e r s o n a l .............................................. 7 952 536 „
A llgem e ine r Sachbedarf. . ............................. 974-835 >•
Besonderer ,, ........................................ 2 648 720 „

(deutsch: e inm alige Ausgabe}!
Reisekosten .   2 37°  °64 >>
T ra n s p o r tk o s te n ...................................................  1 4^6 936 ..
E in fu h rz ö lle ............................................................... 500 445 ,,
Sachbedarf fü r Schulen, Krankenhäuser usw. 333 250 ,1
Anderes (Schuldendienst usw.) . . . r4 345 92^ »

Insgesamt (w ie oben) . . 5°  933 °Ö4 Frcs.

A ls  außerordentliche Ausgaben sind 15024020 Frcs. vorge 
sehen, die durch A n le ihe  gedeckt werden sollen.

D e r w ich tig s te  Posten der außerordentlichen Ausgaben is t :  
ö ffe n tlic h e  A rb e ite n  5 857 500 Frcs. Es hande lt sich um  Bauten fü r
die verschiedenen Zw eige der V e rw a ltu n g

F ü r H ydrograph ie  und M a r in e ....................................720000  Frcs.,
L u ftsch iffa h rt........................................................  100 OOO ,,
Landw irtschaftliche  K o lon isa tion  . . . . .  433000 »

Es werden belgische A ns ied le r nam entlich 
nach Katanga gezogen.

Schaffung von M itte lpunkten  fü r Landw irtscha ft
und V i e h z u c h t ................................................... 9^1 000 ,,

F ü r Landw irtscha ft a ls o .................................. 1 114OOO >>
F ü r Schürfung bei K ilo , M oto  und Nyangwe 533 820 ,,
D avon fü r Bohrungen nach Salz bei Nyangwe 108 776 „

F ü r  w irtsch a ftlich e  und w issenschaftliche Zwecke die schon er­
w ähnten Posten von rund  120000 Frcs. zur E rfo rschung  der 
F ischere i und 50000 Frcs. zur E rfo rschung  der F lora .

D urch  den V e rtra g , die A b tre tu n g  des K ongo  an Be lg ien be­
treffend, Zusatzakte, A r t .  4, w urde die B ild u n g  eines Fonds von 
50 M il l .  Frcs. in  15 jäh rig en  Raten bedungen, der dem K ö n ig  zum 
Zeichen der D an kba rke it überwiesen w ird ; dazu Jahresrate 3,3 M il l .  
Francs, die erste be trug  3,8 M il l .  Frcs.

D er gesamte H ausha lt s ieht au f den K o p f der B evö lke rung  v o r :

O rdentliche  Einnahm en . . . .  2,7 Frcs.,
,, A u s g a b e n .......................3,4 i>

Außerorden tliche  Ausgaben . . .  1,0
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F ü r K am erun  sind die entsprechenden Zahlen 2,3, 3,6 und 3 M .
Beide K o lon ien  sind sich in  ihren  Verhä ltn issen  ä hn lich ; sie 

sind beide ungefähr g le ich  lange in  den H änden ih re r  Besitzer. Be­
vö lke rungsd ich te , Bodenbeschaffenheit, n a tü rlich e r R e ich tum  und 
selbst K lim a  sind ungefähr g le ich.

In  einem P unkte  unterscheiden sich beide K o lon ien  b isher: in  
K am erun  ü be rtra f die E in fu h r  die A u s fu h r, am K ongo  is t es bisher 
noch um gekehrt; es nähern sich aber auch h ie r beide Posten ein­

ander an.
Das B udge t der K ongoko lon ie  w ird  in  den nächsten Jahren 

noch Änderungen nam entlich  in  den E innahm en erfahren müssen. 
U m  das ordentliche  B udge t ins G le ichgew ich t zu bringen, müßten 
schon im  Jahre 1913 noch 10 M il l .  F rcs. aufgebracht werden. Dazu 
ko m m t in  Z u k u n ft w egfa llend der E rlö s  aus den W arenbeständen, 
die fü r  1913 noch m it m ehr als 5 M il l .  F rcs. angesetzt s ind ; ebenfalls 
w egfa llen  w ird  die K autschuksteuer und der K au tschukaus fuh rzo ll 
m it  e tw a 3 M il l .  Frcs. Das is t fü r  das Jahr 1914 schon ein F eh l­
be trag  von  18 bis 19 M ill.  F rcs. m it  erhöhten Schuldzinsen 21,5 M ill.  
Francs. D iesen F eh lbe trag  ganz zu beseitigen, w ird  zw eife llos Jahre 
dauern ; aber er w ird  n ic h t dauernd in  -dieser H öhe von 21,5 M ill.  
Frcs. au ftre ten , w e il a lle E innahm en rasch steigen müssen in fo lge  
des großen A u fschw ungs der K o lon ie .

D e r Bergbau in  K a tanga  ha t z. B. erst begonnen, E r tra g  abzu­
werfen. D iam anten sind 1913 zum ersten M a l ausgeführt worden. 
D ie  kaufm ännische E rsch ließung des Landes schre ite t sehr rasch 
vo rw ärts , w ie die G ründung zahlre icher Fakto re ien  und H ande ls­
häuser in  allen Ecken des Landes beweist. D er w irtsch a ftlich e  A u f­
schw ung geht übrigens aus der sp runghaften  V e rm ehrung  der 
W eißen hervor, die auf das W irtscha fts leben  e n tfä llt, da die Zahl 
der Beamten kaum  ve rm eh rt worden is t. T ro tz  des Rückganges des 
Kautschukhandels w ird  die A u s fu h r dem W e rte  nach n ich t n u r n ich t 
zurückgehen, sondern in  den nächsten Jahren steigen, in fo lg e  A u s ­
dehnung des gesamten W irtschafts lebens, des Bergbaues u. a.

Zu  ungüns tige r B e u rte ilu n g  der a llgem einen Lage der K o lon ie*) 
wegen des Fehlbetrages im  B udge t is t ke in  A n la ß ; das M u tte rla n d  
muß eben zur N o t zahlen. Sein Budge t b ez iffe rt sich 1910 in  den 
ordentlichen E innahm en m it 687 M il l .  Frcs., insgesam t m it 815 M ill.  
Francs. Bei dieser Summe und bei den außerordentlich gesunden 
F inanzen des belgischen Staates könnte  ein Zuschuß an die K o lon ie  
von einigen M illio n e n  gar keine Bedeutung haben. E in  ko lonis ieren-

i) w ie  sie in einigen großen Blättern wiederholt zum Ausdruck kam.
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des Land  muß fü r  K o lon ien  O pfe r b ringen. D ie  K o lon ien  sind kein 
einfaches G eldgew inngeschäft. Es is t auch n ic h t r ic h tig , daß wegen 
e tw a ige r Zuschüsse die K o lon ie  im  M u tte r la n d  „u n p o p u lä r“  w ürde 
oder es besonders schon gewesen sei. Es sind a lle rd ings he ftige  A n ­
g riffe  e r fo lg t;  aber diese rich te ten  sich gegen das Leopo ld in ische 
System. Dieses is t im  E invers tändn is  m it allen Parte ien abgeschafft 
worden, was se lbstverständlich  zunächst einen R ückgang  in  den E in ­
nahmen herbe iführen  mußte ■—  1912 betrugen die o rdentlichen ' E in ­
nahmen noch 45 M il l .  Frcs. gegen 40 M il l .  Frcs. im  Voransch lag  von 
1913. Es w ird  der F ina nzve rw a ltun g  zw eife llos gelingen, nach und 
nach —  a lle rd ings erst nach Jahren —  so v ie l neue E innahm en zu 
erschließen, als zum A usg le ich  des H ausha lts  no tw end ig  sind —  
zw eife llos , wegen des allgem einen A u fschw ungs der K o lon ie . Diese 
S tö rung  in  den F inanzen mußte jeder voraussehen; daß sie w irk lic h  
e ingetreten ist, kann deshalb auf die allgem eine S tim m ung  keinen 
E in fluß  haben.

D e r Gang der D inge  w ird  übrigens einfach sein: die K o ng o ­
schuld w ird  von 300 au f e tw a 400, dann au f 900 M ilk  Frcs. steigen, 
was nach e tw a zehn Jahren keine besondere Be lastung darstellen 
kann, da dann w irts c h a ftlic h  ganz andere W erte  zugrunde zu legen 
sein werden, als heute. D ie  Schuld  w ird , w ie  die des belgischen 
M utte rlandes, durch  E rw erbsansta lten  vo lls tä n d ig  gedeckt und zu 
deren A n lage  verw endet sein.

Zum  V e rg le ich  führen  w ir  n u r an, daß der Feh lbe trag  —  außer­
ordentliche  Ausgaben e inschließ lich —  von D eu tsch -O sta frika  a lle in  
1912 rund  21 M ilk  M ., also 25 M ilk  F rcs., der von S üdw esta frika  
rund  24 M ilk  M ., also 30 M ilk  Frcs. b e trä g t usw. A lso  wenn eine 
so große K o lon ie  w ie  der K ongo , auf Jahre hinaus m it den außer­
ordentlichen Ausgaben ebenfalls etwa w ie  1913 25 M ilk  Frcs. F eh l­
be trag  au fw e is t, so is t daran durchaus n ich ts  Bedenkliches.

A ls  dies schon lange geschrieben und gesetzt w a r, äußerte der 
belgische K o lo n ia lm in is te r in  seiner E ta tsrede vom  11. M ärz  1914 
fo lgende, durch  die ta tsächlichen Verhä ltn isse  begründete A n s ich t, 
die m it  dem h ie r Gesagten übe re ins tim m t (B e rk  T a g e b la tt) :

„D e r  M in is te r  w ies zunächst au f die Preßäußerungen h in , die 
wegen der V o lle n du ng  der T angan jikabahn  die In te g r itä t des b e lg i­
schen K ongo  als durch D eutsch land bedroht bezeichnen. Gegen 
diese S tim m en, die in  F ra n kre ich  und Be lg ien  n ic h t g e ring  sind, 
w andte  sich der M in is te r, indem  er e rk lä rte , daß, w ie  eine V e rb in ­
dung der Eisenbahnnetze der verschiedenen Lände r in  E u ropa  einen 
K u ltu r fo r ts c h r it t  bedeutete, in  den K o lon ien  das g le iche zu e rw arten  
sei. Nach diesem Abstecher in  das d ip lom atische G ebiet versuchte
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der M in is te r  die keineswegs glänzenden V erhä ltn isse  der K o n g o ­
ko lon ie , insbesondere das le tz te  D e fiz it von  21 M illio n e n , zu rech t- 
fe rtig en  und als vorübergehende E rscheinungen h inzuste llen . D er 
M in is te r  gab seine P o lit ik  als eine Speku la tion  au f spätere e rtrags­
reichere Jahre aus. D ie  augenblick lichen  V e rlus te  sind nach seiner 
M e inung  n u r V o rbo ten  kom m ender Überschüsse. Denn die in  A f r ik a  
a llgem eine K a u tschu kkrise  sei fü r  Be lg ien g a r n ic h t so ve rhängn is­
v o ll gewesen w ie  fü r  die anderen K o lon ia llän de r. D ie  G o ldfunde 
und noch m ehr die K a tangam inen  versprächen fü r  die Z u k u n ft 
außerordentlich  reiche E rträg n isse .“

Solche Preßäußerungen, w ie  die im  A n fa n g  erw ähnten, die in  
w irtsch a ftlich e n  K ap ita lsan lagen  m ach tpo litische  A bs ich ten  w itte rn , 
sind auch in  D eutsch land la u t gew orden, z. B. m it  Bezugnahme auf 
d ie  große G ründung  von L e ve r B ro the rs  (A n l. IV ,  34) von P aul 
R ohrbach in  der „F ra n k f.  Z tg .“  vom  17. A u g u s t 1913.

Es is t aber ve rfe h lt, in  der Tatsache, daß z. B. englisches K a ­
p ita l sich in  der K o lon ie  b e tä tig t, g le ich  einen „po litisch en  H in te r ­
g ru n d “  zu suchen, w ie  dies auch in  deutschen Ze itungen  geschehen 
is t. Dieses und anderes frem de K a p ita l is t e rw ünsch t und w ir k t  be­
fruch tend , w ird  übrigens von der belgischen R eg ie rung  angezogen. 
Seine N u tzba rm achung  gehört seit jeher zu den k o lo n ia lw ir ts c h a ft­
lichen W a ffen  belg ischer P o lit ik e r  und F inanzm änner. (S. darüber 
u. a. oben, Kap. V , Cie du Congo.)

Ganz abgesehen davon, daß es im  wohlverstandenen englischen 
Interesse lieg t, eine freund liche  H a ltu n g  gegenüber den kle inen 
Staaten zu zeigen, die, ob be rech tig t oder n ich t, gewisse B e fü rch tung  
vo r M ächten hegen, die m it E ng land  in  Gegensatz geraten können 
—  ganz abgesehen davon, is t es n ich t so einfach, eine frem de K o lon ie  
aufzusaugen, die n u r  am Rande des b ritischen  Gebietes lieg t, inn e r­
lich  ge fes tig t und geordnet und überdies vö lke rre ch tlich  besonders 
geschützt is t und auch niemals als m ilitä ris ch e r oder po litische r 
Gegner, v ie l eher als Schutz in  B e trach t kom m en kann. M it  den 
ehemaligen Burenstaaten is t h ie r überhaupt ke in  V e rg le ich  m ög lich .

Es is t auch kaum  ein r ic h tig e r S tandpunkt fü r  die B e trach tung  
der zeitgenössischen Ere ignisse, wenn man h in te r jeder K a p ita ls ­
anlage einen w ahllosen chauvin istischen Länderhunger ve rm ute t. 
D a m it w ird  jede w irtsch a ftlich e  B e trach tung  e inseitig , u n r ic h tig  in 
unserer Z e it, in  w elcher der In te rna tiona lism us  des K a p ita ls  e igent­
lich  erst in  die E rsche inung t r i t t .  Ü brigens is t kaum  ein Land  m ehr 
von in te rna tiona len  Fäden a lle r A r t ,  besonders w irtsch a ftlich e n , um ­
sponnen, w ie  gerade Belg ien —  n ich t zu seinem N ach te il -—, und der 
K ongo  w ar gerade von seinen G ründern als ein B e tä tigungsgeb ie t
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des K a p ita ls  ohne V a te rland  gedacht. D ie  E n tw ic k lu n g  is t in  an­
derer R ich tu ng  e rfo lg t, der K ongo  is t eine ta tsäch lich  belgische 
K o lon ie  geworden. E r  ha t dam it das M u tte rla n d  und den s ittliche n  
R ückh a lt bekommen, der fü r  jedes staatliche Leben no tw end ig  ist.

X. Schluß.1)
D er belgische K ongo  ha t in  den le tz ten  fü n f Jahren eine v o ll­

ständige U m w ä lzu n g  auf den Gebieten des W irtscha fts lebens und 
der V e rw a ltu n g  erfahren, die e inge le ite t w urden  1908 durch  den 
Ü bergang des Gebiets in  den Besitz des belgischen Staates. D ie  
große, b is dahin se lbstherrlich  und te ilw e ise  nach m itte la lte r lich e n  
V e rfah re n  reg ie rte  K o lon ie  kam  d am it un te r die H e rrsch a ft und den 
u nm itte lba ren  E in fluß  eines parlam entarisch  reg ie rten  Landes, in  
dem auch der w irtsch a ftlich e  L ib e ra lism us  einen festen S itz  hat.

Diese E re ignisse spiegelten sich ab in  Maßnahmen von t ie f­
g re ifende r w irts c h a ftlic h e r Bedeutung, die in  ku rze r, v ie lle ic h t zu 
ku rze r Z e it d u rch g e fü h rt w urden, w ie  z. B. der Ü bergang vom  
Regiesystem  zum  fre ien  H andel. Diese Maßnahmen zogen auch eine 
vo lls tänd ige  U m w ä lzu n g  der ko lon ia len  t in a n z w ir ts c h a ft  nach sich, 
w ie  sie sich ähn lich  g rü n d lich  kaum  w ieder in  so ku rze r Z e it v o ll­
zogen hat. Schon das e rk lä rt, daß ein F eh lbe trag  vorübergehend 
vorhanden sein muß, der erst nach und nach durch  neue E innahm en 
zu decken is t, w ozu  kom m t, daß die K o lon ie  sich überhaupt noch 
in  der Z e it der e igentlichen umfassenden E rsch ließung m ög lichs t 
a lle r w irtsch a ftlich e n  M ög lich ke ite n  befindet und deshalb auf längere 
Z e it e rst noch K a p ita l aufnehm en muß, und zw ar sowohl fü r  die 
staatlichen als auch fü r  die e in ze lw irtscha ftliche n  U nternehm ungen. 
A n  die Tatsache a lle in , daß ein aus diesen zw ei e rw ähnten H a u p t­
ursachen no tw end ige r F eh lbe trag  auch ta tsäch lich  vorhanden is t, 
schon ungünstige  Betrach tungen  zu knüpfen , w ie  dies auch in  deu t­
schen Ze itungen und Z e itsch riften  geschieht, is t v e rfe h lt. Es ko m m t 
darau f an, ob dieser F eh lbe trag  durch eine w e ite re  w irtsch a ftlich e  
und großzügige E rsch ließung bed ing t ist, nebenbei auch darauf, w ie  
er im  einzelnen ha t entstehen können und was die belgische Re­
g ie ru n g  in  den le tz ten  fü n f Jahren getan hat.

i) Da die Herausgabe dieses Buches sich etwas verzögerte, so wurde dieses 
Schlußkapitel noch geschrieben, als der übrige Te il schon gesetzt war. Es wurden 
in diesem Kapitel noch die neuesten Kammerverhandlungen über das Budget der 
Kolonie, die am n .  3. 14 begannen, berücksichtigt, besonders wegen ihrer 
programmatischen Bedeutung.
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Da is t nun zu beachten, daß die o rden tlichen  E innahm en des 
U nabhäng igen Kongostaates e tw a z u r H ä lfte  —  näm lich  16 M ill.  
F rancs —  auf E rträgn issen  des D om in ia lgu tes , also des a lten Regie­
systems, beruhte, die seitdem w eggefa llen sind. D ie  E in fü h ru n g  
der fre ien  W ir ts c h a ft, die dam it zusammenhängende E n tw e rtu n g  
v ie le r A n te ilsche ine  und A k tie n  —  160 M il l .  Frcs. N en nw e rt — , die 
sich im  Besitz der R eg ierung  befanden, sowie die N euordnung  der 
Abgaben fü r  E lfenbe in  hatte  eine E innahm everm inde rung  von 
2,5 M il l .  Frcs. zu r Folge, die H erabsetzung der F rach ten  au f dem 
oberen K ongo  eine solche von 3 M il l .  Frcs. Das B ra nn tw e inve rbo t 
am unteren  K ongo  koste t 800000 Frcs., die E rh öh un g  der G ehä lter 
undR a tionen4 ,6M ill., die Abschaffung desR avita illem ent 3,7 M ill. Francs.

Diese H auptposten  ergeben insgesam t einen Feh lbe trag  von 
35 M ill.  Frcs. als Fo lge  der neuen O rdnung  der D inge, 35 M il l .  von 
51 M il l .  o rden tl. Solle innahm en. F ü r  diesen Feh lbe trag  g a lt und 
g i l t  es, andere M it te l zu finden, was n u r nach und nach geschehen 
kann. M an muß auch beachten, daß manche dieser Maßnahmen sehr 
e inschneidender N a tu r doch ohne Bedenken so fo rt ge tro ffen  w u r ­
den, als es g a lt, den H ande l zu stützen, z. B. die ta tsächliche A b ­
schaffung a lle r Abgaben au f den K a u tschu k  m itte n  im  E ta ts ja h r 
19iß , genauer die E rse tzung  des b isherigen K au tschukaus fuh rzo lls  
durch  einen solchen ad va lo rem , der eben ta tsäch lich  w ährend der 
K rise  n ich ts  e inb ring t.

D a m it d ü rfte  die E n ts tehung  des Feh lbe trags im  Budge t ge­
nügend e rk lä r t sein. F ü r  die w eite re  B e u rte ilu ng  is t v ie lle ic h t eine 
Zusam m enste llung von Angaben w irts c h a ftlic h e r A r t  fü r  die le tz ten  
fü n f Jahre von N utzen , w ie  sie bei den d ies jährigen K a m m e rve r­
handlungen am 11. M ärz  1914 u. f. bekanntgegeben w urden. D ie  
einzelnen Z iffe rn  sind von uns te ilw e ise  auch oben schon an ve r­
schiedenen S te llen angegeben worden.

1. Außenhandel: I9o8 ig i2  Zunahme

E in fu h r1) . . . 26 586 282,14 Frcs. 54 222 878,28 Frcs. 104%
A usfuhr . • 43 371 794.64 »____59 92f>399i32 ,,_____ 38 ,,

Gesamthandel 69 958 076,78 Frcs. 114 159 277,60 Frcs. 63°/0

2. Davon 

Kautschuk . 
E lfenbe in  . .
K opa l .

4 559 926 kg 
228 757 

1 660 523 „

3509626 kg — 23°/o 
233 675 „  2 „

3 755 801 „  I 26 „

l) Über 1913 sind noch keine Ziffern bekannt; doch hat die Zunahme auch
in  diesem Jahre angehalten (Kautschuk natürlich ausgenommen).
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1908 1913 Zunahme
K u p fe r . . . .  —  kg 7 300 kg 1
G old  . . . .  311 ,, i  351 \  334 %
D iam anten . . —  K a ra t 12 OOO K a ra t J

3. E inkaufs- und Verkaufspre is:
Kautschuk: 1908 1913

Einkaufspre is beim  Schwarzen kg 1,40 Fres. 2,50 Fres.
Verkaufspre is in  A n tw erpen  . ,, 6,66 ,, 5,04 „

E lfenbe in  :
E in k a u f ........................................ ,, 5 > > > 10,— „
V e rk a u f in  A n tw erpen  . . .  ,, 26,40 „ 28,10 ,,

4- F racht e iner Tonne W aren von A n tw erpen  nach:
a) Lebensm itte l:

L e o p o l d v i l l e .................................. 2 8 1 ,9 0  F res . 2 1 5 ,3 0  „
S ta n le y v i l le ....................................... 6 8 1 ,9 0  „ 4 9 7 ,5 0  „
E l i s a b e t h v i l l e ................................. ) 1 1 0 x 0 ,—  „

b ) G e w e b e :

L e o p o l d v i l l e ................................. 1095,65 „ 8 1 5 ,3 0  „
S t a n le y v i l le ....................................... 1495 ,65 „ 1095 ,30  „
E l i s a b e t h v i l l e ................................. ? > 1130 ,—  „

(T a rif 1908 1000 Fres, für die Tonne, 
1913 760 Fres.)

5. E rz e u g u n g : 1908 1913
G o l d ........................................................... k g 311 i  351

(In Moto und Kilo)
K u p f e r .................................................... t — 7 30 0
D ia m a n t e n .............................................. K a r a t  — 12 0 0 0

K a k a o .................................................... k g 612  20 0 8 4 4 6 9 8  (1912

R e i s ........................................................... t I  19O i i  350
Ö l .................................................................. k g 5 o c o 6 0 0 0

6.

E is e n b a h n n e tz ....................................... k m 6 0 6 i 737
T o n n a g e  d e r E is e n b a h n  M a d a d i—

L e o p o l d v i l l e ................................. 35 203 73 94 9
T o n n a g e  d e r E is e n b a h n  S aka n ia

-— - K a t a n g a ........................................ — 106 38 0

T o n n a g e  d e r  F lo t te  a u f  d e m

o b e re n  K o n g o ................................. 1 6 7 9 3 29 393 (1912;

7 •
M it t le r e r  L o h n ................................. 7 ,5 0  F res . 15,—  F re s .

m onatlich  fü r ungelernte A rb e ite r, Nahrung einschließlich.
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Bei Löhnen, E inkau fsp re isen  usw. hande lt es sich um  jeden fa lls  
n ich t zu hoch gegriffene D urchsch n ittsw erte  von Sätzen, die au f dem 
w e iten  Gebiete außerordentlich  verschieden sind. D e r E in ka u fs ­
pre is fü r  K a u tschu k  be trug  z. B. an v ie len  S te llen  bis zu 8 Frcs. das 
K ilo g ra m m , sehr häu fig  aber 4 b is 6 F rcs., nach den B erich ten  von 
den E ingeborenenm ärkten .

A ls  der K ongostaa t belgisch w urde, gab es fast noch ke in  M e­
ta llge ld . Ende 1913 hatte  die Banque du Congo beige einen M e ta ll­
bestand von 5,31 M il l .  und im  P o rte fe u ille  fü r  541 000 Frcs. W echsel 
und sonstige Handelspapiere. D ie  größere E in -  und A u s fu h r is t 
zum  T e il eine Fo lge  der F rachterm äß igungen. Beispie lsweise setzte 
sich die F ra ch t fü r  eine Tonne Gewebe folgendermaßen zusam m en:

A n tw erpen— M atadi . .
Um laden in  M atadi . 
M atadi— L eopo ldv ille  
Ausladen in  Leopo ldv ille

1908

63-75 Frcs.
25— >. 

1000,—  ,,

i ,90 -
1095,65 Frcs.

1913
49,90 Frcs. 

3,50 „
760,— „

1,90 --
815,30 Frcs.

M an sieht, welche gew a ltigen  Ausgaben fü r  E isenbahnfrach t 
den H ande l im m er noch belasten. Nach unseren früheren  - A u s ­
füh rungen  m üßten die 760 Frcs. au f e tw a 8 bis 12 Frcs. e rm äß igt 
werden —  2 b is 3 Cent, fü r  das tk m  — , was se lbstverständ lich  m it 
der heutigen Bahn schon technisch n ic h t m ög lich  ist.

D e r Reisbau, der fas t n u r in  den H änden der E ingeborenen is t 
und schon im  großen betrieben w ird , ha t sich in  ku rze r Z e it verzehn­
facht. Es hande lt sich h ie r um  ein N ah ru n gsm itte l, das n ic h t n u r 
fü r  den inneren M a rk t, sondern auch fü r  den Außenhandel w ic h tig  
w erden kann.

V ie lle ic h t das w ich tig s te  p flanzliche  E rzeugn is  d ü rfte  fü r  die 
nähere Z u k u n ft dasjenige der Ö lpalm e sein, deren K u ltu r  und A u s ­
beu tung  g roßartige  U nternehm en gew idm et sind, die in  den nächsten 
Jahren E r tra g  abw erfen  müssen. D e r A bsatz  und die V e rw endungs­
m ö g lich ke it des Öls sind geradezu unbeschränkt. D ie  G ew innung  
is t e infach und en tsp rich t den M it te ln  und F äh igke iten  der 
Schwarzen.

A u ch  die K u ltu r  der B aum w o lle  und des Z ucke rrohrs , die seit 
m ehr als einem Jahr von einem K e n tu cky fa rm e r, H illhausen , am 
K asa i betrieben w ird , so ll nach dessen A n s ich t so aussichtsreich w ie  
in  Texas sein.

F e rner sind V erhand lungen  zw ischen der R eg ie rung  und P r i­
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vaten und Orden (Jesuiten) wegen der E in r ic h tu n g  großer V ieh- 
züchtere ien am oberen K ongo  im  Gange.

A uch  die A u s fu h r nam entlich  von Ananas, O rangen, Bananen 
vom  unteren K ongo  läßt sich m it  K a p ita l alsbald beginnen, was, w ie  
w ir  schon ausführten, auch die größte ve rkehrspo litische  Bedeutung 
haben w ürde.

D ie  bergbaulichen Aussichten  sind schon frü h e r behandelt w o r­
den. ln  le tz te r Z e it ha t sich noch P e tro leum  in  M ayum be gefunden ; 
über A u sbe u tun gsw ü rd igke it is t noch n ich ts  Genaueres bekannt.

Das sind in  großen Zügen noch e inm al die w irtsch a ftlich e n  
M ög lichke iten . M an muß beachten, daß das R iesengebiet n u r erst 
ganz oberflächlich  e rfo rsch t sein kann, daß aber über die m in e ra li­
schen V o rkom m en tro tzdem  schon sovie l feststeht, daß man nam ent­
lic h  die Randgebirge zu den zukun fts re ichs ten  E rz lände rn  zählen 
darf. W as eine eingehendere und langwährende E rku n d u n g  des 
Landes noch b ringen  muß, das b rauch t dabei als Z u k u n fts w e rt noch 
g a r n ic h t in  die Rechnung eingesetzt zu werden. D ie  S chürfung  is t 
übrigens übera ll im  Gange. A u f  G rund  eines D ekrets von 1911, das 
die S c h ü rffre ih e it fes ts te llte  und neu regelte, sind in  K a tanga  a lle in  
400 Schürfscheine e rte ilt  worden. Dasselbe w ied e rho lt sich am 
Kasai, w o die Société Forestiè re  et m in ière , w ie  schon erw ähnt, 
d iam an tha ltige  Schichten aufgefunden und auszubeuten begonnen 
hat, am nörd lichen  M itu m b a  und am K ris ta llg e b irg e , in  K unde lung i, 
am I tu r i.  Andere  w e ite  Gebiete sind aber noch unberührt.

Z u r N utzba rm achung  a lle r dieser Schätze sind n u r ein fü r  a lle ­
m al E isenbahnen no tw end ig . Deren G leislänge ha t sich in  fü n f 
Jahren un te r belg ischer H e rrsch a ft ve rd re ifach t, w obei zu beachten 
is t, daß die neuen Bahnen K ap- oder M e te rspu r haben, während die 
1908 vorhandenen n u r 60 cm - und 75 cm -Spur hatten.

F ü r  ih re  w eite ren  P läne d a rf die R eg ie rung  sich n ic h t an die 
V e rkeh rse n tw ick lun g  in  der Vergangenhe it h a lte n ; das scheint der 
M in is te r  auch n ic h t zu w o llen . Es is t ganz ve rfe h lt, wenn ihm  in  
belgischen und auch deutschen B lä tte rn  die b isherigen Ergebnisse 
au f der Kongobahn  (M a ta d i— L e o p o ld v ille ) entgegengehalten w e r­
den. Es g ilt ,  Bahnen und V e rke h rsm itte l erst zu schaffen, die tech­
nisch und o rgan isatorisch  im stande sind, m it  1/ 4 b is V 80 der heutigen 
Frachtsätze noch bestehen zu können und d am it V e rke h r und A u s ­
fu h r  e rst zu schaffen, m it  deren Z u k u n fts z iffe rn  sich die heutigen 
Verhä ltn isse  g a r n ic h t verg le ichen lassen. Bei dieser E isenbahn­
p o lit ik  muß e in ze lw irtscha ftliche  G ew inn rücks ich t ausscheiden. D ie  
w a r zu r ersten E rsch ließung  g u t, je tz t kann aber n u r noch der S taat
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diese Aufgaben recht erfüllen. Der M inister hat denn auch in seiner 
Etatsrede die Absicht der Verstaatlichung der Kongobahn ver­
kündet, was 1916 geschehen kann.

Außer den großen Bahnen am L u k u g a  und von E lisab e thv ille  
nach Bukam a, von denen die erstere im  Som m er 1914» die le tz tere  
1915 fe r t ig  w ird , so ll demnächst an den Bau w e ite re r Bahnen ge­
gangen werden, die alle in  dem frü h e r schon erw ähnten P rogram m  
aufgezäh lt s in d :

1. Pool—Katanga; 2. Stanleyville—Albertsee (Kabalo— L u ­
sambo) ; 3. Kambove— Dilolo (Benguella-Bahn).

Diese Bahnen sollen etwa 1925 fertig  sein. Das Netz w ird  dann 
eine Länge von 6000 km haben.

Bemerkenswert ist der Nachdruck, m it welchem sich der 
M inister in der Kammer für den Bau der 1800 km langen Bahn 
Pool— Katanga einsetzte, fü r welche die Vorarbeiten schon beendet 
sind. Sie w ird  durch verhältnismäßig gut bevölkertes und reiches 
Gebiet führen und vor allem —  das ist auch ein politisch wichtiger 
Gesichtspunkt, der fü r noch andere Bahnen g ilt —, sie w ird  das 
Außenland Katanga m it dem eigentlichen Herzen der Kolonie ver­
binden.

Die Bahn nach dem Albertsee soll nach dessen Süden gebaut 
werden, um auch Anschluß nach Uganda zu erhalten. Seiten- und 
Zubringerbahnen sollen nach K ilo  und dem Eduardsee geführt 
werden. Diese Gegenden zählen 1 bis 2 M illionen Einwohner; der 
M inister spricht aber m it Recht davon, daß sie sich auch fü r Be­
siedlung durch Weiße eignen.

Zur Durchführung dieses großartigen Planes soll vom nächsten 
Jahre ab eine Anleihe in Abschnitten nach Bedarf aufgenommen 
werden. W ie bei dem Bau des Systems von 4000 km Eisenbahnen, 
das die Belgier in China bauen, sollen die Zwischenzinsen der Bau- 
und ersten Betriebszeit auf das Anlagekapital verrechnet werden. 
Der Konzessionär baut und betreibt, wie bisher, die Bahn unter 
der Aufsicht des Staates. Dieser w ird  aber Eigentümer der Bahn 
und Herr der Tarife und kann jederzeit die Konzession zurück­
nehmen.

Man kann der belgischen Kolonialregierung die Anerkennung 
nicht versagen, daß sie ihre Aufgaben großzügig auf faßt. Nach den 
Erfahrungen der letzten Jahre läßt sich auch erwarten, daß die Pläne 
ebenso durchgeführt werden. Es herrscht je tzt ein rühmlicher 
W ettstreit der Völker in jenen Äquatorialgegenden des vor kurzem 
noch so ganz dunklen Erdteils, die doch in den letzten wenigen
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Jahren weit besser erschlossen worden sind, als z. B. die Länder 
am oberen Amazonas. Man sieht, die dunklen Flecken wandern auf 
der Erdkarte oder treten verschieden deutlich hervor.

Zur Durchführung ihrer Aufgaben braucht die belgische Re­
gierung natürlich Geld. Es liegt nahe, m it aller Anstrengung an 
die Gesundung des Budgets schon im jetzigen Rahmen zu denken. 
Da ist zunächst zu beachten, daß einzelne Posten auf dem Kolonial­
budget stehen, die nicht dahin gehören, z. B. die Ausgaben fü r die 
Krondotation von 50 M ill. Frcs. fü r die Abtretung des Kongostaates, 
ein Posten, der offenbar auf den E tat des Königreichs Belgien ge­
hört. Dagegen fallen je tzt unrichtig die Einnahmen aus der Prä­
gung von Scheidemünzen, die Stempelabgaben bei der Gründung 
belgischer Kolonialgesellschaften u. a. dem Mutterlande zu. Große 
Bauwerke fü r 50 bis 100 M ill. Frcs. sind in Belgien unter Leopold 
aus Kongomitteln erbaut worden. Einzelne Institute werden in 
Belgien aus Kongomitteln erhalten, obwohl es sich eigentlich, wie 
beim Museum in Tervueren, um Anstalten des Mutterlandes handelt. 
Eine reinliche Scheidung dieser Posten würde den wirklichen Fehl­
betrag stark zu vermindern gestatten. Eine weitere Verminderung 
würde aus der Herabsetzung der Frachten folgen, die überhaupt eine 
Verbilligung der weißen Regierungsmaschine und eine Steigerung 
ihrer Arbeitsfähigkeit zur Folge hätte. Diese Verminderung ist 
vom M inister in nächste Aussicht gestellt. Zu den neuen oder er­
giebigeren Einnahmequellen gehören Steuern, Zölle und Erträge 
der Minen und Minenabgaben.

M it der allgemeinen Steigerung, tatsächlich Verdoppelung der 
Eingeborenenlöhne könnten auch die Steuern erhöht werden, die 
Lokalbehörden schlagen vor von 12 auf 25 Frcs. Außerdem muß, 
wie schon früher erwähnt, die Erhebung allgemeiner und umfassen­
der werden. Abstufungen der Steuersätze nach den Gegenden 
sollen dem Generalgouverneur Vorbehalten bleiben.

Nach dem M inister zahlen heute etwa 900 000 Eingeborene die 
Steuer, während mehrere M illionen steuerfähiger Erwachsener vor­
handen sind (s. oben, Kap. IX ). Am Kasai hat u. a. eine genauere 
Steuererhebung, die noch nicht einmal beendigt ist, den E rtrag  als­
bald von 400000 auf 1 M ill. Frcs. steigen lassen.

Daß an den Kongpgrenzen viel geschmuggelt w ird, haben w ir 
schon an anderer Stelle erwähnt. Die Regierung hat die Zollver­
waltung m it H ilfe  belgischer Beamter neu ordnen lassen, was allein 
bei dem Zollamt Matadi eine Mehreinnahme von 2 M ill. Frcs. in 
einem Jahre zur Folge hatte. M it der Erniedrigung der Fracht-



497

sätze, der fortschreitenden Entw icklung usw. werden Ein- und Aus­
fuhr und damit die Zolleinnahmen rasch steigen.

An dem sich schnell hebenden Bergbau ist die Regierung durch 
Steuern und Gewinnanteile beteiligt. Diese Einnahmen, die heute 
noch sehr gering sind, müssen sich steigert}, besonders wenn 1915 
die Bahn bis Bukama fertig  ist. Von da ab w ird  erst eine starke 
Ausfuhr von Kupfer einsetzen.

Für die Gesundung der Finanzen sind also, zusammengefaßt, 
w ich tig : daß Einnahmen, Ausgaben und Vermögen ihrer Bestim­
mung und Herkunft nach sachlich strenger als je tzt auf die Etats 
des Mutterlandes und der Kolonie verte ilt werden, daß die Steuer­
erhebung umfassender ausgebaut w ird,1) daß die Einnahmequellen 
von selbst ergiebiger werden, und endlich, daß das Mutterland zur 
Not einspringt.

Das letztere ist durchaus keine so unerhörte Forderung, wie 
w ir schon früher ausführten. Bei Belgien kommt immerhin in Be­
tracht, daß dieses Mutterland aus den Kolonialunternehmungen 
einen jährlichen Reingewinn von 16 M ill. Frcs. zieht.

Dazu kommen —  das sei nochmals betont —  die höheren A u f­
gaben. daß die Ehre des belgischen Volks und Staats eingesetzt ist 
nicht fü r Geldgewinne, sondern auf dem Felde der Gesittung. 
Man kann sagen, daß die Pioniere dieses kleinen Kulturvolkes sich 
m it K ra ft und Ausdauer an gewaltige Aufgaben gemacht und daß 
sie kaufmännischen E rfo lg  an ihre Fahnen gefesselt haben, daß aber 
auch an das Schiff des Kaufmanns das Gute sich anheftete. Der 
belgische Offizier, Verwaltungsmann, Forscher und Priester hat 
auch auf dem Felde allgemeiner K u ltu r die Ehre seines Volkes hoch­
gehalten. Dessen Kolonialarbeit von drei Jahrzehnten ist in ihrem 
Gesamtergebnis durchaus ehrenvoll, und der kräftige Aufschwung, 
den sie gerade in unserer Zeit nimmt, läßt nicht nur Nutzen fü r die 
Belgier, sondern auch fü r die ganze Menschheit erwarten, Nutzen 
in wirtschaftlichem, kaufmännischem und auch und mehr noch in 
kulturellem Sinne. Fäden der Erinnerung laufen zurück bis in die 
Anfänge der Menschheit, und voraus schaut der Mensch in die Zu­
kunft. Wieder wie in der Urzeit, als es erst L ich t ward, werden der­
einst die heißen Länder die Menschheit wenigstens zu einem erheb­
lichen Peil ernähren. Zu den noch vor kurzem fast nur vom Sklaven­
händler besuchten Gestaden zieht der friedliche Kaufmann und trägt

*) E in noch besseres Mittel wäre vielleicht eine gute Einkommensteuer für 
Weiße, die aber auch in Belgien fehlt.

Beihefte zum TropenpfLanzer 1914, H e ft 4/5. 34



498

Gesittung, Wohlbehagen, Gesundheit dahin, wo vor nicht langer 
Zeit Grausen, Mord und Furcht Handel und Verkehr regelten.

Es mag sein, daß diese K u ltu r- und Glücksgüter nur langsam 
und in kleinen Mengen, vielleicht auch, wie überall im Menschen­
leben, vermischt m it Leid, sich auf jene Breiten niedersenkten. 
Langsam nur schreitet das Menschengeschlecht voran. Aber es ist 
ein Vorschreiten ! E in gewaltiger Schritt zur K u ltu r, zum Wissen, 
zum Reiche des Geistes und der Gesittung ward getan seit vielleicht 
den ersten ägyptischen Afrikaumseglern oder seit Diego Cam und 
Behaim bis zu dem großen Livingstone und den Männern, die 
nach ihm für diesen Fortschritt kämpften und starben und bis zu 
dem Heer von Beamten und Kolonisten in jedem Sinne, die heute in 
rastloser Kleinarbeit das Land erschließen helfen.



A n la g e  I .

Der Außenhandel des Unabhängigen Kongostaates und 
»MJhx der belgischen Kongokolonie. Geldumlauf.
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A n la g e  I I .

Einfuhr aus den wichtigsten Einfuhrländern.

Spezialhandel Generalhandel

B e lg ie n , Anteil an der Gesamteinfuhr. . .
E n g la n d , Anteil an der Gesamteinfuhr . .

Gedruckte B a u m w o lls to ffe ........................
Ungebleichte B aum w o lls to ffe ....................
Gefärbte Baum wollstoffe.............................
Kleider und Wäsche . . .........................
Kleineisenwaren, Küchengeschirr . . . .
Konserven . . . .......................................
Besserer B ra n n tw e in ..................................
L o ko m o tive n .................................................
M asch inen ......................................................
Verschiedene G e r ä te ..................................

D e u ts c h la n d , Anteil an der Gesamteinfuhr
B i e r ...............................................................
Branntwein de t r a i t e ..................................
Kleider und W ä s c h e ..................................
Kleineisenwaren usw......................................
Gefärbte Baumwollstoffe.............................

F ra n k re ic h , Anteil an der Gesamteinfuhr .
Branntwein, L iq u e u r ..................................
Wein ................................................................
K onse rven ......................................................
Gefärbte Baumwollstoffe.............................

R h o d e s ie n , Anteil an der Gesamteinfuhr .
H o r n v ie h ......................................................
M e h l ...............................................................
Getre ide...........................................................

N ie d e r la n d e , Anteil an der Gesamteinfuhr
Branntwein de t r a i t e ..................................
K onse rven ............................. ........................
Reis (aus Niederländisch-Indien) . . . .

S ü d a fr ik . U n io n , Anteil an der Gesamteinfuhr
M e h l ...............................................................
Getre ide...........................................................

1911
ill.Frcs.

1912
Mill.Frcs.

1911
M ill. Frcs.

1912
M ill.F rc

1,4 35,9 34,3 38,3
5 ,9 5 ,7 7 ,1 6,6
0,352 o .u8 0,415 0,163
0,145 0,060 0,165 0,081
0,965 0,454 1,330 0,603
0,713 0,567 0,810 0,625
0,222 0,171 0,340 0,200
0,467 0,30s 0,548 0,352
0,236 0,107 0,258 0,116
0,450 — 0,450 —
0,152 0,074 0,193 0,074
0,105 0,089 0,112 0,092
2 ,5 4 .1 3 ,3 4,9
0,511 0,489 0,541 0,506
0,121 0,106 0,138 0,1 I I
0,121 0.193 0,138 0.267
0,225 0,238 0,340 0,310
0,163 0,472 0,312 0,560
2 ,2 1 ,1 5 ,8 4,0
0,100 0,084 0,234 0,205
i,u 8 0,514 1,49 0,860
0.322 0,155 0,804 0,611
0,107 0,076 0.357 0,265
1 ,0 2 1 ,7 1 ,1 2,0
0,251 0,141 0,251 0,141
0,183 0,258 0,183 0,258
0,241 0,374 0,241 o,374
0,972 1 ,1 1 ,7 1.5
0,133 0,141 0,191 0,187
0,627 0,059 0,165 0,078
0,111 0,105 0,151 0,1:29
0,621 1 ,4 0,621 1.5

— 0,112 — 0,113
— 0,102 — 0,106

Auf die belgische Einfuhr entfällt fast bei allen Waren der Hauptanteil, aus­
genommen (1911) Vieh, Bier (Deutschland), Branntwein (besserer aus England), Wein 
(Frankreich), Getreide (Rhodesien), Fisch (Angola).

Die Einfuhr aus dem Süden Afrikas geht so gut wie ganz nach Katanga, dazu 
1,6 M ill. Frcs. aus England und für 7,4 M ill. aus Belgien. Die Gesamteinfuhr nach 
Katanga betrug (1912) 13,5 M ill. Frcs., sodaß also Belgien m it nur wenig mehr als der 
Hälfte beteiligt ist, was es fast allein erklärt, daß 1911 und 1912 die Kurve der belgischen 
Einfuhr für die ganze Kolonie nicht ebenso stark ansteigt, wie die allgemeine Einfuhr­
kurve (siehe Anlage I).
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A n la g e  IV .

Verzeichnis
der hauptsächlichsten Gesellschaften und belgischen Unternehmungen, 

die am Kongo kaufmännisch, gewerblich oder landwirtschaftlich
tätig sind.

Geschäftsergebnisse, Kapital usw., soweit bekannt oder veröffentlicht.

Als Gesellschaftsform kommt die der belgischen Société ano­
nyme vor allem in Betracht. Diese entspricht nicht in allen Punkten 
der deutschen Aktiengesellschaft. Insbesondere hat bei der letzteren 
der Vorstand, bei der belgischen aber der Aufsichtsrat (Conseil 
d’Administration) die allgemeine Leitung und die gerichtliche und 
außergerichtliche Vertretung vorzunehmen. W ichtige Bestim­
mungen des belgischen Gesetzes über die Handelsgesellschaften 
(von 1873 und 1886) sind noch:

1. Das Aktienkapital muß voll gezeichnet und wenigstens zu 
V10 eingezahlt sein.

2. Die Aktien können auf jeden Betrag lauten und sind auch 
in Coupures teilbar.

3. Die Gründungsakte und deren Änderungen, die jährliche 
Bilanz, die Namen der Administratoren (Beauftragten des 
Conseil d'Adm inistration) und die Bestimmung des Modus 
einer etwaigen Liquidation müssen in den Annexes des 
Moniteur beige veröffentlicht werden.

Im  folgenden ist unter Kapital das gezeichnete Aktienkapital 
verstanden :

1. Compagnie des Chemins de fer du Congo Supérieur aux Grands 
Lacs A frica ins; Kapital 75 M ill. Frcs., Soc. an. belge; Adresse: 
Brüssel, rue des Cultes 7. Gewinn 1912: 2546776,31 Frcs.; 
Dividende : 4 °/0.

2. Compagnie du Chemin de fer du Congo, Soc. an. belge ; Kapital : 
30 M ill. Frcs. ; Adresse : Brüssel, rue Bréderode 13. Rein­
gewinn 1912/13: 6106435,17 Frcs.

3. Société des Chemins de fer V icinaux au Mayumbe, Soc. à 
responsabilité lim itée; Kapital 4425 000 Frcs.; Adresse: rue de 
la Révolution 5, Brüssel. Der Betrieb ist vorläufig vom Staate
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übernommen; Adresse: Brüssel, rue Bréderode io. Keine 
Bilanz.

4. Compagnie Beige Maritime, Soc. an. beige; Zweck: Schiffahrt 
zwischen Antwerpen und dem Kongo; K ap ita l: 12 M ill. Frcs.; 
Adresse: Antwerpen, Canal des Récollets. Reingewinn 1912: 
1 053 374,46 Frcs.; Dividende: 6 %.

5. Compagnie des Produits du Congo, Soc. an. belge; Zweck: 
Viehzucht am Unteren Kongo; Kapita l: 1,2 M ill. Frcs.; 
Adresse: wie 2. Reingewinn 1912: 91 317,87 Frcs.; D iv i­
dende : 6 %.

6. Compagnie du Kasaï, Soc. Congolaise par actions à responsa­
bilité  lim itée; Kap ita l: 2 M ill. Frcs.; Zweck: E in- und Verkauf 
von pflanzlichen und tierischen Erzeugnissen; Adresse: Brüssel, 
rue de Naples 43. Gewinn 1912: 125351,26 Frcs.; keine D i­
vidende.

7. Compagnie du Lomami, Soc. an. beige; Kapita l: 3 M ill. Frcs.; 
Zweck wie 6; Adresse: Brüssel, rue de Namur 48. Verlust 
1912/13: 372 902,27 Frcs.

8. Compagnie du Lubefu, Soc. an. beige; Kap ita l: 390000 Frcs.; 
Zweck : Pflanzungen ; Adresse : Brüssel, Mont aux herbes Pota­
gères 47. Verlust 1912/13: 174 436,57 Frcs.

9. Compagnie Sucrière Européenne et Coloniale, Soc. an. belge; 
Kap ita l: 3,5 M ill. Frcs.; Zweck: Pflanzungen; Adresse: Brüssel, 
rue du Hainaut 169. Verlust 1912: 356272,23 Frcs.

10. Comptoir d’Irebu, Soc. an. beige; Kap ita l: 75 000 Frcs.; Zweck: 
Faktoreien; Adresse: Brüssel, rue d’Arenberg 37.

IX. Comptoir Congolais Velde, Soc. an. beige; Kap ita l: 1 M ill. 
Frcs.; Zweck wie 10; Adresse: Antwerpen, Jardin des Arbalé­
triers 11— 15. Reingewinn 1912: 40 432,66 Frcs. ; Dividende 5 °/0.

12. Comptoir Commercial Congolais, Soc. congolaises par actions; 
K ap ita l: 1 M ill. Frcs.; Zweck wie 6; Adresse: Antwerpen, rue 
nationale 48. Verlust 1912: 635682,30 Frcs.

13. Société des Produits végétaux du Haut-Kasaï, Soc. an. belge; 
K ap ita l: 1,25 M ill. Frcs.; Zweck: Pflanzungen; Adresse: wie 8. 
Reingewinn 1912: 36271,53 Frcs.; keine Dividende.

14. Société des Plantations du Bas-Congo, Soc. an. belge; Kap ita l: 
200000 Frcs.; Adresse: Brüssel, rue Léonard da V inci 42. Ver­
lust 1912/13: 78 171,24 Frcs.

15. Société des Plantations Coloniales „L a  L u k i“ , Soc. an. belge; 
Kap ita l: 2 M ill. Frcs.; Adresse: Brüssel, rue Fossé-aux- 
Loups 47. Verlust 1912/13: 32 708,42 Frcs.
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16. Société Commerciale et Financière Africaine, Soc. an. belge; 
K ap ita l: 4 M ill. Frcs. ; Zweck: Faktoreien, Agenturen, Bank­
geschäfte; Adresse: Brüssel, rue de Naples 38. Reingewinn 
1912/13: 384439,58 Frcs.; Dividende: 6 Frcs. an 40000 Ka­
pitalaktien.

17. Banque du Congo-Belge, Soc. an. belge; Kap ita l: 5 M ill. Frcs.; 
Zweck: Notenausgabe, Bankgeschäfte; Adresse: Brüssel, rue 
Thérésienne 16. Reingewinn 1912/13: 77578,17 Frcs.; erste 
Dividende: 6 %, zweite Dividende: y2 %-

18. Banque Commerciale du Congo, Soc. an. belge ; Kapital : 1 M ill. 
Frcs.; Adresse: wie 17. Reingewinn 1912/13: 11234,64 Frcs.; 
Dividende: 5 %.

19. Société Equatoriale Congolaise Lulonga-Ikelemba, Soc. an. 
belge; Kap ita l: 1 M ill. Frcs.; Zweck: wie 6; Adresse: Brüssel, 
rue Anselmo 24. Reingewinn 1912/13: 209336,53 Frcs.; erste 
Dividende: 5 %, zweite Dividende: 47,50 Frcs. auf neue Aktien, 
70 Frcs. auf Genußscheine.

20. Compagnie Commerciale d’A limentation du Bas-Congo, Soc. 
an. beige; K ap ita l: 1 M ill. Frcs.; Zweck: Hotelbetrieb, Fak­
toreien; Adresse: Brüssel, rue Thérésienne 18. Reingewinn 
1912/13: 39694 Frcs.; keine Dividende.

21. Citas, Société an. belge; K ap ita l: 3 M ill. Frcs.; Zweck: Strom­
schiffahrt, Güterfracht; Adresse: wie 20. Reingewinn 1912: 
253088,99 Frcs.; erste Dividende: 5 % , zweite Dividende: 
10 Frcs. fü r jede Aktie.

22. Société internationale Forestière et Minière du Congo, Soc. an. 
beige; Kap ita l: 8 M ill. Frcs.; Zweck: Schürfung, Ausbeutung 
von Wäldern; Adresse: Brüssel, Montagne du Parc 4. Kein 
Gewinn- und Verlustkonto fü r 1912.

23. Congo Trading Company (G illio t, Cardon et Co.); Zweck: Fak­
toreien; Adresse: Brüssel, rue de Venus 25.

24. Société anonyme pour le Commerce du Haut-Congo, Soc. an. 
beige; Kap ita l: 5,05 M ill. Frcs.; Zweck: Pflanzungen, wie 6; 
Adresse: wie 7. Reingewinn 1912: 21031,67 Frcs.; keine D i­
vidende.

25. Société anonyme „Belg ika“ , Soc. an. beige; K ap ita l: 1 M ill.
Frcs.; Zweck: Faktoreien, Pflanzungen; Adresse: Brüssel, rue 
Royale 81. Reingewinn 1912: 140 770,73 Frcs., Kongo,
780242,65 Frcs., Brüssel; Dividende: 1,60 Frcs. Vorzugsaktien, 
32,42 Frcs. gewöhnliche Aktien.
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26. Société „Plantations Lacourt“ , Soc. an. belge; K ap ita l: 1 M ill. 
Frcs. ; Adresse: Brüssel, rue Condenberg 42. Reingewinn 
1912/13: 208233,10 Frcs.; Dividende: 10 Frcs. fü r die Aktie.

27. Société d’Agriculture et de Plantations, Soc. an. belge ; Kapital : 
600000 Frcs.; Zweck: Pflanzungen; Adresse: Brüssel, rue 
Royale 192. Gewinn 1912/13: 56422,52 Frcs.; keine Dividende.

28. Société de Mouture et de Panification au Congo, Soc. an. belge; 
Kap ita l: 200 000 Frcs.; Zweck: Pflanzungen in Urayumba, Fak­
toreien ; Adresse : wie 9.

29. Société Agricole du Mayumbe, Soc. an. belge; Kap ita l: 3,5 M ill. 
Frcs.; Zweck: Pflanzungen; Adresse: Brüssel, rue des Colonies 35.

30 u. 31. Soc. Urselia (x M ill. Frcs.) und Soc. Urselia secunda 
(0,5 M ill. Frcs.); Sociétés an. belges; Zweck: Pflanzungen; 
Adresse: Brüssel, Marché au Bois 28. Urselia: Gewinn 1912: 
86622,16 Frcs.; Urselia sec.: keine Bilanz veröffentlicht.

32. Sociétés des Pétroles du Congo, Soc. an. belge; Kapita l: 6 M ill. 
Frcs.; Zweck: Petroleumeinfuhr, Pipe-lines bis zum Pool; 
Adresse: wie 2. Versuchszeit 1913 abgeschlossen.

33. Soc. an. „A lbe rta “ , Soc. an. belge; Zweck: Hotelbetrieb, Fak­
toreihandel; Adresse’ : St. Nicolas-Waes. Reingewinn 1912/13: 
17413,9° Frcs.

34. Société an. des Huileries du Congo belge, Soc. an. belge; Ka­
p ita l: 30 M ill. Frcs.; Zweck: Gewinnung von Palmöl; Adresse: 
Brüssel, Boulevard du Régent 13. Gründungszeit.

35. Compagnie du Congo belge, Soc. an. belge; Kap ita l: 2092294 
Francs; Zweck: Faktoreihandel; Adresse: Antwerpen, rue 
Nationale 48. Verlust 1912: 292642,98 Frcs.

36. Société Commerciale belgo-allemande, Soc an. belge; Kapita l:
2 M ill. Frcs.; Zweck: Faktoreihandel; Adresse: Brüssel, rue 
d’Arenberg 7/9. 1912 Gründungsjahr.

37. Société d’Etudes de Pêcheries du Congo, Soc. an. belge; Ka­
p ita l: 650000 Frcs.; Adresse: Brüssel, Montagne du Parc 3. 
Versuchszeit 1913 erst beendet.

38. Société anonyme Belge de l ’Uele, Soc. an. beige ; Kapital : 
öoooooFrcs. ; Zweck: Handel; Adresse:wie 11. 1912Gründungsjahr.

39. Société franco-belge d’Elevage au Congo, Soc. an. belge; Ka­
p ita l: x M ill. Frcs.; Zweck: Aus- und E in fuhr von Tieren, Vieh­
zucht; Adresse: wie 2. Versuchszeit.

40. Congo Oriental Company, Soc. an. beige ; Kapital : 500 000 
Frcs.; Zweck: Faktoreihandel, Pflanzungen; Adresse: Brüssel, 
rue de Luxembourg 42. Noch keine Bilanz bekannt.
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41. Nieuwe Afrikaansche Handels-Venootsschap, Soc. an. néerlan­
daise; Kap ita l: 2 108550 Gulden; Adresse: Rotterdam, Nieuw- 
land 4. Reingewinn 1912: 312017,36 fl.; Dividende: 13 %.

42. Tanganika Concessions L td .; Kap ita l: 22327450 Frcs. ; 
Adresse: London, Friars House, New Broad Street.

43. Union Commerciale Africaine, Soc. an. belge; Zweck: Faktorei 
in Hanleyville; Adresse: wie 33. Gründungszeit.

44. Compagnie Africaine des eaux minérales et gazeuses et D is til­
lerie royale Congolaise, Soc. an. belge; Adresse: Brüssel, Boite 
postale 309, Fabrik in Chiqueuque bei Borna.

45. Syndicat d’Etudes et d’Entreprises au Congo; Zweck: Studium 
und Ausführung öffentlicher und privater Arbeiten ; Adresse : 
Lüttich, Bd. de la Sauvenière 68. Bilanz noch nicht bekannt.

46. Société anonyme d’Entreprises commerciales au Congo; Zweck: 
Faktoreihandel; Adresse: Brüssel, Bd. du Régent 13.

47. African Silk Corporation Ltd. (belgisch) ; Zweck : Ausfuhr von 
Seidenkokons ; Adresse : Brüssel, rue de Congrès 36. Grün­
dungszeit.

48. Exploitation industrielle du Caotchouc; Adresse: wie 40.
49. Comptoir d’Heygere; Zweck: Faktoreihandel; Adresse: Brüssel. 

Verlust 1912: 138497,02 Frcs.; in Liquidation.
50. Comptoir des Exportateurs belges au Congo; Zweck: Faktorei­

handel ; Adresse : Brüssel, Mont aux herbes Potagères 26.
51. La M ’Poko Société anonyme des Etablissements Congolais 

G ratry; Zweck: Handel; Adresse: wie 40.
52. Chantiers naval du Stanley-Pool; Zweck: Schiffbau und 

Ziegelei; Adresse: wie 33. Keine Bilanz bekannt.
53. La Coloniale Beige, Etablissement „Buzou“ ; Zweck: Handel; 

Adresse: Brüssel, rue Hobbema 33; Kapita l: 200000 Frcs. 
Gründungsjahr.

54. American Congo Company, Société anonyme ; Kapital : 510 000 
Dollars; Adresse: Brüssel, rue du Congrès 5.

55. Compagnie française du Bas-Congo, Soc. an.; Kap ita l: 2 M ill. 
Frcs.; Adresse: Paris, Bd. Haussmann 52.

56. Banque coloniale de Belgique, Soc. an. beige; Kapita l: 3 M ill. 
Frcs.. Reingewinn 1912/13: 778 269,97 Frcs.; Dividende: 4 % .

57. Compagnie du Congo pour le Commerce et l ’Industrie, Soc. an.
belge; Adresse: Brüssel, rue Bréderode 13; Kap ita l: s. Kap. V. 
Reingewinn 1912/13: 757810,13 . Frcs.; erste Dividende:
25 Frcs., zweite Dividende: 125 Frcs.
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Die folgenden Gesellschaften und Unternehmungen kommen
fü r Katanga in Betracht, außerdem verschiedene der schon auf­
gezählten, z. B. die Banken.
58. Compagnie du Chemin de fer du Bas-Congo au Katanga, Soc. 

à responsabilité lim itée; Kap ita l: 2 M ill. Frcs.; Adresse: 
Brüssel, Montagne du Parc 4. Keine Bilanz bekannt.

59. La Belgo-Katanga, Soc. an. beige; Kap ita l: 5 M ill. Frcs.; 
Zweck : Schürfungen, Handel, Ausführung von Bauten ; 
Adresse: Brüssel, rue d’Edimbourg 30. Reingewinn 1912: 
21 026,26 Frcs.; keine Dividende.

60. Société de recherches minières du Bas-Katanga, Soc. an. beige; 
Kap ita l: 2 M ill. Frcs.; Adresse: wie 2. Keine Bilanz bekann't.

61. Société industrielle et minière du Katanga, Soc. an. beige; Ka­
p ita l: 6 M ill. Frcs.; Zweck: Schürfung; Adresse: wie 2. Keine 
Bilanz bekannt.

62. Katanga Handelsmaatschappij, Soc. an. beige; Kap ita l: 200000 
Francs; Zweck: Faktoreihandel; Adresse: K ipdorp-Ant- 
werpen 27.

63. Commerce Intertropical (Intertropical Anglo-Belgian Trading 
Cy.), Soc. an. beige; Kap ita l: 2 M ill. Frcs.; Zweck: Faktorei­
handel in Katanga; Adresse: wie 40. Reingewinn 1912: 
210651,76 Frcs.; keine Dividende.

64. Société Union Minière du Haut-Katanga, Soc. an. beige; Ka­
p ita l: 12,5 M ill. Frcs.; Zweck: Bergbau in Katanga; Adresse: 
Brüssel, Montagne du Parc 7. Reingewinn 1912: 211 111,74 
Francs; keine Dividende.

65. Comptoirs du Katanga, Soc. an. beige; Kap ita l: 500000 Frcs.; 
Zweck: Faktoreihandel; Adresse: Brüssel, rue Royale 18.

66. Sociétés Géologique et Minière des Ingénieurs et Industrielles 
Belges, Soc. an. belge; Kapital : 2,34 M ill. Frcs.; Zweck: Schür­
fung; Adresse: Lüttich, rue Forgur 24.

67. Société Commerciale et Minière du Congo, Soc. an. belge ; Ka­
pital : 3 M ill. Frcs.; Zweck: Schürfung, Handel, Ausführung 
von Bauten; Adresse: Brüssel, rue du Commerce 56. Rein­
gewinn 1912/13: 51321,04 Frcs.; keine Dividende.

68. Compagnie beige-africaine de recherches minières ; Kapital : 
500000 Frcs.; Adresse: Brüssel, rue van Orloy 5.

69. Société Coloniale de Construction, Soc. an. beige; Kapita l: 
1250000 Frcs.; Zweck: Bau der Eisenbahn von Elisabethville 
nach Kambove; Adresse: wie 63. Reingewinn 1912: 218 572,80 
Francs; Dividende: 8% .
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70. Comité Spécial du Katanga; Adresse: Brüssel, rue Bréderode io  
(wie 3). Kein Verlust- und Gewinnkonto bekannt.

71. Société minière Congolaise, Soc. an. belge; Kapita l: 1 M ill. 
Francs; Zweck: Schürfung; Adresse: wie 63.

72. La Mercantile Anversoise, Soc. an. belge; Kap ita l: 2 M ill. Frcs. ; 
Zweck: Faktoreihandel; Adresse: wie i l .  Reingewinn 1912: 
3788,29 Frcs.; keine Dividende.

73. Société Anversoise pour la recherche des mines au Katanga, 
Soc. an. belge; Zweck: Schürfung; Kap ita l: 3 M ill. Frcs.; 
Adresse: Antwerpen, Place du Meir 23. Keine Bilanz bekannt.

74. Société Anonyme de recherches minières Lufira-Katanga, Soc. 
an belge; Kap ita l: 3 M ill. Frcs.; Adresse: wie 15. Verlust 1912: 
12 031,27 Frcs.

75. Société Immobilière du Katanga; Kapita l: 1 M ill. Frcs.; 
Adresse : wie 40.

76. E ifïe & Co., Schiffsagentur, Antwerpen.
77. Agence maritime W alford, Antwerpen. Reingewinn 1912: 

676 166,24 Frcs.; Dividende: 5 %.
78. Compagnie du chemin de fer du Katanga, Soc. an. belge; 

Brüssel, rue de Revolution 5.
79. Mutualité coloniale; Brüssel, rue Royale 34; Kap ita l: 2 M ill. 

Francs; Zweck: Bankgeschäfte. Reingewinn 1912/13: 105275 
Francs; Dividende: 25 Frcs.

80. Compagnie du Katanga; Brüssel, rue Bréderode 13; Kapita l: 
3 M ill. Frcs.; Zweck: Industrie, Bauarbeiten, Handel. Rein­
gewinn 1912/13: 132 477,77 Frcs.; keine Dividende (s. Kap. V. 
und Anl. V.).

81. Société Minière de la Tele; Brüssel, Montagne du Parc 8; Ka­
p ita l: 4,5 M ill. Frcs.; Zweck: Schürfungen, Bergbau.



5io

Anlage V.

Die Compagnie du Congo pour le Commerce 
et l’Industrie

und die Gruppe der mit ihr in Verbindung stehenden Gesellschaften 
nach ihrem Stand am Ende des Jahres 1911, ein Vierteljahrhundert 

nach der Gründung der Muttergesellschaft.

I. Compagnie du Congo pour le Commerce et l ’Industrie siehe 
Kapitel.

I I .  Compagnie des Magasins generaux du Congo, wurde 1908 
aufgelöst, indem ih r Vermögen an die Cie du Congo über- 
gring" ; gegen Eingabe von je V 6-Aktie der letzteren wurde eine 
Aktie  der Cie des Magasins generaux eingetauscht.

Gegründet war die Gesellschaft 1889 worden; das Ka­
pital betrug 1 200000 Frcs. Dividende wurde nur 1898 und 
1899 je 60000 Frcs., zusammen also 120000 Frcs., gezahlt.

I I I .  Compagnie du Katanga, gegründet 1891 m it zunächst 
1 350 000 Frcs. eingezahltem Kapital, erhöht 1892 auf 
1800000 Frcs., 1893 auf 2000000 Frcs., 1903 auf 3500000 
Francs. Ende 1911 war eine Reserve von 93070,03 Frcs. 
angesammelt und in 7 Jahren zusammen 1 625 280 Frcs. an 
Aktiendividende, an die Aufsichtsräte und Kommissare aber 
noch keine Tantième gezahlt worden. — Diesen zwei wenig 
günstigen Gründungen stehen andere, erfolgreichere, ent­
gegen.

IV . Société anonyme belge pour le Commerce du Haut-Congo. 
Gegründet 1889; eingezahltes Kapital 1200000 Frcs., 1890 
3 M ill. Frcs., seit 1892 5 050 000 Frcs.

Ende des Geschäftsjahrs 1910 war vorhanden ein Re­
servefonds von 502618,81 Frcs., ausgezahlt waren insgesamt 
worden: Tantième 2426 182,94 Frcs., Tantième an die An­
gestellten in A frika  1 546 309,04 Frcs., zur T ilgung von V or­
zugsaktien 4 933 500,00 Frcs., Vorzugsdividende in 19 Jahren 
4997 Frcs., Dividende an die gewöhnlichen Aktionäre 
6552000 Frcs. in 15 Jahren, zusammen 11049360,00 Frcs.



V , Compagnie du Chemin de fer du Congo. Kapital seit 1895 
30000000 Frcs., Ende 1911 Reservefonds 3002928,19 Frcs. 
Tantiemen an den Verwaltungsrat in 12 Jahren 5096685,85 
Francs, Dividende in 15 Jahren 71 493 863,55 Frcs., zur T i l­
gung von Aktien gezahlt 940 000 Frcs., Fonds de réfection 
1350000 Frcs., Comptes en litige 3 776 962,70 Frcs., Zw i­
schenzinsen in der Bauzeit 1754618,40 Frcs.

Die Gesellschaft hat also in 22 Jahren ih r Kapital 2% mal, 
bis heute dreimal in Dividenden zurückgezahlt.

V I. Compagnie des Produits du Congo (1910). Kapital seit 1893
1 200 000 Frcs., gesetzliche Reserve 83 147,87 Frcs., außer­
ordentliche Reserve 200000 Frcs., Dividendenreserve 60000 
Frcs., getilgt 489611,30 Frcs., Dividende 1319 174,98 Frcs., 
Tantiemen 48214,69 Frcs.

V II.  Compagnie du Lomami (1910). Gegründet 1898. Kapital
2 633 200 Frcs., Reserve 132 086,33 Frcs., Gewinnanteil an 
den Kongostaat in 6 Jahren gezahlt (25 %) 367 947,59 Frcs., 
Tantième an den Verwaltungsrat in 6 Jahren bis 1906 
110 384,29 Frcs., T ilgung von Vorzugsaktien 331 152,85 Frcs., 
besondere Reserve 100000 Frcs., Dividenden 1558896 Frcs-, 
Die Gesellschaft hat seit 1906 keinen oder unbedeutenden Ge­
winn erzielt, außer 1910 112 290 Frcs.

Zusammengefaßt ergibt die Geschichte dieser Gruppe ein gün­
stiges Bild. Die Durchschnittsdividende fü r alle angeschlossenen 
Gesellschaften und 25 Jahre seit Bestehen der Compagnie du 
Congo betrug 11,72%. Der Gesamtbetrag der ausgezahlten D iv i­
denden betrug über 94 M ill. Frcs., fast dreimal das eingezahlte Ka­
pital von 33,8 M ill. Frcs., das allerdings vorübergehend auch schon 
nahezu 42 M ill. Frcs. betrug. Durchschnittlich recht günstige Jahre 
waren 1889 m it 21,75 %, 1900 m it 21,78 %, 1901 m it 18,46%, 1911 
m it 19,14% (von drei Gesellschaften) Durchschnittsdividende. Die 
Jahre 1893 und 1894 waren ertragslos.
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Anlage VI.

Budget für 1914.

O rd e n t l ic h e  E in n a h m e n
E lfe n b e in s te u e r..............................................
Transport- und andere Verträge . . . .
Z ö l le ....................................................
Steuern ..............................................................
Staatliche Grubenbetriebe...............................
P o s tv e rw a ltu n g ..............................................
Verkauf und Pacht von Kronland . . . .
Verkauf von L a g e rb e s tä n d e n .....................
Jagd-, Erntescheine, Holzfällen u. a. m. .
Landwirtschaftliche E innahm en.....................
Verschiedene E innahm en...............................

O rd e n t l ic h e  A u s g a b e n :
Allgemeine V e r w a ltu n g ...............................
Heer, P o l iz e i ...................................................
Transport, Reisekosten, Z ö l l e .....................
Grubenbetrieb...................................................
P o s tv e rw a ltu n g ..............................................
Kultus und U n te rr ic h t....................................
Pensionen und Unterstützungen . . . .
S chu lde rud ienst..............................................
Verschiedene A u s g a b e n ...............................
Museum T e rv u e re n .........................................

Außerordentliche Ausgaben

1 643 500,— Frcs.
3 656 000,— „
6031 156,— „
9 826 100,— ,,
4320000,— ,,

878000,— „
566 000,— „
664 000,— „

» n
640000,— ,,

2 226 520,—
30451 276,— Frcs.

18 149 647.— Frcs.
5 799 032,— J J

2 821 625,— J >
i 834 995 — J t

i 723 7 6 6 ,- > t
1 582 59L — > t
i  575 700,— f  >

14 046 845 — >J

1 751 534 — t J

227 175 — 1)

51 936 000,— Frcs.
11 139 572,89 J J

Gedruckt in der König]. Hofbuchdruckerei von E. S. M ittle r & Sohn, Berlin SW68, Kochstr. 68—71.
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